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Kai ejdon Uranon kainon kai Gän kainän ho gar protos Uranos kai hä protä Gä apälthan kai hä Thalassa uk estin eti – „und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde denn der erste Himmel und die erste Erde sind verschwunden und das Meer ist nicht mehr“ – kai tän Polin tän hagian Jerusaläm kainän ejdon katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u hätoimasmenän hos Nymfän kekosmämenän to Andri autäs – „und die heilige Stadt, das neue Jerusalem, sah ich herabsteigen aus dem Himmel von Gott, bereitet wie eine Braut die sich für ihren Mann geschmückt hat“ – kai äkusa Fonä megaläs ek tu Thronu legusäs – „und ich hörte eine große Stimme aus dem Thron sagen“ – idu hä Skänä tu The´u meta ton Anthropon kai skänosej met auton kai autoi Laoi autu esontai kai autos ho Theos met auton estai – „siehe das Zelt des Gottes mit den Menschen zusammen und er wird mit ihnen zelten und seine Völker werden sie sein und er selbst, der Gott, wird mit ihnen sein“ – kai exalejpsej pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton kai ho Thanatos uk estai eti ute Penthos ute Kraugä ute Ponos uk estai eti, ta Prota apälthan – „und er wird jede Träne aus ihren Augen abwischen und der Tod wird nicht mehr sein und weder Trauer noch Lärm noch Pein werden mehr sein, das Erste verschwunden ist es“ – kai ejpen ho Kathämenos epi to Throno: idu kaina poio panta – „und der auf dem Thron Sitzende sagt: siehe, neu mache ich alles“ – kai legej: grapson hoti hutoi hoi Logoi pistoi kai aläthinoi ejsin – „und er sagt: schreibe dass diese Worte die zuverlässigen und wahrhaftigen sind“ – kai ejpen moi: gegonan, ego to Alfa kai to O hä Archä kai ho Telos – „und er sagt zu mir: es ist geschehen, ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du) der Anfang und das Ende“ – ego to Dipsonti doso ek täs Pägäs tu Hydatos täs Zoäs dorean – „ich selbst gebe dem Dürstenden aus der Quelle der Wasser des Lebens umsonst“ – ho Nikon kläronomäsej tauta kai esomai auto Theos kai autos estai moi Hyios – „der Sieger wird dieses erben und ich werde ihm Gott sein und er wird mir Sohn sein“ – tois de Dejlois kai Apistois kai Ebdelygmenois kai Foneusin kai Pornois kai Farmakois kai Ejdololatrais kai pasin tois Pseudesin to Meros auton en tä Limnä tä kaiomenä Pyri kai Thejo ho estin ho Thanatos ho deuteros – „den Mutlosen aber und den Unzuverlässigen und denen die Greuel verüben und morden und buhlen und zaubern und Götzen anbeten und allen die lügen ist ihr Anteil im See brennend von Feuer und Schwefel, das ist der zweite Tod.“

Kai älthen hejs ek ton hepta Angelon ton echonton tas hepta Fialas ton gemonton ton hepta Plägon ton es´chaton kai elaläsen met emu legon – „und es kam einer von den sieben Boten welche die sieben Kelche hatten die gefüllt waren mit den sieben Plagen, den letzten und er sprach mit mir und sagte“ – deuro dejxo soi tän Nymfän tän Gynaika tu Arniu – „komm, ich werde dir die Braut zeigen, die Frau des Lammes“ – kai apänenken me en Pneumati epi Oros mega kai hypsälon kai edejxen moi tän Polin tän hagian Jerusaläm katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u echusan tän Doxan tu The´u – „und er brachte mich im Geist auf einen Berg, einen großen und hohen und zeigte mir die Stadt, das heilige Jerusalem, herabsteigend aus dem Himmel von Gott und sie hat die Ehre des Gottes“ – ho Fostär autäs homoios Litho timiotato hos Litho Jaspidi krystallizonti – „ihr Lichtglanz war einem Edelstein ähnlich wie ein Jaspis-Stein durchsichtig wie ein Kristall“ – echusa Tejchos mega kai hypsälon echusa Pylonas dodeka kai epi tois Pylosin Angelus dodeka kai Onomata epigegrammena ha estin ton dodeka Fylon Hyion Israäl – „und sie hat einen Wall, groß und hoch und sie hat zwölf Tore und an den Toren zwölf Boten und Namen geschrieben, das sind die der zwölf Stämme der Söhne von Jissro´el“ – apo Anatoläs Pylones trejs kai apo Borra Pylones trejs kai apo Notu Pylones trejs kai apo Dysmon Pylones trejs – „von Osten drei Tore und von Norden drei Tore und von Süden drei Tore und von Westen drei Tore“ – kai to Tejchos täs Poleos echon Themelius dodeka kai ep auton dodeka Onomata ton dodeka Apostolon tu Arniu – „und der Wall der Stadt hat zwölf Fundamente und auf ihnen sind die zwölf Namen der zwölf Gesandten des Lammes“.

Kai ho lalon met emu ejchen Metron Kalamon chrysun hina meträsä tän Polin kai tus Pylonas autäs kai tu Tejchos autäs – „und der mit mir sprach hatte als Maßstab ein goldenes Rohr damit er ermesse die Stadt und ihre Tore und ihren Wall“ – kai hä Polis tetragonos kejtai kai to Mäkos autäs hoson to Platos kai emeträsen tän Polin to Kalamo epi Stadion dodeka Chiliadon, to Mäkos kai to Platos kai to Hypsos autäs isa estin – „und die Stadt ist viereckig angelegt und ihre Länge ist wie ihre Breite und er ermaß die Stadt mit dem Rohr auf zwölf Tausend Stadien, ihre Länge und ihre Breite und ihre Höhe ist gleich“ – kai emeträsen to Tejchos autäs hekaton tesserakonta tessaron Pächon Metron Anthropu ho estin Angelu – „und er ermaß ihren Wall, einhundert vierzig vier Ellen, das Maß eines Menschen der ist eines Engels“ – kai hä Endomäsis tu Tejchus autäs Jaspis kai hä Polis Chrysion katharon homoion Hyalo katharo – „und das Material ihres Walles ist Jaspis und die Stadt ist aus reinem Gold wie reines Glas“ – hoi Themelioi täs Poleos panti Litho timio kekosmämenoi – „die Fundamente des Walles der Stadt sind alle mit Edelsteinen geschmückt“ – ho Themelios ho protos Jaspis ho deuteros Sapfiros ho tritos Chalkädon ho tetartos Smaragdos ho pemptos Sardonyx ho hektos Sardion ho hebdomos Chrysolithos ho ogdoos Bäryllos ho enatos Topazion ho dekatos Chrysoprasos ho endekatos Hyakinthos ho dodekatos Amethystos – „das erste Fundament Jaspis das zweite Sapfiros das dritte Chalkädon das vierte Smaragdos das fünfte Sardonyx das sechste Sardion das siebente Chrysolithos das achte Bäryllos das neunte Topasion das zehnte Chrysoprasos das elfte Hyakinthos das zwölfte Amethystos“ – kai hoi dodeka Pylones dodeka Margaritai ana hejs hekastos ton Pylonon än ex henos Margaritu – „und die zwölf Tore sind zwölf Perlen, durch jedes einzelne der Tore hindurch ist es aus einer einzigen Perle“.

Kai hä Plateja täs Poleos Chrysion katharon hos Hyalos diaugäs – „und die Straße der Stadt ist aus reinem Gold, durchsichtig wie Glas“ -- kai Naon uk ejdon en autä ho gar Kyrios ho Theos ho Pantokrator Naos autäs estin kai to Arnion – „und einen Tempel sah ich nicht in ihr denn Jehowuah, der Gott der Alles durchdringt, ist ihr Tempel und das Lämmlein“ – kai hä Polis u chrejan echej tu Häliu ude täs Selänäs hina fainosin autä hä gar Doxa tu The´u efotisen autän kai ho Lychnos autäs to Arnion – „und die Stadt bedarf weder der Sonne noch des Mondes damit sie ihr scheinen sondern die Ehre des Gottes erhellt sie und das Lämmlein ist ihr Leuchter“ – kai peripatäsusin ta Ethnä dia tu Fotos autäs kai hoi Basliejs täs Gäs ferusin tän Doxan auton ejs autän – „und durch ihr Licht werden die Nationen spazieren und die Könige der Erde werden ihre Ehre in sie hineintragen“ – kai hoi Pylones autäs u mä klejsthosin Hämeras Nyx gar uk estai ekej – „und ihre Tore werden bei Tag niemals geschlossen denn eine Nacht wird dort nicht sein“ – kai oisusin tän Doxan kai tän Timän ton Ethnon ejs autän – „und sie werden die Ehre und die Scheu der Völker in sie hineintragen“ – kai u mä ejselthä ejs autän pan Koinon kai poion Bdelygma kai Pseudos ej mä hoi Gegrammenoi en to Biblio täs Zoäs tu Arniu – „und keinesfalls kann in sie hineingehen alles Gemeine und wer Greuel verübt und wer lügt, nur die beschrieben sind in dem Buche des Lebens des Lämmleins.“

Kai edejxen moi Potamon Hydatos Zoäs lampron hos Krystallon ekporeuomenon ek tu The´u kai tu Arniu – „und er zeigte mir den Strom der Wasser des Lebens, leuchtend wie Kristall und herauskommend aus dem Gott und dem Lämmlein“ – en Meso täs Platejas autäs kai tu Potamu enteuthen kai ekejthen Xylon Zoäs poiun Karpus dodeka kata Mäna hekaston apodidun ton Karpon autu kai ta Fylla tu Xylu ejs Therapejan ton Ethnon – „inmitten ihrer Straße und des Stromes, diesseits und jenseits (davon) ist der Baum des Lebens der Früchte bringt zwölf nach einem Monat je eine hingebend und die Blätter des Baumes zur Heilung der Völker“ – kai pan Katathema uk estai eti kai ho Thronos tu The´u kai tu Arniu en autä estai kai hoi Duloi autu latreususin auto – „und alle Verwünschung, nicht ist sie mehr und der Thron des Gottes und des Lämmleins wird in ihr sein und die Knechte, die seinen, ihm werden sie dienen – „kai opsontai to Prosopon autu kai to Onoma autu epi ton Metopon auton – „und sie werden sein Angesicht sehen und sein Name wird auf ihrer Stirn sein“ – kai Nyx uk estai eti kai uk echusin chrejan Fotos Lychnu kai Fotos Häliu hoti Kyrios ho Theos fotisej ep autus kai basileususin ejs tus Ajonas ton Ajonon – „und eine Nacht ist nicht mehr und nicht bedürfen sie des Lichtes eines Leuchters und des Lichtes der Sonne denn Jehowuah, der Gott, leuchtet auf ihnen und Könige sind sie in die Welten der Welten.“

Als ich bis hierher geschrieben hatte legte ich eine Woche Pause ein während welcher ich nach Deutschland fuhr aber nicht zu Bekannten sondern zu Fremden. Ich besuchte Regensburg, Straubing und Deggendorf durch die ich bis dahin nur mit dem Zug gefahren war und deren Innenstädte und Umgebung ich noch nicht kannte. Es ist jetzt Ende September 2009 und es fällt mir viel schwerer als im Frühjahr mich wieder zurechtzufinden, den Faden aufzunehmen und mein Werk zu beenden. Der Gegensatz zu meiner Abgeschiedenheit war zu groß, ich habe mich einer Überdosis „Television“ ausgesetzt bis es mir übel wurde und fünf Tage hintereinander die Zeitung gelesen sodass mein Kopf mit Be- und Nachrichten verstopft und zugemüllt ist. Dass nach dem grimmigen George W. Bush ein Strahlemann kommen würde war mir klar und auch dass er die Politik seines Vorgängers mit honigsüß verbrämten Worten fortsetzen würde, aber wie dieser Barack Obama immer noch so hochgelobt wird obwohl er allen Folterknechten und ihren Befehlsgebern Straffreiheit zugesichert hat und nun das Gesetz aufrecht erhält nach welchem jeder Verdächtige eine unbeschränkt lange Zeit ohne Anklage und Prozess gefangengehalten werden kann, das ist mir eine Nummer zu stark. Auch wenn das in Verruf geratene Kazett in Guantanamo demnächst geschlossen wird so hat man immer noch genügend geheim gehaltene Folterkammern zur Verfügung; nicht dass man sich von den unter der Tortur erpressten Geständnissen verwertbare Ergebnisse verspräche, aber zur Abschreckung nach aussen und als Objekte für Menschenversuche sind die Gefangenen brauchbar. Dass sich das Geschreibsel vom „mächtigsten Mann der Welt“ weiterhin im Umlauf befindet obwohl er nur ein Aushängeschild ist finde ich albern und erschreckend die Rede nur das Wirtschaftswachstum könnte uns retten -- wie wenn einer der von einer Krisis geschüttelt wird sagen würde: nur die Krebskrankheit kann mich retten. Bemerkenswert ist es dass jetzt eine „Weltwirtschafts-Regierung“ installiert worden ist was einen bedeutsamen Fortschritt darstellt auf dem Weg zu den „United States of the World“; die Krise der Finanzindustrie hat sie möglich gemacht und wie bei allen strategischen Finten wurden mehrere Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Die verschwundenen Gelder sind nicht verbrannt wie es hieß sondern beiseite geschafft und die unpopulär gewordenen Staatsverschuldungen haben ein astronomisch zu nennendes Ausmaß erreicht, allein in Deutschland weit mehr als eine Billion. Somit ist via Zinszahlungen für die Kriegsführung gegen den „Islamismus“ vorgesorgt bis zum Endsieg -- aber all dies ist Babylon und daher irrelevant denn beim Gericht über die Toten kommt es nicht darauf an wie einer mit der großen Hure gehurt hat, sie wird überhaupt nicht erwähnt, sondern darauf was in ihm vorgeht und ob er sich verwandeln lässt oder in seiner Lüge verharrt.
Ein persönlicher Grund der mich zaudern lässt in den siebenten und letzten Teil dieser Schrift einzutauchen besteht darin dass ich den Abschied von einer Lebensepoche möglichst lang ausdehnen will um die damit verbundene Wehmut zu genießen. Diese Epoche begann im Jahr 1987 mit einer Reise nach Israel. Damals war ich noch verheiratet und meine extrem eifersüchtige Frau besaß keinen deutschen Pass weil sie ihre Staatsangehörigkeit behalten wollte. Im Louvre hatten wir eine in Basalt gemeisselte ägyptische Prinzessin oder Göttin gesehen die eine verblüffende Ähnlichkeit mit ihr hatte, und so wollten wir Ägypten bereisen, die Erteilung eines Visum für sie hätte jedoch bis nach dem Urlaub gedauert. Als Alternative kam die Karibik in Betracht, aber nachdem was ich mit ihr in Paris erlebt hatte sagte ich mir dass ich mir das nicht antun wollte -- die schrecklichen Szenen die mir meine Frau machte wenn ich mit begehrenden Blicken den weiblichen Schönheiten wie ein Kettenhund nachsah. Aus einer Laune heraus und um ein Kontrastprogramm einzuschalten erkundigte ich mich nach den Bedingungen für Israel und siehe da Südkoreaner brauchten kein Visum. Schon der erste Tag in Tel-Aviv war horrend, als wir nach einem guten Essen in das gemietete Auto einsteigen wollten war es spurlos verschwunden und es dauerte eine Weile bis ich herausfand dass es abgeschleppt worden war weil ich ein Parkverbotsschild übersehen hatte. Beim Abholen verlangte man eine unglaublich hohe Geldsumme von mir und weil ich den Preis nicht einsehen wollte waren wir im Nu von einer Schar schreiender und wild gestikulierender Menschen umringt, wodurch das alte Vorurteil von den raffgierigen Juden in deren Hände ich nun gefallen war auflebte, ja aufheulte in mir. Just zu dieser Zeit war eine Währungsumstellung erfolgt von der ich nichts wusste, ein neuer Schekel war jetzt so viel wert wie tausend alte, der genannte Preis war in alten Schekeln bemessen also tausendmal höher als ich annehmen musste.

Noch ein anderes Erlebnis will ich hier kurz erwähnen um mich wieder zu gewöhnen ans Schreiben. Nachdem mich neu-hebräisch sprechende Juden schon mehrmals nach dem Weg gefragt hatten was mir unheimlich wurde kamen wir am Westufer des galiläischen Meeres oder des Sees Genezareth an einer Gedenkstätte vorbei die einem „Pseudo-Messias“ aus dem ersten Jahrhundert nach Christus gewidmet war. Ich kann diesen Mann dessen Fysiognomie den Karikaturen aus dem „Stürmer“ von Julius Streicher nachempfunden schien nicht anders bezeichnen weil er so auf mich wirkte und ich seinen Namen vergaß. Wir schauten in das kuppelförmige Gebäude hinein für dessen Besichtigung Nicht-Juden Eintritt zu zahlen hatten, und als ich mir noch überlegte ob sich dies lohnen würde hatten die Hände des Pförtners mich schon berührt, ein Käppi aus Pappe wurde mir übergezogen und der Mann stieß mich förmlich hinein. Er hielt mich also auch für einen Juden, ich aber konnte mich beim Anblick des falschen Erlösers nicht des Eindrucks erwehren dass er nur deshalb verehrt worden war und sein Andenken bis heute gepflegt wird um die Erinnerung an den ächten zu übertönen. In Jerusalem kaufte ich mir eine hebräische Bibel ohne sie lesen zu können und nach der Rückkehr lernte ich ihre Sprache und Schrift um dann zu meiner damaligen Gattin zu sagen dass ich jetzt den Schatz im Acker gefunden hätte für den ich bereit sei alles andere dahinzugeben -- woraufhin sie wieder eifersüchtig wurde und sagte die Bibel sei meine Geliebte. Zwei Jahre später zog ich aus der gemeinsamen Wohnung ins Hinterhaus um, drei Jahre später kam es zum Bruch der Beziehung und vier Jahre später erfolgte die Scheidung. Und nun weiss ich dass dies mein letztes Werk ist, die Sehkraft meines linken Auges lässt spürbar nach und das Bearbeiten des Laptop strengt mich sehr an. So will ich den Abschied gebührend feiern und mir nicht nachsagen lassen der Tod hätte mir aus der Hand genommen die Feder, denn auch das Schreiben ist eine Ausübung von Macht, und zwar einer ganz besonderen Spielart derselben auf die ich bald verzichte weil ich das mir Wesentliche nebst einigem schmückenden Beiwerk ausgesagt haben werde. Wegen der Länge des Kapitels das uns nun zu beschäftigen hat untergliedere ich es in Abschnitte die durch Zwischen-Überschriften gekennzeichnet sind.
Johannes sieht die erneuerte Welt und hört eine Stimme

Kai ejdon Uranon kainon kai Gän kainän ho gar protos Uranos kai hä protä Gä apälthan kai hä Thalassa uk estin eti, „und ich sehe einen neuen Himmel und eine neue Erde denn der erste Himmel und die erste Erde sind verschwunden und das Meer ist nicht mehr“. Von einem neuen Himmel und einer neuen Erde wird auch im Ssefär Jeschajahu gesprochen nicht aber davon dass es ein Meer nicht mehr geben wird; wir lesen die entsprechenden Stellen: ki hin´ni bora Schomajm chadoschim wa´Oräz chadoschah w´lo thisocharnoh haRischonith w´lo tha´aläjnoh al Lew – „seht mich wie ich neue Himmel und eine neue Erde erschaffe und des Früheren wird nicht (mehr) gedacht und aufsteigen wird es nicht übers Herz“ – ki im ssissu w´gilu adej ad aschär ani Bore ki hin´ni bore äth Jeruscholajm giloh w´Amoh Massoss – „doch wenn ihr euch freut und jauchzet für immer weil ich ein Erschaffender bin dann seht wie ich Jerusalem jauchzend erschaffe und zur Freude ihr Volk“ – w´galthi w´Iruscholajm w´ssassthi w´Ami w´lo jischoma boh od Kol B´chi w´Kol S´okah – „und ich werde in Jerusalem jauchzen und mich freuen in meinem Volk und es wird nicht mehr gehört werden in ihr die Stimme des Weinens und die Stimme des Klagens“ – lo jih´jäh mischom od Ul Jomim w´Soken aschär j´male äth Jomajo ki haNa´ar Bän me´ah Schonah jomuth w´haChotä Bän me´ah Schonah j´kulal – „nicht wird von dort ein Säugling von Tagen mehr sein und kein Alter der nicht seine Tage erfüllt denn der Knabe wird sterben als Sohn von einhundert Jahren und der Sünder als Sohn von einhundert Jahren verflucht“ – uwonu Wothim w´joschawu w´not´u Ch´romim wochlu Pirjom – „und sie werden Häuser erbauen und wohnen und Weinberge pflanzen und ihre Früchte verzehren“ – lo jiwnu w´acher jeschew lo jit´u w´acher jochel ki ch´Imej ho´Ez J´mej Ami uMa´asseh J´dejhäm j´walu W´chiraj – „sie werden nicht bauen und ein anderer wird wohnen, sie werden nicht pflanzen und ein anderer verzehrt denn wie die Tage des Baumes werden die Tage meines Volkes sein und das Werk ihrer Hände werden meine Erwählten verbrauchen“ – lo jig´u loRik w´lo jeldu laBäholah ki Sära B´ruchej Jehowuah hemoh w´Zä´äzo´ejhäm ithom – „sie werden sich nicht für Nutzloses abmühen und nicht zum Schrecken gebären denn der Samen der Gesegneten des Jehowuah sind sie und ihre Nachkommen mit ihnen“ – w´hajoh täräm jikro´u wa´ani ä´änäh od hem m´dabrim wa´ani äsch´mo – „und es wird geschehen bevor sie rufen gebe ich selber die Antwort, während sie sprechen erhöre ich selbst“ – S´ew w´Toläh jir´u k´ächad w´Arjeh kaBokar jochal Thäwän w´Nochasch Ofar Lach´mo – „der Wolf und das Lamm werden wie ein Einziges weiden und der Löwe wird Stroh wie das Rind fressen und die Schlange, Staub wird ihr Brot sein“ – lo jore´u w´lo jaschchithu b´chol Har Kod´schi omar Jehowuah – „sie werden nichts Böses (mehr) tun und nichts verderben im ganzen Berg meines Heiligtums sagt Jehowuah“.

Eine seltsame Mischung von dies- und jenseitigen Wünschen finden wir hier, es wird weiter geboren und auch gestorben selbst wenn der Jüngste erst mit einhundert Jahren verscheidet. Dies steht im Widerspruch zu der Aussage kai ho Thanatos uk estai eti, „und der Tod wird nicht mehr sein“. Und dass der Sünder verflucht wird obwohl niemand etwas Böses mehr tut ist ein Widerspruch in sich selbst sowie zu dem Diktum kai pan Katathema uk estai eti, „und keinerlei Fluch wird mehr sein“. Beachtenswert ist die hervorragende Stellung der Schlange denn was im Buch Genesis noch wie ein Fluch klang wird hier offen zum Segen: al G´choncho thelech w´Ofar thochal kol J´mej Chajächa, „auf deinem Bauch wirst du gehen und Staub wirst du fressen jeden Tag deines Lebens“. Die ihre alte und zu eng gewordene Haut rhythmisch von sich abwerfende und den intensivsten Kontakt zum Erdboden haltende Schlange ist das einzige von allen Lebewesen das den Staub aus dem der Mensch gemacht worden ist und in den er wieder zerfällt sich einverleiben und verdauen kann, worauf ich schon aufmerksam gemacht habe. Hören wir noch die Schlussverse aus dem Ssefär Jeschajahu: ki cha´aschär haSchomajm hachadoschim w´ha´Oräz hachadoschah aschär ani ossäh omdim l´Fonaj N´um Jehowuah ken ja´amod Sar´achäm w´Schimchäm – „denn genauso wie die neuen Himmel und die neue Erde die ich machen werde vor meinem Antlitz bestehen, feierlicher Ausspruch des Herrn, wird euer Same und euer Name bestehen“ – w´hajoh midej Chodäsch b´Chodscho umidej Schaboth b´Schabatho jawo chol Bossar l´hischthachawoth l´Fonaj omar Jehowuah – „und die Erneuerung in ihrer Erneuerung wird genügen und die Feier wird in ihrer Feier genügen, alles Fleisch wird hereinkommen und anbeten zu meinem Angesicht hin, sagt der Herr“ – w´joz´u w´ra´u b´Figrej ho´Anoschim haposch´im bi ki Tholathom lo thomuth w´Aschom lo thichbäh w´haju Dera´on l´chol Bossar – „und sie werden hinausgehen und in die zu spät Kommenden blicken, die Verzweifelten die sich in mir vergingen, denn ihr Wurm wird nicht sterben und ihr Feuer wird nicht verlöschen und sie werden Schmach sein für alles Fleisch“.
Darauf bezieht sich ein Jesuswort aus dem Evangelium nach Markus: kai ean ho Ofthalmos su skandalizä se ekbale auton kalon se estin monofthalmon ejselthejn ejs tän Basilejan tu The´u ä dyo Ofthalmus echonta bläthänai ejs tän Geennan hopu ho Skoläx auton u teleuta kai to Pyr u sbennytai, „und wenn dein Auge dich zur Sünde verführt wirf es weg (denn) es ist besser für dich einäugig in das Königreich des Gottes hineinzugehen als zwei Augen zu haben und in das Gej-Hinom geworfen zu werden wo ihr Wurm nicht sterben und das Feuer nicht erlöschen wird“. Dies will ich mit der Formulierung ergänzen: „es ist besser für dich einäugig das Ganze zu sehen als mit zwei Augen nur eine Hälfte“. Der Blick in das Antlitz des Gottes mit dem Namen Jehowuah, der wie ich ihn kenne die sich vor seinen Füßen niederwerfenden Anbeter nicht ertragen kann, und der Blick in die verwesenden Leichen der zu spät gekommenen Frevler ist ein einziger Blick und für die Befreiung kennzeichnend, denn nur die Einsicht in beide Seiten, in die himmlische und die höllische, in die gesegnete und die verfluchte kann die unendliche Wiederholung der in ihrem Wesen stets gleichen Sünde vermeiden -- die Einseitigkeit die ihr in der Wahrnehmung vorausgeht und nur sich selbst nicht aber den oder die anderen sieht und erkennt. Und wenn Jesus nach Matthäus sagt: ho Uranos kai hä Gä pareleusetai hoi de Logoi mu u mä parelthosin, „der Himmel und die Erde werden verschwinden aber meine Worte werden keinesfalls zum Verschwinden gebracht werden können“ – dann haben wir ihn nicht für unfehl- und unantastbar zu halten und seine Worte nicht erhaben über jede Kritik, sondern Logos genauso wie Dawar in seiner Doppelbedeutung von einerseits Wort und andererseits Angelegenheit, Sache und Thema zu sehen sodass es heisst: „Himmel und Erde vergehen aber meine Themen werden nie überholt sein (das worum es mir geht wird stets aktuell sein)“.

Lesen wir einen auf unser Thema bezogenen Abschnitt aus dem zweiten Brief des Petros: tautän ädä, Agapätoi, deuteran grafo Epistolän en hais diegejro hymon en Hypomnäsej tän ejlikrinä Dianoian – „diesen zweiten Brief schreibe ich nunmehr, ihr Geliebten, in denen ich in der Erinnerung euren lauteren Sinn aufwecken möchte“ – mnästhänai ton proejrämenon Rämaton hypo ton hagion Profäton kai täs ton Apostolon hymon Entoläs tu Kyriu kai Sotäros – „um an die voraussagenden Reden der heiligen Profeten zu erinnern und an die Gebote eurer Gesandten des Herrn und des Retters“ – tuto proton ginoskontes hoti eleusontai ep es´chaton ton Hämeron Empaigmonä Empaiktai kata tas idias Epithymias auton poreuomenoi kai legontes – „dies erkennet vor allem dass in den letzten Tagen Spötter mit Spott auftreten werden ihren eigenen Begierden gemäß daherkommend und sagend“ – pu estin hä Epangelia täs Parusias autu af häs gar hoi Pateres ekoimäthäsan panta hutos diamenej ap Archäs Ktiseos – „wo ist (denn) die Nachricht von seiner Ankunft? seit die Väter entschliefen ist ja vom Anfang der Schöpfung alles genauso geblieben“ – lanthanej gar autus tuto thelontas hoti Uranoi äsan ekpalai kai Gä ex Hydatos kai di Hydatos synestosa to tu The´u Logo ho tote Kosmos Hydati kataklysthejs apoleto – „doch denen die dazu geneigt sind ist es (offenbar) nicht bekannt dass die Himmel seit langer Zeit waren und die Erde aus Wasser und vermittels Wasser bestand durch Gottes Wort, jene Welt (aber) von Wasser überflutet verschwand“ – hoi de nyn Uranoi kai hä Gä to auto Logo tethäsaurismenoi ejsin Pyri tärumenoi ejs Hämeran Kriseos kai Apolejas asebon Anthropon – „die jetzigen Himmel und die (jetzige) Erde sind durch dasselbe Wort jedoch aufgespart, aufbewahrt für das Feuer am Tag des Gerichts und des Untergangs der gottlosen Menschen“ – en de tuto mä lanthaneto hymas, Agapätoi, hoti mia Hämera para Kyrio hos chilia Etä kai chilia Etä hos Hämera mia – „in diesem sollte es euch aber nicht unbekannt sein, ihr Geliebten, dass ein einziger Tag beim Herrn wie tausend Jahre sind und tausend Jahre wie ein einziger Tag“ – u bradynej Kyrios täs Epangelias hos tines Bradytäta häguntai alla Makrothymej ejs hymas mä bulomenos tinas apolesthai alla pantas ejs Metanoian choräsai – „nicht verzögert der Herr die Verheissung wie es manche für eine Verzögerung halten sondern er hat Geduld mit euch weil er nicht will dass einige verloren gehen sondern alle sich wenden zur Umkehr“ – häxej de Hämera Kyriu hos Kleptäs en hä hoi Uranoi Roizädon pareleusontai Stoicheja de Kausumena lythäsetai kai Gä kai ta en autä Erga heurethäsetai – „der Tag des Herrn aber kommt wie ein Dieb, an ihm werden die Himmel in einer schnellen Bewegung verschwinden, die Urstoffe in einem Brand aufgelöst und gefunden die Erde und die Werke in ihr“ – tuton hutos panton lysomenon potapus dej Hyparchejn en hagiais Anastrofais kai Eusebejais – „wenn alles auf solche Art aufgelöst wird, wie muss das Beginnen beschaffen sein in den heiligen Wendungen und in der Ehrfurcht?“ – prosdokontas kai speudontas tän Parusian täs tu The´u Hämeras di hän Uranoi pyrumenoi lythäsontai kai Stoicheja Kausumena täketai – „erwartend und ersehnend die Ankunft des Tages des Herrn durch den die flammenden Himmel aufgelöst werden und die Urstoffe zerschmelzen im Brand“ – kainus de Uranus kai Gän kainän kata to Epangelma autu prosdokomen en hois Dikaiosynä katoikej – „neue Himmel und eine neue Erde in denen Gerechtigkeit wohnt erwarten wir aber seiner Verheissung gemäß“ – dio, Agapätoi, tauta prosdokontes spudasate aspiloi kai amomätoi autu heurethänai en Ejränä – „daher, ihr Geliebten, dieses erwartend sehnt euch danach, unbeschmutzt und unbefleckt von ihm gefunden zu werden im Frieden“ – kai tän tu Kyriu Makrothymian Soterian hägejsthe kathos kai ho agapätos hämon Adelfos Paulos kata tän dothejsan auto Sofian egrapsen hymin hos kai en pasais Epistolais lalon en autais peri tuton – „und die Geduld des Herrn solltet ihr als Rettung ansehen wie auch unser geliebter Bruder Paulus gemäß der ihm gegebenen Weisheit euch schrieb, so in allen Briefen in denen er darüber spricht“ – en hais estin dysnoäta tina ha hoi Amathejs kai Astäriktoi streblusin hos kai tas loipas Grafas pros tän idian auton Apolejan – „in diesen ist einiges schwer zu verstehen was die Unwissenden und Haltlosen verdrehen wie auch die übrigen Schriften zu ihrem eigenen Verderben“ – hymejs un, Agapätoi, proginoskontes fylassesthe hina mä tä ton Athesmon Planä synapachthentes ekpesete tu idiu Stärigmu – „ihr nun, Geliebte, (dies) zuvor (schon) bedenkend solltet euch hüten damit ihr nicht von der Täuschung der Frevler fortgerissen aus der eigenen Festigkeit herausfallt“ – auxanete de en Chariti kai Gnosej tu Kyriu hämon kai Sotäros Jäsu Christu, auto hä Doxa kai nyn kai ejs Hämeran Ajonos – „ihr aber sollt in der Gnade und Erkenntnis unseres Herrn und Retters Jesus Christus zunehmen, ihm sei die Ehre sowohl jetzt als auch im Tag der Ewigkeit“.

Dieser in einem komplizierten und hochgestochenen Griechisch geschriebene Brief gegen den die Sprache des Jochanan auf Patmos geradezu primitiv wirkt dürfte wohl kaum von dem ungebildeten Fischer aus Galiläa verfasst worden sein der nach dem so genannten „Apostel-Konzil zu Jerusalem“ vollkommen von Paulus verdrängt worden ist, jedenfalls ist in der Apostelgeschichte des Lukas keine Rede seither mehr von ihm. Die Verlegenheit in welche die ersten Christen gerieten weil sich die erwartete Rückkehr ihres zu Tode gemarterten Meisters und Herrn und mit ihr der Anbruch des Königreiches des Gottes auf Erden immer mehr hinauszögerten verdankt sich einem grundsätzlichen Fehler im Denken, der schon im Bedeutungswandel des Wortes Parusia angelegt ist -- aus der Gegenwart und Anwesenheit wurde die Wiederkehr des Jesus Christus zum Abhalten des Gerichtes gemacht. Damit wurde die Erneuerung der Welt in das Raum-Zeit-Kontinuum eingesperrt, in die Kausalität, wo sie doch diesen Rahmen aufsprengt und etwas ganz und gar anderes ist. Im Wörterbuch findet sich unter dem Stichwort Kainos folgender Eintrag: Neu, was bisher noch nicht da war, was erst kürzlich entstand, eben geschehen, noch ungebraucht und im übertragenen Sinn Unbekannt, Unerhört, Ungewöhnlich, Ausserordentlich, Überraschend, Eigenartig, Sonderbar, Unverhofft, Unerwartet. Es ist also das was nicht kommt wenn wir darauf spekulieren und es erwarten sondern immer nur dann wenn wir es nicht mehr erhoffen wie durch unsichtbare aber zu fühlende Poren einer ansonsten hermetisch geschlossenen Haut oder Wand. Käme die neue Welt erst am Ende der Zeiten zu uns so wären wir bis dahin verhungert, verdurstet, ausgemergelt, resigniert, hoffnungslos und verzweifelt – so wie die Neuerungssucht es veranschaulicht die zum wirklich Neuen nicht vorzustoßen vermag und stattdessen nur an allen möglichen Parametern herumschraubt.

Kai ejdon Uranon kainon kai Gän kainän ho gar protos Uranos kai hä protä Gä apälthan kai hä Thalassa uk estin eti „und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde denn der erste Himmel und die erste Erde waren verschwunden und das Meer war nicht mehr da“. Unter Protos steht im Wörterbuch: Erster, Äusserster und auch Letzter, von Rang und Wert Höchster, Vornehmster, Höchstgestellter, Vorzüglichster, Angesehenster, Größter und Wichtigster; to Proton und ta Prota heisst zum ersten Mal, Erstens, Anfangs, Zuerst, vor Allem, vor allen Dingen, am Liebsten. Das Größte und Wichtigste und Herzallerliebste war seit jeher der oberste und später der alleinige Gott, das Abbild des ins Überdimensionale gesteigerten eigenen Ich. Bemerkenswert ist dass Protos in der poetischen Sprache auch für Pepromenos steht, Beschieden, Verhängt, vom Schicksal Bestimmt, Pepromenä ist Schicksal, Bestimmung, Verhängnis, und Pepromenos tini heisst jemandem Verfallen-Sein. Verfallen ist jeder seiner eigenen Person welche die erste Stelle einnimmt  -- so wird in der Grammatik das Ich als die erste Person Einzahl und das Wir als die erste Person Mehrzahl bezeichnet. Aus diesem Fall können wir uns nur erheben wenn wir den Unterschied zwischen den drei Personen aufheben und das Ich, das Du, das Er und das Sie respektive das Wir, das Ihr und das Sie gleich hoch und/oder tief achten und ehren.

Mit dem ersten Himmel und der ersten Erde sind meiner Auffassung nach nicht die des ersten der sieben Tage gemeint, denn wir haben die Geschichte von rückwärts zu lesen und der erste Himmel der uns begegnet ist die Trennwand zwischen den oberen und den unteren Wassern von der es am zweiten Tag heisst: wajkro Älohim loRakia Schomajm, „und Gott nannte das Zertretene Himmel“ – und von der ersten Erde am dritten entsprechend: wajkro Älohim la´Jaboschah Äräz, „und Gott nannte die Trockene Erde“. Ich erinnere daran dass Jaboschah auch bedeutet „er beschämt sie“ und Äräz araz gelesen „ich will“ sodass Älohim jede Regung des freien Willens seiner Geschöpfe den er ihnen am ersten Tag eingeräumt hatte am zweiten beschränkt und am dritten verdammt weil sie seine Allmacht beschneidet wie er zu seinem Leidwesen feststellen musste. Der neue Himmel und die neue Erde die Jochanan sieht sind die wiedergeborenen des ersten Tages von denen im ersten Satz der ganzen Bibel gesagt wird: b´Reschith bora Älohim Oth haSchomajm w´Oth ha´Äräz, „in der Hauptsache erschafft Gott das Du-Wunder der Himmel und das Du-Wunder der Erde“. Hätte Jochanan daran nicht angeknüpft dann wäre in seiner neuen Welt nicht nur das Meer sondern auch der Himmel und die Erde verschwunden und alles zu einem ununterscheidbaren Ganzen wie dem Nirwana geworden worin keine Beziehung mehr eksistiert weil das eine wie das andere ist. Das Meer muss verschwinden da es den Betrug an den unteren Wassern bedeutet zu denen Älohim am dritten Tag gesagt hatte: jikawu haMajm mithachath haSchomajm äl Makom ächad, „die Wasser von unterhalb der Himmel mögen sich sammeln am einzigen Ort“ -- um diesen einzigen Ort daraufhin Meere zu nennen: ul´Mikweh haMajm kora Jamim, „und die Versammlung der Wasser nannte er Meere“, was auch bedeutet „und die Hoffnung der Wasser nannte er Tage“ -- Kowah (100-6-5) ist zugleich Sammeln und Hoffen, Mikweh (40-100-6-5) Sammlung und Hoffnung und Jamim (10-40-10-40) zugleich Meere und Tage. Die einzige und brennende Sehnsucht der voneinander getrennten Wasser bestand und besteht immer darin wieder zusammenzukommen was aus den Worten hervorgeht: waja´ass Älohim äth haRokia wajawdel bejn haMajm aschär mithachath laRokia uwejn haMajm aschär me´al laRokia, „und Gott machte den Rokia und trennte zwischen den Wassern die von unterhalb zum Rokia und zwischen den Wassern die von oberhalb zum Rokia“ -- hinfließen wie wir zu ergänzen haben; aber anstatt die unteren Wasser an den einzigartigen Ort der Begegnung mit den oberen Wassern kommen zu lassen hatte Älohim sie abgelenkt in die endlose Reihe der Tage. Die Meere der Welt sind ein einziges Meer weshalb Jochanan die Einzahl gebraucht und so sind auch die Tage der Welt wie ein einziger Tag, Hämera Ajonos, der „Tag der Ewigkeit“, wie der Schreiber des Petrus-Briefes ihn nennt, und nur weil wir ihn jetzt noch nicht fassen können erscheint er uns in die zahllosen Tage zersplittert. Wenn das Meer als das Ziel der fließenden Wasser und der vergehenden Zeit nicht mehr da ist dann kommen das Untere mit dem Oberen und das Obere mit dem Unteren wieder zusammen und die Idealisierung des Oberen verschwindet mit der Verteuflung des Unteren, beides war ja nur möglich weil sie voneinander getrennt worden sind.
Die Erde ist das Untere und der Himmel das Obere und in ihrer Ebenbürtigkeit darf ein jeder die Wunder der Begegnung erleben. Das Ich entspricht der Erde die ringsherum von den Himmeln des Du umgeben ist wie in der Einung das Membrum virile von der Vagina, aber nicht nur für den flüchtigen Augenblick sondern für immer. Unter Aperchomai, was ich mit Verschwinden übersetzt habe, steht im Wörterbuch: Sich-Entfernen, Sich-Zurückziehen, Weggehen, Abziehen, Hingehen, Übergehen, Überlaufen, Abfallen sodass wir auch sagen können der alte Himmel und die alte Erde, mit denen Älohim die ächten Begegnungen nicht nur beschränkt sondern unmöglich gemacht hat, werden von ihm abfallen und zu seinem Feind überlaufen, zu Jehowuah der während der sieben Tage der ersten Schöpfung fortwährend aus dem Untergrund operiert und die Absichten der Älohim heimlich durchkreuzt um in der zweiten offen zu Tage zu treten und seinen Gegner niederzuringen.

Kai tän Polin tän hagian Jerusaläm kainän ejdon katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u hätoimasmenän hos Nymfän kekosmämenän to Andri autäs, „und die heilige Stadt, das neue Jerusalem, sah ich herabsteigen aus dem Himmel von Gott, bereitet wie eine Braut die sich für ihren Mann geschmückt hat“ – so heisst es nun weiter, und erst an dieser Stelle verrät uns Johannes dass jene Braut eine Stadt und keine Frau ist denn zuvor war zu lesen: kai äkusa hos Fonän Ochlu pollu kai hos Fonän Hydaton pollon kai hos Fonän Bronton is´chyron legontes – „und ich hörte (so etwas) wie die Stimme einer zahlreichen Menge und wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme eines kräftigen Donners sagen“ – halläluja hoti ebasileusen Kyrios ho Theos ho Pantokrator, chairomen kai agalliomen kai dosomen tän Doxan autu hoti älthen ho Gamos tu Arniu kai hä Gynä autu hätoimasen heautän kai edothä autä hina peribalätai Byssinon lampron katharon – „lobet Jah weil als König regiert Jehowuah Älohim der alles durchdringt, lasset uns freuen und jauchzen und die Ehre ihm geben denn gekommen ist die Hochzeit des Lammes und bereit gemacht hat sich seine Frau und es ist ihr gegeben sich in ein feines leuchtend reines Gewebe zu kleiden“. Der Bräutigam ist jetzt kein Kind mehr, er ist nicht mehr das Lamm sondern ein Mann, und dieser Mann ist jeder Mann der die aus dem Himmel herabsteigende Braut zu sehen vermag. Drei Frauengestalten begegnen uns in der Apokalypsis, die den männlichen Sohn gebärende Mutter die ich die Sternenfrau nannte, die große Hure Bawäl und die Braut, das neue Jerusalem, sodass sich eine Reihenfolge ergiebt von Mutter, Hure und Braut. Wer die Hure ausklammert der klebt an seiner Mutter, die Braut wird ihm als seine Gattin zu deren Ersatz und kann die Offenheit nie erreichen die sie als das neue Jerusalem auszeichnet und schmückt. Babylon war der Versuch die Himmel durch einen auf der Erde gebauten Turm zu erobern, das heisst mit dem eigenen Willen das Unwillkürliche beherrschen und steuern zu wollen, die heilige entheiligte Hure mit Gewalt in die Ehe zu zwingen, was nicht nur in eine unauflösbare Verwirrung sondern auch in die Freudlosigkeit führt weil bei dem in Wirklichkeit nie gelingenden Erfolg dieses Planes nichts Überraschendes mehr geschieht. Das neue Jerusalem steigt demgegenüber vom Himmel zur Erde herab, nicht mehr wie Hagelgestein das alles zertrümmert sondern sanft und wie schwebend und den Boden zärtlich berührend -- und was wie eine Wolke war, wie ein Luftschloss, wird wahr.
Wenden wir uns dem Namen der Braut zu und fragen wir uns warum sie Jeruschalajm (10-200-6-300-30-40) heisst. In der Aussprache ist es ein Dual wie Osnajm, die beiden Ohren, Ejnajm, die beiden Augen, Jadajm, die beiden Hände undsoweiter und auch wie Schamajm, die Himmel, Majm, die Wasser und Chajm, das Leben das schon immer ein zwiefaches ist, ein wachendes und ein träumendes, ein im Diesseits verankertes und eines das sich ungebunden und frei im Jenseits bewegt; aber in der Schrift ist dem nicht so, es fehlt das Jod vor dem Mem das mit diesem zusammen den Dual kennzeichnet, und nach dem Jeru (10-200-6) steht nicht Schalajm (300-30-10-40) sondern Schalam (300-30-40). Scholem, genauso geschrieben, heisst Unversehrt, Vollständig, Ganz, Scholam ist das dazu gehörige Verbum, Unversehrt-, Vollständig-, Ganz-Sein und -Werden; im Pi´el lautet es Schilem und bedeutet eine Schuld Begleichen, Bezahlen, Erstatten, Ersetzen, Wiederherstellen und auch Vergelten; Schalom (300-30-6-40) ist Vollständigkeit, Wohlergehen und Friede und genauso wird Schilum geschrieben, Vergeltung, Bezahlung, Entgelt, Wiederherstellung, Wiedergutmachung. Daraus geht schon hervor dass die ursprüngliche Ganzheit verloren ist und wiederhergestellt werden will und auch dass sie am Anfang undifferenziert war dann aber bereichert durch die Erfahrungen die während ihres Verlustes gemacht werden dürfen und müssen unendlich und unermesslich vielfältig wird. Jeru kommt von Jarah (10-200-5), Werfen, Entwerfen, der Hifil dieses Wortes ist Horah (5-6-200-5), was wörtlich zum Wurf, zum Entwurf Veranlassen heisst und dann die Bedeutung Lehren, Weisen, Unterweisen, Anleiten annahm, wovon die Thorah (400-6-200-5) abstammt die ich lieber mit Entwurf übersetze als mit Anweisung, Anleitung, Lehre; und ohne das stummen Waw ist es Harah (5-200-5), Empfangen, Schwanger-Werden und -Sein. Jeruschalajm ist sein Entwurf des Friedens der Ganzheit der in dieser Welt nie zu verwirklichen ist, denn wenn er es wäre bedürften wir der neuen Welt nicht, wir hätten an der alten genug, die himmlische Braut würde uns niemals begegnen und das göttliche Kind nie geboren.

In der Thorah kommt der Name Jerusalem noch nicht vor, nur ein König von Salem begegnet uns dort und zwar nach dem Krieg der vier gegen die fünf Könige. Zwölf Jahre hatte die Fünfheit der Vierheit gedient (war das Kind von der Mutter beherrscht) im dreizehnten hatte sie sich gegen jene empört, war jedoch niedergeschlagen worden, da griff Awram der nachher Awraham hieß in die Handlung ein und besiegte mit seinen schwachen Kräften die Vierheit; und in diesem Moment ist zu hören: uMalki Zädäk Mäläch Scholem hozi Lächäm wa´Jajn w´hu Chohen l´El äljon, „und Malki-Zädäk der König von Salem brachte Brot und Wein und er war ein Priester des obersten Gottes“. Als Name eines Ortes kommt Salem nur hier und in einem Psalm vor wo es heisst: noda b´Ihudah Älohim b´Issro´el gadol Sch´mo wajhi w´Scholem Ssukoh uM´onatho w´Zijon, „erkannt wird Älohim in Jehudah, in Jissro´el ist sein Name groß, und seine Laubhütte ist in Salem und seine Heimat (seine Antwort) in Zijon“. Daraus ist zu folgern dass Salem mit Jerusalem identisch ist was von einer Parallele bestätigt wird die wir gleich hören. Um Malki-Zädäk, den König von Salem, haben sich viele Spekulationen gerankt, aber kaum jemand hat zur Kenntnis genommen dass er einen Kollegen hat der viel weniger glanzvoll auftritt als er; von ihm ist im Ssefär Jehoschua die Rede und zwar an der Stelle wo sich der Name Jerusalem zum erstenmal findet: wajhi chischmoa Adoni Zädäk Mäläch Jeruscholajm ki loched Jehoschua äth ho´Aj wajacharimoh ka´aschär ossah l´Iricho ul´Malkoh ken ossah lo´Aj ul´Malkoh w´chi hischlimu Joschwej Giw´on äth Jissro´el wajh´ju b´Kirbom – „und es geschah als Adoni Zädäk der König von Jerusalem hörte dass Jesus Aj erobert und an ihr den Bann vollstreckt hatte, wie er es mit Jericho und ihrem König gemacht hatte so machte er es mit Aj und ihrem König, und dass die Bewohner von Giw´on mit Jissro´el Frieden geschlossen hatten und sich in ihrem Inneren befanden“ – wajar´u m´od ki Ir g´dolah Giw´on k´achath Orej haMamlochah w´chi hi g´dolah min ho´Aj w´chol Anoschäjho Giborim – „da fürchteten sie sich sehr denn eine große Stadt war Giw´on so wie eine der Königsstädte und weil sie größer als Aj war und Helden all ihre Männer“.

Die Bewohner von Giw´on hatten sich durch eine List in das Innere der Söhne von Jissro´el geschlichen indem sie ihnen schmeichelten und behaupteten von ihrem überaus großen Ruhm und ihrer Auserwähltheit gehört zu haben und aus einem sehr weit entfernten Land gekommen zu sein um ihnen zu huldigen und ihnen als Knechte zu dienen; und zum Beweis hatten sie ihnen ihre zerschlissenen Kleider und zerrissenen Weinschläuche und das vertrocknete Brot ihrer Wegzehrung vor Augen gehalten sodass Jehoschua (der in der Sepuaginta richtigerweise mit Jäsus wiedergegeben wird während er bei uns Josua heisst als ob sein Name ein anderer als Jesus sei) ihnen geschworen hatte sie zu verschonen. Malki Zädäk, der König von Salem, heisst so viel wie mein König ist die Gerechtigkeit und Adoni Zädäk, der König von Jerusalem, mein Herr ist die Gerechtigkeit (oder mein Herr ist gerecht respektive gerecht ist mein König) und die Parallele zur Geschichte des Awram erstreckt sich noch weiter. Fünf Könige der Amoriter, chamäschäth Malchej ho´Amori, wie es ausdrücklich heisst, versammeln sich unter der Führung des Adoni Zädäk und belagern Giw´on deren Bewohner Jehoschua zu Hilfe rufen; der kommt mit seiner Heerschar herbei und besiegt ihre Feinde auf welche der „Herr“ Hagelsteine vom Himmel schmeisst von denen gesagt wird: wajamothu rabim aschär methu b´Awnej haBorad me´aschär horgu Bnej Jissro´el bäChoräw, „und es kamen mehr zu Tode die in den Steinen des Hagels starben als die Söhne von Jissro´el erschlugen im Schwert“ -- und dann heisst es weiter: os j´daber Jehoschua laJ´howah b´Jom theth Jehowuah äth ho´Ämori liFnej Bnej Jissro´el wajomär l´Ejnej Jissro´el Schämäsch b´Giw´on dom w´Joreach b´Emäk Ajalon – „damals sprach Jesus zum Herrn, an dem Tag da der Herr die Amoriter zum Angesicht der Söhne von Jissro´el dahingab und er sagte zu den Augen von Jissro´el: still stehe die Sonne in Giw´on und der Mond im Tal von Ajalon“ – wajdom haSchämäsch w´Joreach omad ad jikom Goj Ojwajo halo hi ch´thuwoh al Ssefär ha´Joschar waja´amod haSchämäsch baChazi haSchomajm w´lo oz lawo k´Jom thomim – „und die Sonne stand still und es verharrte der Mond bis sich das Volk an seinen Feinden gerächt hatte, ist dies nicht beschrieben im Buch der Aufrichtigkeit? und die Sonne stand still in der Hälfte des Himmels und beeilte sich nicht unterzugehen als ein vollständiger Tag“ – w´lo hajoh ka´Jom hahu l´Fonajo w´Acharajo lischmoa Jehowuah b´Kol Isch ki Jehowuah nilchom l´Issro´el – „und nie (wieder) war es wie an diesem Tag, weder vor ihm noch nach ihm dass der Herr die Stimme eines Mannes (auf solche Weise) erhörte denn der Herr führte Krieg für Jissro´el“.
Lesen wir noch ein wenig weiter in dieser extrem wunderbaren Geschichte: wajanussu chameschäth haM´lochim ho´eläh wajchow´u waM´orah b´Makedah – „und diese fünf Könige waren geflohen und hatten sich in einer Höhle versteckt in Makedah (im Brennpunkt)“ -- wajugad l´Ihoschua lemor nimz´u chamäschäth haM´lochim nächb´im baM´orah b´Makedah – „und es wurde dem Jesus gemeldet und gesagt: die fünf Könige sind gefunden, sie haben sich in der Höhle in Makedah versteckt“ – wajomär Jehoschua golu Awonim g´doloth äl Pi haM´orah w´hafkejdu oläjho Anoschim l´schomrom – „und Jesus sagte: wälzt große Steine zum Eingang der Höhle und beauftragt Männer über sie um sie zu bewachen“ – wathäm al tha´amodu ridfu acharej Ojwejchäm w´sinawthäm otham al thithnum lawo äl Orejhäm ki n´thonam Jehowuah Älohejchäm b´Jädchäm -- „und ihr steht nicht herum, verfolgt hinter euren Feinden her und stutzt ihren Schwanz (schlagt ihre Nachhut und) lasst es nicht zu dass sie in ihre Städte entkommen denn der Herr euer Gott hat sie in eure Hände gegeben“. Am Rand sei bemerkt dass Amalek wegen des Angriffs auf die Nachhut von Jissro´el zum bösartigsten aller Feinde erklärt worden ist und dass man das was man an anderen missbilligt skrupellos selber ausführt wenn es nur vorteilhaft ist. Und weiter geht es im Text: wajhi k´chaloth Jehoschuah uWnej Jissro´el l´hakotham Makoh g´dolah m´od ad Thumam w´haSs´ridim ssordu mehäm wajawo´u äl Orej haMiwzor – „und es geschah als Jesus und die Söhne von Jissro´el (damit) fertig waren sie zu zerschlagen mit einem sehr großen Schlag bis zu ihrem Ende und die Überlebenden von ihnen entflohen und zu den Festungsstädten entkommen waren“ – wajaschuwu chol ha´Om äl haMachanäh äl Jehoschua Makedah b´Schalom lo choraz liWnej Jissro´el l´Isch äth L´schono – „da kehrte das ganze Volk zum Lager zurück zu Jesus nach Makedah in Frieden, keinem (einzigen) Mann von den Söhnen des Jissro´el hing seine Zunge heraus“ -- wajomär Jehoschua pithchu äth Pi haM´orah w´hozi´u elaj äth chameschäth haM´lochim ho´eläh min haM´orah – „und Jesus sagte: öffnet den Eingang der Höhle und bringt diese fünf Könige zu mir heraus aus der Höhle“. Nach der namentlichen Aufzählung jener fünf heisst es weiter: wajhi k´hozi´om äth haM´lochim ho´eläh äl Jehoschua wajkro Jehoschua äl kol Isch Jissro´el wajomär äl K´zinej Anschej haMilchomah häholchu itho – „und es geschah als sie diese Könige zu Jesus herausgebracht hatten da rief Jesus zu jedem Mann von Jissro´el und sagte zu den Anführern der Männer des Krieges die mit ihm gingen“ – kirwu ssimu äth Raglejchäm al Zaw´urej haM´lochim ho´eläh wajkr´wu wajassimu äth Raglejhäm al Zaw´urejhäm – „tretet näher heran und stellt eure Füße auf die Hälse dieser Könige, und sie traten näher heran und stellten ihre Füße auf ihre Hälse“ – wajomär alejhäm Jehoschua al thir´u wal thechothu chisku w´imzu ki chochah ja´assäh Jehowuah l´chol Ojwejchäm aschär athäm nilchomim otham – „und Jesus sagte zu ihnen: fürchtet euch nicht und erschreckt nicht, seid kräftig und stark denn genauso wird der Herr all euren Feinden antun mit denen ihr Krieg führt“ – wajakem Jehoschua acherej chen wajmithem wajith´lem al chamischah Ezim wajh´ju Th´lu´im al ha´Ezim ad ha´Oräw – „und danach schlug Jesus sie und tötete sie und hängte sie auf fünf Bäumen auf und sie waren Gehängte auf den Bäumen bis zum Abend“ -- wajhi l´Eth bo haSchämäsch ziwoh Jehoschua wajoridum me´al ho´Ezim w´jaschlichum äl haM´orah aschär nächbu schom wajassimu Awonim g´doloth al Pi haM´orah ad Äzäm ha´Jom hasäh – „und es geschah zu der Zeit da die Sonne unterging, Jesus befahl und sie nahmen sie von den Bäumen herunter und warfen sie in die Höhle in der sie sich versteckt hatten und stellten große Steine auf den Eingang der Höhle bis zum Wesen (zur Substanz) des heutigen Tages“.

Hier steht Zaw´or (90-6-1-200) und nicht Oräf (70-200-80), Hals und nicht Nacken, die fünf gefesselten Könige lagen also auf dem Rücken und nicht auf dem Bauch und von den Anführern der Kriegsleute der Israeliten werden einige wenn nicht sogar alle mit ihren Füßen den Kehlkopf der Unterworfenen ein wenig eingedrückt haben bis sie am Ersticken waren und blau in den Gesichtern anliefen um sich an ihren Todesqualen zu weiden; und jener Jesus der wie Samuel aus dem Stamm Äfrajm kam und der wie wir uns erinnern in der Aufzählung der zwölfmal zwölf Tausend so auffällig fehlt, hat sie noch geschlagen bevor er sie umgebracht und ihre Leichen zur Erhöhung der Kampfmoral seiner Leute an fünf Bäume gehängt hat. Auch der andere Jesus wurde an einem Holz aufgehängt und vor seinem Tod noch gefoltert und auch vor der Höhle in die sein Leichnam hineingelegt wurde waren ein großer Stein und Bewacher. Von Awram heisst es dass er mit den Amoritern verbündet war als er zugunsten der unterlegenen fünf Könige eingriff: w´hu schochen b´Elonej Mamre ho´Amori Achi Eschkol wa´Achi Oner w´hem Ba´alej Writh Awram, „und er wohnte unter den Eichen von Mamre dem Amoriter, dem Bruder des Eschkol und dem Bruder des Oner und sie waren die Bundesgenossen von Awram“ -- hier aber sind sie die Feinde und wie der Proto-Jesus mit ihnen umspringt so misshandelt die Menschheit das Kind und feiert im Crucifixus ihre Pseudo-Erlösung. Ho´Amori kann übersetzt werden „der der mich ausspricht“ (von Omar, 1-40-200, Reden, Aussprechen), die Söhne des Jissro´el und mit ihnen die Christen haben den Namen Jehowuah nicht ausgesprochen sondern Adonaj, Kyrios, Dominus, Herr gesagt um ihn nicht verstehen zu müssen ad Äzäm ha´Jom hasäh, „bis zur Substanz des heutigen Tages“. Wie aber nun wenn jene fünf Könige aus der Höhle auferstehen würden, haM´lochim ho´eläh, was auch haM´lochim ha´Elah zu lesen ist, „die Könige der Göttin“ – sie stammen ja aus einem Land in welchem die Huren noch Heilige waren und kennen nicht nur einen männlichen Gott.
Im Ssefär Jehoschua werden einunddreissig Könige genannt die von den Söhnen des Jissro´el umgebracht wurden und Adoni Zädäk, der König von Jerusalem, steht in der Aufzählung an dritter Stelle; Einunddreissig ist die Zahl von El (1-30), das ist Gott, doch anstatt das alte Gottesbild zu zerstören hat man seine Repräsentanten entmachtet um sie durch schlimmere und mächtigere zu ersetzen. Trotz aller Raffinessen der Technik ist es aber bisher ausser jenem Jesus noch keinem gelungen den Lauf der Zeit anzuhalten, die Umdrehung der Erde zum Stillstand zu bringen; und auch von dem anderen Jesus wurden einzigartige Fänomene behauptet, ihn soll eine Jungfrau geboren haben, nie soll er gesündigt haben und als lebender Leichnam herumspaziert sein. Die „Pilgerväter“ haben sich auf ihn berufen und die Ureinwohner der „neuen Welt“ bis auf einen erbärmlichen Rest ausgerottet, mit der Bibel in der einen und dem Schießeisen in der anderen Hand. Sie fühlten sich über alle irdischen Grenzen erhaben und wurden tatsächlich zu den Pionieren einer nie zuvor dagewesenen Welt die sich inzwischen über die ganze Erde erstreckt; und während es früher hieß bei Gott sei kein Ding unmöglich wird heute so getan als sei der Menschheit alles erlaubt. Das ganze gleicht einem Könner, der Exerzitien oder andere Anstalten macht um sich dorthin zu bringen wo er sich hinhaben will und gnadenlos gegen alles vorgeht was ihm im Weg steht und was er für seine Untugenden hält, das ihm Schmeichelnde aber das ihn zu Fall bringt verkennt. Das gedemütigte und erniedrigte Kind kann auf solcherlei Weise nicht erlöst werden, und anstatt zu einem neuen Menschen ist der Agent dieser Lehre zu einem noch übleren alten geworden worin ich die Gerechtigkeit am Werk sehe.

Sie macht sich noch anderweitig bemerkbar da es ungerecht wäre wenn sich nur das hinterlistig einschleichende Alte durchsetzen könnte, das offen zum Kampf und zur Auseinandersetzung antretende jedoch vernichtet würde. Von der Grenze des Stammes Jehudah heisst es: wolah haG´wul Gej Wän Hinom äl Käthäf haJ´wussi miNägäw hi Jeruscholajm wolah haG´wul äl Rosch haHor aschär al Pnej Gej Hinom Jomah aschär biK´zeh Ämäk R´fo´im Zafonah, „und hinauf steigt die Grenze das Tal Ben-Hinom zur Schulter der Jebusiter vom Süden, dies ist Jerusalem, und hinauf steigt die Grenze zum Gipfel des Berges der auf dem Angesicht des Tales Hinom nach Westen hin (steht) das (sich) am Ende der Tiefe der Totengeister nach Norden hin(zieht)“. Gej Hinom ist der Ort der im neuen Testament Geenna genannt wird und wo die Könige von Jehudah die Kinder dem Moloch zum Opfer darbrachten; Hinom (5-50-40) heisst „siehe da sind sie“, wobei sich das sie auf die männliche Mehrzahl bezieht und Ben-Hinom „Sohn, siehe da sind sie“ – deine Mörder. Refa´im (200-80-1-10-40), die Geister der Toten, sind Heiler vom Wort her denn Rafa (200-80-1) heisst Heilen, doch weit entfernt sind die Eroberer von ihrer Heilung, sie bleibt ihnen zafonah, verschüsselt. Nachdem die Grenzen des Stammes Jehudah abgesteckt sind ist zu lesen: wäth haJ´wussi Joschwej Jeruscholajm lo jochlu Wnej Jehudah l´horischom wajeschäw haJ´wussi äth Bnej Jehudah b´Iruscholajm ad ha´Jom hasäh, „und die Söhne des Jehudah vermochten die Jebusiter, die Einwohner von Jerusalem, nicht zu vertreiben (zu beerben) und der Jebusiter wohnt mit den Söhnen des Jehudah zusammen in Jerusalem bis zum heutigen Tag“. Laut der Beschreibung der Grenzen des Stammes Bin-Jomin gehört Jerusalem zu dessen Städten und dort heisst es ausdrücklich: w´haJ´wussi hi Jeruscholajm, „und der Jebusiter, das ist Jerusalem“.

Wuss (2-6-60) bedeutet Zertreten, Zertrampeln sodass haJ´wussi (5-10-2-6-60-10) derjenige ist „der mich zertrampelt“; und daran dass in Nomine Domini, „im Namen des Herrn“ dessen Wesen bis zum heutigen Tag mehr oder weniger bewusstlos zertreten wird kann kein Zweifel bestehen. Auf die Schicksalsverbindung von Jehudah und Bin-Jomin die ihren Brennpunkt in Jerusalem hat bin ich in den „Zeichen der Hebräer“ eingegangen, hier darf ich noch auf den Widerspruch aufmerksam machen der darin besteht dass der König von Jerusalem einer der fünf Könige der Amoriter war wie wir hörten, die Bewohner dieser Stadt jetzt aber auf einmal die Jebusiter gewesen sein sollten. Ho´Amori ist derjenige der mich ausspricht und haJ´wussi derjenige der mich zertritt, der erstere wird von dem letzteren verdrängt was der geschichtlichen Entwicklung entspricht. Ho´Amori und haJ´wussi das sind zwei der sechs Völker die im Ssefär Jehoschua genannt werden und vom Volk Israel als dem siebenten beerbt werden sollten; sie entsprechen den sechs Tagen der ersten Schöpfung die aber nicht durch deren Auslöschung zu überwinden und zu beheben sind sondern durch ihre Verwandlung wie ich nicht müde werde zu sagen. Lo hajthoh Ir aschär hischlimoh äl Bnej Jissro´el bilthi haChiwi Joschwej Giw´on äth haKol lokchu waMilchomah – „es war keine Stadt die mit den Söhnen des Jissro´el Frieden schloss ausser den Chiwitern den Bewohnern von Giw´on, das Ganze nahmen im Krieg sie“ – ki me´eth Jehowuah hajthoh l´chasek äth Libom likrath haMilchomah äth Jissro´el l´ma´an hacharimom l´wilthi häjoth lohäm Th´chinah ki l´ma´an haschmidom ka´aschär ziwoh Jehowuah äth Moschäh – „denn vom Herrn ging es aus dass ihr Herz gestärkt wurde um den Söhnen des Jissro´el im Krieg zu begegnen damit der Bann an ihnen vollstreckt und ihnen keine Gnade zuteil werden sollte sondern vernichtet sie wurden wie der Herr es aufgetragen hatte dem Moses“.
Die Ganzheit des Landes haben sie nicht einzunehmen, nicht zu fassen vermocht obwohl doch ihr scheinbar allmächtiger Gott für sie kämpfte der sogar imstande gewesen sein soll den Lauf der Sonne und des Mondes zu stoppen und große Hagelgesteine gezielt auf die Feinde seines Volkes zu schmeissen, sich jedoch was die Ganzheit betrifft als Schwächling erwies, was ich damit erkläre dass es zwei Götter waren und sind, der eine der für die absolute Vernichtung des Alten plädiert und Älohim heisst und der andere mit dem Namen Jehowuah der für dessen Verwandlung eintritt wie es schon war in der Geschichte von Noach und der „Sintflut“. Beispielhaft dafür ist die Stelle die im Anschluss an das gerade wiedergegebene Zitat steht: wajawo Jehoschua ba´Eth hahi wajachreth äth ho´Anokim min haHor min Chäwron min D´wir min Anow umikol Har Jehudah umikol Har Jissro´el im Arejhäm hächärimom Jehoschua, „und in jener Zeit kam Jesus herein und rottete die Anokim aus, vom Berg, von Chäwron (aus der Gesellschaft), von Dewir (aus dem Wort, aus der Sprache), von Anow (aus der Bindung) und von jedem Berg von Jehudah und von jedem Berg von Jissro´el, zusammen mit ihren Städten vollstreckte Jesus an ihnen den Bann“ – was bedeutet dass kein einziger überlebte, doch dann heisst es weiter: lo Nothar Anokim b´Äräz Bnej Jissro´el rak b´Asoh b´Gath uw´Aschdod nisch´oru, „es war kein Rest der Anokim (mehr) im Land der Söhne des Jissro´el, nur in Asah (in der Kraft), in Gath (in der Kelter) und in Aschdod (im Feuer der Liebe) sind sie übriggeblieben“. Die Anokim (70-50-100-10-40) gelten als Riesen, Anok (70-50-100) heisst aber nicht nur Riese sondern auch Halsschmuck, Halsgeschmeide und als Verbum Schenken, Gewähren, Erteilen, Verleihen. Mit den Refa´im, den Geistern der Toten die in Wirklichkeit Heilende sind haben sie gemeinsam dass sie Schrecken erregen und den Reflex sie auszurotten auslösen, ihre Gabe aber verkannt wird. Es sind die Erfahrungen der Geschlechter die vor uns gelebt haben und deren Verfehlungen wir so lange nachmachen müssen, sei es auch noch so subtil und verkleidet, bis wir sie in uns selbst erkannt haben. Asah, Gath und Aschdod sind drei der fünf Städte der Pelischthim die von den Söhnen des Jissro´el nicht eingenommen werden konnten und deren Häuptlinge nicht Melochim, Könige, genannt werden sondern Ssäränim (60-200-50-10-40), das heisst Achsen. Von chamäschäth Ssarnej F´lischthim ist die Rede, von den fünf „Filister-Fürsten“ und in ihnen ist die Fünfheit der Könige der Amoriter zu neuem Leben erwacht.
Von der Eroberung der Stadt Jerusalem durch Jo´aw und Dawid hörten wir schon und auch dass die Seele des letzteren die Blinden und die Lahmen seither gehasst hat wovon das Sprichwort herrührt: Iwer uFisseach lo jawo äl haBajth, „der Blinde und Lahme darf nicht ins Haus hereinkommen“, was aber auch so übersetzt werden kann: „ein Erwachter und ein Springender geht nicht in den Tempel hinein“. Das schon erwogene Jesus-Wort vom Ausreissen und Wegwerfen der Augen und Beine könnte eine nicht mehr genau rekonstruierbare Anspielung auf jenes Sprichwort und dem Sinn nach auch so gemeint sein: besser ist es blind zu werden für die vorherrschende Ordnung dieser Welt und für die kommende zu erwachen als heil im Gej-Hinom zu landen, und besser ist es angesichts der Greuel dieser Welt vor Schreck wie gelähmt zu sein um sie von da aus zu überspringen als unversehrt in den Tempel des Götzen zu gehen der die Verstümmelung und Ermordung von Menschen als Bedingung für seine Pseudo-Erlösung verlangt. Mit all dem will ich sagen wie leicht wir uns auch über das neue Jerusalem täuschen lassen wenn wir die gewohnten Maßstäbe nicht wirklich zerbrechen und von uns abtun, und zur Veranschaulichung muss ich wieder Paulus zitieren der in seinem Brief an die Galater schreibt: legete moi hoi hypo Nomon thelontes ejnai ton Nomon uk akuete – „sagt mir die ihr unter dem Gesetz sein wollt: hört ihr das Gesetz nicht?“ – gegraptai gar hoti Abraam dyo Hyius es´chen, hena ek täs Paidiskäs kai hena ek täs Eleutheras – „denn es ist geschrieben dass Awraham zwei Söhne hatte, einen von der Sklavin und einen von der Freien“ – all ho ek täs Paidiskäs kata Sarka gegennätai ho de ek täs Eleutheras di Epangelias – „doch der von der Sklavin war dem Fleisch entsprechend geboren, durch Verheissung aber der von der Freien“ – hatina estin allägorumena hautai gar ejsin dyo Diathäkai, mia men apo Orus Sina ejs Dulejan gennosa hätis estin Hagar – „das ist bildlich gesprochen denn diese sind zwei Bündnisse, das eine vom Berg Ssinaj hat fürwahr in die Knechtschaft geboren, das ist Hagar“ – to de Hagar Sina Oros estin en tä Arabia systoichej de tä nyn Jerusaläm duleuej gar meta ton Teknon autäs – „denn Hagar ist der Berg Ssinaj in Arabien und steht mit dem jetzigen Jerusalem in einer Linie da sie sich mit ihren Kindern in der Knechtschaft befindet“ – hä de ano Jerusaläm eleuthera estin hätis estin Mätär hymin – „das obere Jerusalem aber ist frei (und) diese ist unsere Mutter“ -- gegraptai gar: eufranthäti Stejra hä u tiktusa, räxon kai boäson hä uk ädinusa hoti polla ta Tekna täs Erämu mallon ä täs echusa ton Andra – „denn es ist geschrieben: freue dich Unfruchtbare die du nicht gebarst, juble und jauchze die du keine Wehen gehabt hast, denn zahlreich sind die Kinder der Vereinsamten, mehr als die der (Frau) die den Mann hat“ – hymejs de, Adelfoi, kata Isaak Epangelias Tekne este – „ihr aber, Brüder, Kinder der Verheissung seid ihr wie Jizchak“ – all hosper tote ho kata Sarka Gennäthejs edioken ton kata Pneuma hutos kai nyn – „aber so wie der nach dem Fleisch Geborene den nach dem Geist (Geborenen) verfolgte so ist es auch jetzt“ – alla ti legej hä Grafä? ekbale tän Paidiskän kai ton Hyion autäs u gar mä kläronomäsej ho Hyios täs Paidiskäs meta tu Hyiu täs Eleutheras – „doch was sagt die Schrift? wirf die Sklavin hinaus und ihren Sohn denn der Sohn der Sklavin soll auf keinen Fall erben mit dem Sohn der Freien zusammen“ – dio, Adelfoi, uk esmen Paidiskäs Tekna alla täs Eleutheras – „daher, ihr Brüder, sind wir nicht Kinder der Sklavin sondern der Freien“.

Der Verfasser dieser Zeilen erweckt den Eindruck ein Experte auf dem Gebiet der Schriften des Thanach zu sein was er sicher auch ist, doch kann er es einfach nicht lassen ihren Sinn zu verdrehen. Seiner Logik zufolge müsste Jesus aus Nazareth von einem bösen Geist besessen und verrückt gewesen sein nur weil es Leute gab die so etwas sagten und deren Gerede festgehalten wurde von den Evangelisten; denn es war nicht „die Schrift“ die gesagt hat dass die Magd der Ssarah namens Hagar, was haGer gelesen das Fremde bedeutet, samt ihrem Sohn Jischma´el (Ismael, „Gott erhört“) den die Araber als ihren Stammvater verehren hinauszuwerfen sei sondern die Ssarah: watherä Ssarah äth Bän Hagar haMizrith aschär joldah l´Awroham mizachek – „und Sarah sah den Sohn der Hagar, der Ägypterin, die dem Awraham geboren hatte, lachend“ – wathomär l´Awroham goresch ho´Amah hasoth wäth B´noh ki lo jirasch Bän ho´Amah hasoth im B´ni im Jizchak – „und sie sagte zu Awraham: vertreibe diese Magd und ihren Sohn denn der Sohn dieser Magd soll nicht erben mit meinem Sohn, mit Jizchak“ – wajera haDowar m´od b´Ejnej Awroham al odoth B´no – „und wegen seines Sohnes war das Wort in den Augen des Awraham äusserst übel“. Er ist aber nicht Manns genug seiner Gattin zu widersprechen und schickt seine Nebenfrau Hagar und seinen Sohn von ihr in die Wüste; gnädigerweise hat er ihnen etwas Brot und Wasser mitgegeben damit sich ihr unvermeidliche Tod hinauszögert. Wathe´ar b´Midbar B´er Schäwa wajchlu haMajm min haChemäth wathaschlech äth ha´Jäläd thachath achad haSsichim – „und sie irrte in der Wüste von B´er-Schäwa herum und das Wasser aus dem Schlauch ging zu Ende und sie warf ihr Kind unter einen der Sträucher“ – watheläch watheschäw loh minägäd harchek kiM´tachawej Käschäth ki omrah lo är´äh b´Moth ha´Jäläd watheschäw minägäd wathisso äth Kolah wathew´ch – „und sie ging hin und setzte sich gegenüber für sich (allein) etwa einen Bogenschuss weit entfernt denn sie sagte: ich kann das Sterben des Kindes nicht sehen, und sie setzte sich hin und sie erhob ihre Stimme und weinte“.
Der Gott der sie und ihren Sohn vor dem Tod rettet ist Jehowuah auch wenn in der Schrift Älohim steht, und schon einmal hatte er sie erhört, da war sie schwanger und wurde weil sie stolz darauf war von ihrer Herrin misshandelt und sie floh vor ihr in die Wüste wo ihr der Engel des „Herrn“ erschien und ihr die Rückkehr empfahl. Paulus konstruiert einen Gegensatz zwischen dem Fleisch und dem Geist -- womit er nicht allein steht, auch Johannes der Evangelist schlägt scharf genug in diese Scharte -- das erstere sei unfrei und stünde unter dem Gesetz während der letztere frei sei. Dieser Gegensatz entspricht dem zwischen dem alten und dem neuen Menschen, zwischen Adam und Christus, der erstere sei zu töten und der letztere anzuziehen wie es mir als Kind im Religionsunterricht beigebracht wurde, wobei ich mich gefragt habe wie das denn zugehen sollte. Der „Fleischgeborene“ würde den „Geistgeborenen“ verfolgen, was aber nicht mit den Worten des Engels übereinstimmt der zu Hagar gesagt hatte: hinoch haroh w´jolad´th Ben w´korath Sch´mo Jischma´el ki schoma Jehowuah äl Onjech – „siehe schwanger bist du und du wirst einen Sohn gebären und seinen Namen Jischma´el nennen denn gehört hat Jehowuah auf dein Elend“ – w´hu jih´jäh Pärä Adom Jado waKol w´Jad Kol bo wal Pnej chol Ächajo jischkon – „und er wird ein Wildesel-Mensch sein und seine Hand wird in Allem und die Hand von Allem wird in ihm sein und wohnen wird er auf dem Gesicht all seiner Brüder“. Durch seine Verstoßung ist dieser Sohn frei geworden und mit seinem Menschsein lebt er die unbändige Freiheit eines Wildesels, desjenigen Tieres das selbst in der Domestikation einen Rest seines eigenen Willens bewahrt. In Jischma´el ist der auszurottende und nie völlig zu unterdrückende Naturmensch zu sehen, die Lebenskraft in jedem Menschen von der auch der Geist seine Energie bezieht und ohne den er nicht sein kann. Die einzige Sünde des Jischma´el war es dass er gelacht hat wobei man wissen muss dass Jizchak der Name des „rechtmäßigen“ Sohnes nichts anderes heisst als „er lacht“. Sein leiblicher Vater war Awimäläch wie ich im 39. Band meiner Werke nachweisen konnte, und diese Geschichte ist wirklich zum Lachen; aber die todernste Miene der Dogmatiker erlaubt es nicht die scherzhafte und ironische Seite der biblischen Schriften zu sehen -- im übrigen wird von einer Begegnung zwischen Jischma´el und Jizchak nirgends berichtet.

Roni Akorah lo joladah piz´chi Rinoh w´zachali lo cholah ki rabim Bnej Schomemah miBnej W´ulah omar Jehowuah, „juble du Unfruchtbare die du nicht geboren hast, brich in Jubel aus und jauchze die du keine Wehen gehabt hast denn zahlreicher sind die Söhne der Verlassenen als die Söhne der Verheirateten sagt Jehowuah“. Wenn sich dieses Zitat auf Jerusalem bezieht dann auf das alte von Bawäl zerstörte denn Schomemah ist die Verwüstete, Verödete, von den Menschen Verlassene -- und nicht auf das „obere“ oder „höhere“; damit gleicht sie der nicht nur von ihrem Geliebten sondern von allen verlassenen Ariadne auf Naxos die nur als solche von Dionysos gefreit werden konnte. Und nur ein Mensch der seinen Glauben an den allmächtigen Älohim verloren und die Gottverlassenheit kennengelernt hat, die Einsamkeit in ihrer grausamsten Form, ist imstande sich dem Sinn und der Tragweite des Namens Jehowuah zu nähern. Sollte es aber auf die beiden Frauen des Awraham gemünzt sein dann war ja Hagar die Verlassene und Ssarah die B´ulah, die Gattin, von deren Nachkommenschaft so großes Aufsehen gemacht worden ist während wir von den Kindern des Jischma´el nichts hören -- es sei denn dass wir ihn in Essaw, dem Zwillingsbruder des Ja´akow, aufleben sehen, am ganzen Körper behaart kommt er vor jenem zur Welt, ein Tiermensch auch er; und wie gerufen spricht Paulus von ihm in seinem Brief an die fiktiven Hebräer mit denen die Juden-Christen gemeint sind in der Passage die vom himmlischen Jerusalem handelt und die ich weiter unten vollständig zitiere. Zuvor aber will ich noch die kühne Behauptung hervorheben der am Berg Ssinaj geschlossene Bund habe in die Knechtschaft anstatt in die Freiheit geführt, wofür aber nicht die Hagar und ihr Sohn verantwortlich sind sondern die falsche Vostellung der legitimen Nachkommen, der zur Befreiung Berufenen von dieser. Neben dem Wort Liebe ist das Wort Freiheit das am meisten missbrauchte und ich bin dankbar und froh dass der Jochanan auf Patmos bei seiner Beschreibung der neuen Welt gänzlich ohne sie auskommt. Der Weg der Christenheit hat auch nur eine neue Form der Knechtschaft gezeitigt genauso wie alle „Befreiungskriege“ in die Unfreiheit führten und die „freie Welt“ eine raffinierte Verkleidung der konsequenter als je zuvor organisierten Versklavung ist, was auch für die „Presse-Freiheit“ zutrifft in der die wesentlichen Dinge einer strengen Zensur unterliegen die ebenso effektiv wie unsichtbar das heisst verinnerlicht ist -- schon allein aus dem Grund weil ansonsten die Werbe-Anzeigen ausblieben. Machen wir uns den Unterschied der Auffassung des Paulus vom neuen Jerusalem zu der des Jochanan bewusst, das des ersteren bleibt „oben“, es steigt nicht zur Erde herab, es hat kein Fleisch, kein Blut und keine Knochen und wird „unsere Mutter“ genannt sodass die Vermählung mit ihr einem virtuellen Inzest gleichkommt während es bei Johannes die Braut ist mit der wir guten Gewissens und freudigen Herzens die Hochzeit feiern dürfen, die Einung der Gegensätze auch der zwischen Jischma´el und Jizchak, Essaw und Ja´akow sowie den zwischen dem Wolf und dem Lamm.
Der angekündigte Abschnitt ist in der Elberfelder Übersetzung mit dem Zwischentitel „Heiligung im Blick auf das Ziel“ überschrieben und lautet: dia tas parejmenas Chejras kai ta paralelymena Gonata anorthosate kai Trochias orthas poiejte tois Posin hymon hina mä to Cholon ektrapä iathä de mallon – „darum sollt ihr die ausser acht gelassenen Hände und die entkräfteten Kniee aufrichten und gerade machen für eure Beine die Gleise damit das Gelähmte nicht abgelenkt sondern um so mehr geheilt wird“ – Ejränän diokete meta panton kai ton Hagiasmon u choris udejs opsetai ton Kyrion – „dem Frieden mit allen sollt ihr nachjagen und der Heiligung ohne die niemand den Herrn sehen kann“ – episkopuntes mä tis hysteron apo täs Charitos tu The´u mä tis Riza Pikrias ano fyusa enochlä kai di autäs mianthosin polloi – „sorgt dafür dass niemand die Gnade des Gottes entbehrt und dass keine Wurzel der Bitternis nach oben wächst die (nur) stört und durch die beschmutzt werden viele“ – mä tis Pornos ä Bebälos hos Äsau hos anti Broseos mias apedeto ta Prototokia heautu – „niemand sei ein Hurer oder Gottloser wie Essaw der für eine einzige Speise sein Erstgeburtsrecht verkauft hat“ – iste gar hoti kai metepejta thelon kläronomäsai tän Eulogian apedokmasthä, Metanoian gar Topos uch heuren kaiper meta Dakryon ekzätäsas autän – „denn ihr wisst wie er nachher den Segen zu erben bestrebt war und verworfen wurde weil er für die Buße keinen Raum fand obwohl er sie mit Tränen gesucht hat“. Das sie kann sich auch auf hä Eulogia, den im Griechischen weiblichen Segen beziehen, was mehr Sinn macht denn zur Buße bestand für Essaw keinerlei Anlass. Er hatte die Bitte des erblindeten Vaters erfüllt und ihm ein Wildbret nach dessen Geschmack erjagt und zubereitet, und als der Betrug des Ja´akow ans Licht kommt sagt Jizchak: bo Achicho b´Mirmoh wajkach Birchothächo -- „gekommen ist dein Bruder in Täuschung und deinen Segen hat er weggenommen“ -- wajomär hachi kora Sch´mo Ja´akow waja´akweni säh fa´amim äth B´chorathi lokach w´hineh athoh lokach Birchothi -- „und er sagte: wird sein Name deshalb Ja´akow gerufen? denn diese zweimale hat er mich hintergangen, mein Erstgeburtsrecht hat er mir weggenommen und siehe jetzt nahm er meinen Segen“. Lange Zeit habe ich wie wohl die meisten geglaubt dass Ja´akow im Alleinbesitz des väterlichen Segens gewesen sei und Essaw leer ausgegangen, so wird es allgemein hingestellt und ist doch eine Lüge; denn als Jizchak der selber der Meinung ist er könnte für seinen so schnöde betrogenen erstgeborenen Sohn den er liebte nichts mehr tun, von dessen Tränen bis ins Innerste seines Herzens gerührt wird, da erteilt er ihm den folgenden Segen: hineh miSchmanej ha´Oräz jih´jäh Moschawächo umi Tal haSchomajm me´al – „siehe aus dem Öl der Erde wird dein Verweilen sein und aus dem Tau der Himmel von oben“ – wal Charb´cho thich´jäh wäth Achicho tha´awod w´hajoh ka´aschär thorid uforaktho Ulo me´al Zaworächo – „und über deinem Schwert wirst du leben und dienen musst du deinem Bruder, doch wird es geschehen sobald du herabsteigst und sein Joch wirst du von deinem Halse abwerfen“.

Der natürliche und in seinem ganzen Leib lebende Mensch wurde und wird vom zivilisierten Kopfmensch unterjocht, tyrannisiert und zerstört; und die Folge dieser schweren Traumatisierung die jedes Kind wiederholt im Lauf seiner Erziehung erleidet ist das Abheben, die Trennung eines wesentlichen Seelenanteiles vom Tagesbewusstsein; der Essaw in uns flüchtet sich gleichsam in eine Traumwelt die keine Verbindung mehr mit der gegenwärtigen hat, und dort lebt er „vom Öl der Erde und vom Tau der Himmel -- über seinem Schwert“, das heisst ohne sich zu wehren, bis er sich besinnt und herabsteigt, dem Betrüger die reale Welt streitig macht und dessen Joch von seinem Halse abschüttelt. Welche Verheissung, was für ein Segen! Davon erlauben sich ein Paulus und alle die sich von seinesgleichen hinters Licht führen lassen nichts, aber auch garnichts zu ahnen; und so geht es weiter in seinem Text: u gar proselälythate Psälafomeno kai kekaumeno Pyri kai Gnofo kai Zofo kai Thyellä – „denn ihr seid nicht herangetreten zu etwas Berührbarem und einem brennenden Feuer und einer Gewitterwolke und einer Finsternis und einem Sturmwind“ – kai Salpingos Ächo kai Fonä Rämaton häs hoi Akusantes parätäsanto mä prostethänai autois Logon uk eferon gar to Diastellomenon – „und auch nicht zum Schall eines Widderhornes und zur Stimme von Worten deren Hörer sich verbaten dass die Rede ihnen auferlegt würde weil sie das Auseinandergesetzte nicht ertragen konnten“ – kan Thärion thigä tu Orus lithoboläthäsetai – „und wenn ein Tier den Berg traf war es zu steinigen“ – kai huto foberon än to Fantazomenon Moysäs ejpen: ekfobos ejmi kai entromos – „und so fürchterlich war die Erscheinung dass Moschäh gesagt hat: voll Angst und Zittern bin ich“ – alla proselälythate Sion Orej kai Polej The´u zontos Jerusaläm epuranio kai Myriasin Angelon Panägyrej – „sondern ihr seid herangetreten zum Berg Zijon und der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem und zu einer feierlichen Versammlung von unzähligen Engeln“ – kai Ekkläsia Prototokon apogegrammenon en Uranois kai Kritä Theo panton kai Pneumasi Dikaion tetelejomenon – „und zur Gemeinde der Erstgeborenen die eingeschrieben sind in den Himmeln und zu Gott dem Richter aller und zu den Geistern der vollkommenen Gerechten“ – kai Diathäkäs neas Mesitä Jäsu kai Haimati Rantismu krejtton lalunti para Abel – „und zu Jesus dem Vermittler eines neuen Bundes und zum Blut der Ausgießung das mächtiger spicht als (das des) Häwäl“ – blepete mä paraitäsästhe ton Lalunta ej gar ekejnoi uk exefygon epi Gäs paraitäsamenoi ton Chrämatizonta poly mallon hämejs oi ton ap Uranon apostrefomenoi – „seht zu dass ihr dem Sprecher nicht ausweicht denn wenn (schon) jene nicht entfliehen konnten die dem auswichen der den göttlichen Willen auf Erden kundtat um wieviel mehr wir wenn wir uns von dem aus den Himmeln abwenden“ – hu hä Fonä tän Gän esaleusan tote nyn de epängelletai legon: eti hapax ego sejso u monon tän Gän alla kai ton Uranon – „dessen Stimme einst die Erde erschütterte, nun aber verhieß er indem er gesagt hat: noch einmal werde ich, ja ich selbst nicht nur die Erde sondern auch den Himmel erbeben lassen“ – to de eti hapax däloi ton saleuomenon Metathesin hos pepoiämenon hina mejnä ta mä saleuomena – „was noch einmal offenbart die Umwandlung dessen das als Gemachtes erschütterbar ist damit das bleibt was nicht zu erschüttern ist“ – dio Basilejan asaleuton paralambanontes echomen Charin di häs latreuomen euarestos to Theo meta Eulabejas kai De´us – „deshalb lasset uns die wir ein unerschütterliches Königreich empfangen die Dankbarkeit behalten durch die wir dem Gott wohlgefällig dienen mit Angst und (mit) Furcht“ – kai gar ho Theos hämon Pyr katanaliskon – „denn auch unser Gott ist ein vernichtendes Feuer“.


Trotz seiner offenkundigen Regression spielt Paulus das alte gegen das neue Testament aus, und er war maßgeblich daran beteiligt dass die Judenchristen schon in seiner, spätestens aber in der nächsten Generation in der Versenkung verschwanden und die Brücke zwischen den Juden und den Christen abgebrochen wurde -- ein Verhängnis mit sehr schlimmen Folgen für beide. Für mich ist jener selbst ernannte Apostel das Paradebeispiel eines Menschen der glaubt das Alte hinter sich gelassen zu haben indem er es von sich abschnitt, aber in verkleideter Form holt es ihn wieder ein um noch übler zu wirken als vorher. Das ist auch dem gerade zitierten Text zu entnehmen, die Furcht und die Angst vor dem tyrannischen Gott werden nicht überwunden, auch wenn Eulabejas kai De´us mit Frömmigkeit und Respekt und Pyr katanaliskon mit verzehrendes Feuer übersetzt werden. In der ersten Hälfte der neunziger Jahre des letzten Jahrhunderts schrieb ich ein Gedicht mit dem Titel „Das Alte im Neuen“, das ich mir erlaube hier wiederzugeben: „Das Alte kennt noch die Not und die Vertreibung, weiss noch von Hass, Zwietracht und Tod und ist verflucht und getrieben. So reisst es ins Elend Alles was nachwachsen will, gönnt keinem Werdenden seine Potenz, sondern begabt es mit Gift und Verderben. Neues kann da nicht gedeihen, sein Ort ist woanders, es muss sich entfernen. So lass es zurück und verschenk dich, verströme, vergeh! Denn je mehr du dich hingiebst desto mehr wird dir vergeben. -- Und was mit dem Alten? Wohin doch damit? Neid und Verzweiflung bringens zur Ballung und befangen im eigenen Kreisen zieht es sich zusammen, gebannt in Ohnmacht und Wut weil es dem ausser sich nichts mehr anhaben kann. Da hüpft das Neue im Ursprung heran, nimmt diesen Ball auf, wirft ihn in die Lüfte und fängt an, nie zu vergessen dies Leid. Im Spiel bleibt es dabei, in den Liedern der Liebe.“


Paulus schreibt: episkopuntes mä tis Riza Pikrias ano fyusa enochlä, „sorgt dafür dass keine Wurzel der Bitternis nach oben wächst die (euch) stört“, was aber bedeutet dass wir diese Wurzel nicht ausrotten können und andauernd am Jäten sein müssen bis unsere Kräfte erlahmen und sie uns überwuchert. Für mich ist es die Wurzel des unvermeidlichen Wachstums von Jehowuah in der Welt der Älohim, bitter ist sie nur für diese und alle die sich ihnen gleichmachen, wenn wir aber nichts mehr gegen sie unternehmen enthüllt sie uns ihre Schönheit im Wachstum des Ganzen. Des Paulus Vision vom himmlischen Jerusalem hat nichts Einladendes an sich, jedenfalls nicht für mich da sich keine Vorfreude einstellt und seine vollkommenen Gerechten sind mir ein Graus. Auf die „zehn Gebote“ die Moschäh auf dem Berg Chorew erhielt der auch Har Älohim, „Berg der Götter“ und Ssinaj genannt wird und auf die Rahmenhandlung in der sie stehen kann ich hier nicht eingehen, ein eigenes Werk wäre dafür erforderlich wie ich schon sagte und viele tiefgründige Mysterien sind dabei zu entdecken, aber wie leichtfertig Paulus mit seinen Zitaten aus derThorah umgeht kann ich auch jetzt wieder zeigen. Moschäh war nicht „voller Zittern und Angst vor der furchtbaren Erscheinung des Herrn“, und diese entstellte Aussage bezieht sich nicht darauf wie Jehowuah auf jenen Berg im Feuer herabstieg und dessen Rauch wie der Rauch eines Schmelzofens aufstieg sondern auf seinen, des Moschäh zweiten Aufstieg zum Gipfel, nachdem er die ersten Tafeln zerschmettert hatte: wäthnapal liFnej Jehowuah karischonah arbojm Jom warbojm Lajlah Lächäm lo ochalthi uMajm lo schothithi al kol Chatathchäm aschär chatothäm la´assoth hoRa b´Ejnej Jehowuah l´hach´issu – „und ich warf mich nieder zum Antlitz des Herrn wie beim erstenmal, vierzig Tag und vierzig Nächte habe ich keine Speise gegessen und kein Wasser getrunken wegen all eurer Verfehlungen mit denen ihr euch verfehltet indem ihr das Böse in den Augen des Herrn getan habt um ihn zu reizen“ – jagorathi mipnej ho´Af w´haChemoh aschär kozaf Jehowuah alejchäm l´hischmid äthchäm wajschma Jehowuah elaj gam baPa´am hahu – „angesichts des Zornes und des Ingrimms mit denen der Herr auf euch wütend war fürchtete ich dass er euch vernichten würde doch der Herr hörte auch diesmal auf mich“.


Das andere von Paulus angeführte Zitat stammt vom Nawi Chagaj und bezieht sich auf den zweiten Tempel nach der Zerstörung des ersten: wathoh chasak S´rubawäl N´um Jehowuah wachasak Jehoschua Bän Jehozadok haKohen hagadol wachasak kol Am ha´Oräz N´um Jehowuah wassu ki ani äthchäm N´um Jehowuah Z´wa´oth – „und nun sei stark, Serubawäl, öffentlicher Ausspruch des Herrn, und sei stark, Jehoschua Sohn des Jehozadok Hoherpriester und alles Volk des Landes sei stark, öffentlicher Ausspruch des Herrn, geht ans Werk denn ich bin mit euch, öffentlicher Ausspruch des Herrn der Heerscharen“ – äth haDowar aschär korathi ithchäm b´Zethchäm miMizrajm w´Ruchi omädäth b´Thoch´chäm al thir´u – „die Sache die ich mit euch zusammen beschlossen habe in eurem Auszug aus Mizrajm und mein Geist halten stand in eurer Mitte, fürchtet euch nicht“ – ki choh omar Jehowuah Z´wa´oth od achath m´at hi wa´ani mar´isch äth haSchomajm wäth ha´Oräz wäth ha´Jam wäth häCharowah – „denn so spricht der Herr der Heerscharen: noch einmal, ein kleines ist es und ich werde die Himmel und die Erde erschüttern und das Meer und das Trockene“ – w´hiraschthi äth kol haGojm uwa´u Chämdath kol haGojm umilethi äth haBajth hasäh Kawod omar Jehowuah Z´wa´oth – „und ich werde alle Völker erschüttern und sie werden die Kostbarkeiten aller Völker herbringen und ich werde dieses Haus (diesen Tempel) mit Ehre erfüllen, spricht der Herr der Heerscharen“ – gadol jih´jäh K´wod haBajth hasäh ho´acharon min horischon omar Jehowuah Z´wa´oth uwaMakom hasäh äthen Schalom N´um Jehowuah Z´wa´oth – „größer wird die Ehre dieses Hauses, des letzten, sein als die des ersten, spricht der Herr der Heerscharen und diesem Ort gebe ich Frieden, öffentlicher Aussspruch des Herrn der Heerscharen“.

Dass auch der zweite Tempel wieder zerstört und durch einen dritten ersetzt werden würde der aber nicht mehr den Juden sondern den Muslimen geweiht ist, den so genannten Felsendom mit der goldenen Kuppel, konnte Chagaj nicht voraussehen. Aber wesentlicher ist seine Aussicht auf die Erschütterung der Welt der Älohim die in Wahrheit so weit geht dass sie zum Zusammenbruch führt und zwar nicht mehr nur einer der zahllosen Welten die sie erschufen sondern der ihren, ihrer ureigenen. Was für Chagaj noch der Tempel war das wird bei Jochanan zum neuen Jerusalem in die alle Völker ihre Kostbarkeiten hineinbringen wie in die Braut die keinem einzelnen Mann mehr gehört sondern allen die sich von ihr anziehen lassen und den befruchtenden Samen ihr spenden. Von zentraler Bedeutung ist die ermutigende Aufforderung al thir´u, „fürchtet euch nicht“, denn wo die Furcht herrscht und sei es die „Gottesfurcht“ sind wir noch immer unfrei und befangen -- wovor wir aber in Wahrheit Angst haben müssen das ist unser Missverstand der uns dazu verführt den „Herrn“ der alles mitleidet mit dem Gott zu verwechseln der nicht herunterkommt von seinem Thron. Im unmittelbaren Anschluss an die „zehn Worte“ steht der folgende Passus: w´chol ha´Om ro´im äth haKoloth wäth haLapidim weth Kol haSchofar wäth haHor oschan wajare ha´Om wajnu´u waja´amdu merachok –„und das ganze Volk nahm die Stimmen wahr und die Fackeln und die Stimme des Widderhorns und den rauchenden Berg und das Volk fürchtete sich und sie zitterten und sie standen von ferne“ -- wajomru äl Moschäh dabär athoh imanu w´nischmo´ah wal j´daber imanu Älohim pän namuth – „und sie sagten zu Moschäh: sprich du mit uns und wir wollen hören und Älohim soll nicht mit uns sprechen sonst müssen wir sterben“ – wajomär Moschäh äl ha´Om al thir´u ki l´wa´Awur nassoth äthchäm bo Älohim uwa´Awur thih´jäh Jir´atho al Pnejchäm l´wilthi thächato´u – „und Moschäh sagte zum Volk: fürchtet euch nicht denn in Bezug auf das Innere des Übergangs euch zu verführen ist Älohim gekommen und damit im Übergang die Furcht vor ihm über euren Wendungen sei um euch zu verfehlen für nichts“. In dieser befremdlich klingenden Übersetzung wird etwas anderes ausgesagt als in der gewohnten nach welcher die Furcht vor Gott uns vor der Sünde bewahrt. Wer sie aber nur aus Angst vor der Strafe umgeht der dreht sie so lange herum bis sie sich ihm im Gewand der Tugend darstellt. Und wer sich wie der stets das Unerschütterliche anpeilende Paulus nicht erschüttern lässt der darf den Zusammenbruch nicht erleben oder muss ihn verleugnen und sein Ideal mit eigenen Mitteln und auf eigene Kosten vergeblich zu rekonstruieren bemüht sein, wobei er die vom Himmel herabsteigende Braut nicht wahrnehmen kann.

In dem Brief an die sechste Gemeinde in Asia lässt der Sohn des Menschen ausrichten: ho nikon poiäso auton Stylon en to Nao tu The´u mu kai exo u mä exelthä eti kai grapso ep auton to Onoma tu The´u mu kai to Onoma täs Poleos tu The´u mu täs kainäs Jerusaläm hä kataibainon ek to Urano apo tu The´u mu kai to Onoma mu to kainon, „wer überwindet den werde ich zu einer Säule im Tempel meines Gottes machen und hinausgehen muss er nie mehr und ich schreibe auf ihn den Namen meines Gottes und den Namen der Stadt meines Gottes des neuen Jerusalem die aus dem Himmel herabsteigt von meinem Gott und meinen Namen den neuen“. Amud, das hebräische Wort für Säule, kommt von Amad, Stehen, Bestehen, Stand-Halten, und weil es im neuen Jerusalem keinen Tempel mehr giebt sind keine Gesten der Unterwerfung mehr nötig, die Anbeterei hat ein Ende genommen. Wer das eingefleischte Gottesbild überwindet braucht auch keinem Ideal mehr nachzujagen, und zum Tempel, zum Heiligtum wird ihm alles, weshalb er von dort weder hinausgehen kann noch es will. Drei Namen bekommt er und so wird er fortan mit diesen gerufen, mit dem Namen Jehowuah, mit dem Namen der Braut und mit dem neuen Namen den nur der kennt der ihn empfängt und wem er ihn mitteilen will in trautester Stunde. Nicht in allen Handschriften steht kai to Onoma mu to kainon, in manchen fehlt das mu so dass es lediglich kai to Onoma to kainon heisst, „und den neuen Namen“ der mit der Neuwerdung des Ganzen einhergeht. In der neuen Welt fehlen drei Dinge die es in der alten noch gab, das Meer, der Tod und der Tempel. Mit Jam, dem Meer, ist Elah-Jam, die Göttin des Meeres die sich genauso wie Älohim schreibt zum Feind übergelaufen und zur Braut des Widders oder des Ziegenbockes geworden zu dem das Lamm herangereift ist -- das Pässach-Lamm wurde von den Schafen und von den Ziegen genommen wie wir uns erinnern. Den Unterschied zwischen diesen zwei Frauengestalten sehe ich darin dass in die Göttin des Meeres alle fließenden Wasser einmünden, von denen sie einen beträchtlichen Teil der Anziehungskraft der Sonne ausliefern muss damit er als Dunst aufsteigt und sich zu Wolken verdichtet, sie aber desungeachtet auf ihrem Status als Göttin beharrt; die himmlische Braut verlässt ihren göttlichen Wohnsitz, sie steigt zur Erde herab und wird irdisch ohne ihren überirdischen Glanz und ihre Strahlkraft zu verlieren, und in sie kommen nicht alle so ohne weiteres hinein, es verschließen sich etliche vor ihr und wer diese sind wird später erklärt.


Die Unterwerfung unter einen fremden Willen sowie auch die unter das Idealbild das man sich von sich selber gemacht hat, jedoch niemals freiwillig sondern als zwanghafte Reaktion auf die Demütigungen und Zurücksetzungen durch andere Menschen, entspricht dem Tod des eigenen Wesens; und mit diesem hätte in der Erneuerung auch der Thron abgeschafft werden müssen auf dem das Gottesbild die ganze Zeit über stumm und regungslos saß. Nun heisst es aber weiter im Text des Jochanan: kai äkusa Fonäs megaläs ek tu Thronu legusäs, „und ich hörte eine große Stimme aus dem Thron heraus sagen“; nach der Rede dieser Stimme spricht der auf dem Thron Sitzende und zum drittenmal wird der Thron in diesem Kapitel dort erwähnt wo es heisst: kai ho Thronos tu The´u kai tu Arniu en autä estai kai hoi Duloi autu latreususin auto, „und der Thron des Gottes und des Lammes wird in ihr sein und seine Knechte werden ihm dienen“ – was bei oberflächlichem Lesen so klingt als hätte sich überhaupt nichts geändert. Ein Thron steht normalerweise auf einem Podest zu welchem einige Stufen hinaufführen, und auch an sich selbst ist er schon ein über alles ringsum erhöhter Standort, hier aber heisst es en autä, „in ihr“ und nicht ep oder hyper autä, „über ihr“, sodass jener Thron im Innern der Braut steht als ein Gleichnis für ihren unteren Leib, dem Ort an welchem die Einung der füreinander wie geschaffenen Gegensätze stattfindet -- Kisse, der Thron, ist wie wir wissen auch der Stuhl auf dem das Gesäß und nicht der ganze Leib sitzt. Und weil ich jemand bin dessen Feuer sich entzündet nur dann wenn ich mich an etwas oder jemandem reiben kann liebe ich meine Feinde.


Zum Thron der mit dem Altar lange genug eine unheilige Allianz eingegangen war -- und es auch heute noch tut, nur dass die Etiketten ausgetauscht wurden -- passt eine Stelle aus der Thorah die unmittelbar im Anschluss an die oben zitierte Warnung des Moschäh vor den Verführungskünsten des Älohim steht: wa´amod ha´Om merachok uMoschäh nigasch äl ho´Arofäl aschär schom ho´Älohim – „und das Volk steht von ferne (besteht aus der Weite) und Moschäh tritt heran zu der Finsternis worin Älohim dort (für das Volk ungreifbar) ist“ – wajomär Jehowuah äl Moschäh koh thomar äl Bnej Jissro´el athäm r´ithäm ki min haSchomajm dibarthi imochäm – „und Jehowuah sagt zu Moschäh: so sollst du zu den Söhnen des Jissro´el sagen: ihr seht wie ich aus den Himmeln spreche mit euch“ – lo tha´assun ithi Älohej Chässäf w´Elohej Sohaw lo tha´assu lochäm – „bei mir braucht ihr keine Älohim aus Silber (aus Sehnsucht) zu machen, und Älohim aus Gold (aus Hingabe) braucht ihr euch nicht zu machen (denn ich bin die Erfüllung der Sehnsucht und das Ziel der Hingabe)“ – Misbeach Adomah tha´assäh li w´sowachtho olajo äth Olothäjcho wäth Sch´lomäjcho äth Zoncho wäth B´korächo b´chol haMakom aschär askir äth Sch´mi awo eläjcho uwerachthicho – „einen Altar aus Erde darfst du für mich machen und deine Erhöhung (deinen Aufstieg) und deine Instandsetzung (deine Wiedergutmachung) darbringen auf ihm, das was aus dir herauskommt und was du besinnst, an jedem Ort wo ich an meinen Namen erinnere, werde ich zu dir hineingehen und dich segnen“ – wim Misbeach Awonim tha´assäh li lo thiwnäh äth´hän Gosith ki Charb´cho henaftho oläjho wathchal´läho – „wenn du (aber) einen Altar aus Steinen für mich machen willst darfst du sie nicht als Behauene erbauen denn deine Zerstörung hättest du geschwungen auf ihr und sie entweiht (was sich auf Äwän bezieht, den im Hebräischen weibichen Stein)“ – w´lo tha´aläh b´Ma´aloth al Misb´chi aschär lo thigoläh Ärwathcho olajo – „und in Stufen sollst du nicht auf meinen Altar hinaufsteigen damit deine Blöße nicht auf ihm enthüllt wird“. Das ist eine klare Absage nicht nur an die Freimaurerei sondern an alle Versuche des Menschen sich das Heil mit seinen eigenen Eingriffen zugänglich und gefügig zu machen, hierarchisch gestaffelt in „Einweihungsgraden“ wobei jeder am Boden Gebliebene im „Meister vom Stuhl“ dasselbe Arschloch erkennt wie in dem kindischen „Papa auf dem heiligen Stuhl“.

Bevor wir die jetzige Rede der aus dem Thron heraus ertönenden Stimme besinnen gedenken wir ihrer zuvor gesprochenen Worte. In dem Kapitel vom Ausgießen der sieben Kelche der Leidenschaft Gottes heisst es: kai ho hebdomos execheen tän Fialän autu epi ton Aera kai exälthen Fonä megalä ek tu Na´u apo tu Thronu legusa: gegonen – „und der siebente (Engel) entleerte seinen Kelch in die Luft und eine große Stimme kam aus dem Tempel vom Thron her und sagte: es ist geschehen (es ist geboren)“. Genau dasselbe sagt später auch der scheinbar immer noch auf dem Thron Sitzende zu Jochanan: kai ejpen moi: gegonan, „und er sagte zu mir: es ist geschehen (es ist geboren)“ -- zwischen gegonen und gegonan besteht kein Sinnunterschied. Damit macht der Autor jedem aufmerksamen Leser klar dass der Thron und der auf ihm Thronende nunmehr eine Einheit darstellen, die Trennung zwischen unten und oben ist aufgehoben, und weil das Untere früher aus den vier Lebewesen bestand jetzt aber aus allen die den Weg gehen, ist auch die Trennung zwischen dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen und dem Baum des Lebens aufgehoben für jeden von uns im Schwert der Todesverwandlung, die Vier und die Eins in der Fünf. Aus der Wendung ek tu Na´u apo tu Thronu ergiebt sich dass sich der Thron im Tempel befand und mit diesem zusammen verschwindet er auch. Anlässlich des Untergangs von Babylon beziehungsweise ihrer Verwandlung in den Zufluchtsort für alle Verfemten ist zu lesen: kai Fonä apo tu Thronu exälthen legusa: ainejte to Theo hämon pantes hoi Duloi autu kai hoi Fobumenoi auton hoi Mikroi kai hoi Megaloi, „und eine Stimme kam vom Thron her und sagte: lobt unseren Gott all seine Knechte und die ihn fürchten, die Kleinen und die Großen“. Das klingt ganz und gar konventionell und kann bei den Zensoren keinerlei Anstoß erregen, und ich wiederhole was ich schon gesagt habe: der Johannes auf Patmos bringt das Kunststück fertig die Zensoren zu täuschen und ihnen vorzumachen er teile ihre Auffassung von Gott während er ihn unter der Hand zur Abdankung zwingt und den erniedrigten und aus der Versammlung der Götter verstoßenen Jehowuah auf den Thron hebt der keiner mehr ist. Und hier wird wie an den anderen Stellen wo von den Kleinen und den Großen die Rede ist eine subversive Botschaft vermittelt, nämlich die dass es keinen Unterschied zwischen diesen zwei Kategorien mehr giebt und sich jeder lächerlich macht der groß oder gar der Größte sein möchte was auch für diejenigen gilt die sich selber klein und andere groß machen indem sie in diesen ihren Größenwahn unterbringen.



Hören wir nun die dritte Rede des Thrones: idu hä Skänä tu The´u meta ton Anthropon kai skänosej met auton kai autoi Laoi autu esontai kai autos ho Theos met auton estai – „siehe das Zelt des Gottes mit den Menschen zusammen und er wird mit ihnen zelten und seine Völker werden sie sein und er selbst, der Gott, wird mit ihnen sein“ – kai exalejpsej pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton kai ho Thanatos uk estai eti ute Penthos ute Kraugä ute Ponos uk estai eti, ta Prota apälthan – „und er wird jede Träne aus ihren Augen abwischen und der Tod wird nicht mehr sein und weder Trauer noch Lärm noch Pein werden mehr sein, das Erste verschwunden ist es“ -- übergelaufen zum Feind. Nicht nur der Teufel steckt im Detail, das tut auch der „Herr“, denn als einer der zwanzig vier Alten dem Jochanan erklärt wer diejenigen seien die ihre Gewänder im Blut des Lammes weiss gemacht haben sagt er unter anderem: dia tuto ejsin enopion tu Thronu tu The´u kai latreu´usin auto Hämeras kai Nyktos en to Nao autu kai ho Kathämenos epi tu Thronu skänosej ep autus, „dadurch sind sie im Angesicht des Thrones des Gottes und dienen ihm bei Tag und bei Nacht in seinem Tempel und der auf dem Thron Sitzende zeltet bei ihnen“. Kai ho Kathämenos epi tu Thronu skänosej ep autus kann auch übersetzt werden mit „und der auf dem Thron Sitzende wohnt über ihnen“, was bei der jetzigen Rede kai skänosej met auton nicht möglich ist denn auch wenn wir anstatt zelten wohnen sagen lautet sie: „und er wohnt mit ihnen zusammen“, auf keinen Fall über ihnen. Und diejenigen mit denen er zeltet sind nun nicht mehr irgendwelche Auserwählten oder Ausgezeichneten die sich durch ein besonderes Verhalten hervorgetan haben sondern die Menschen, die Menschheit, Adam auf hebräisch. So fein sind die Veränderungen im Text des Jochanan dass man sie glatt übersehen könnte, worin sie den Veränderungen in unserem Leben gleichen die wir oft garnicht bemerken und die uns erst ganz allmählich und im Nachhinein bewusst werden.

Vom Zelt beziehungsweise vom Zelten ist im Text des Jochanan ausser in dem gerade wiederholt gelesenen Zitat und der jetzt zu besinnenden Stelle noch dreimal die Rede, einmal beim Sturz des Drakon vom Himmel zur Erde wo es heisst: arti egeneto hä Soteria kai hä Dynamis kai hä Basileja tu The´u hämon kai hä Exusia tu Christu autu – „erst jetzt ist geboren die Rettung und die Kraft und das Königreich unseres Gottes und die Vollmacht seines Gesalbten“ – hoti ebläthä ho Katägor ton Adelfon hämon, ho katägoron autus enopion tu The´u hämon Hämeras kai Nyktos – „denn abgeworfen ist der Ankläger unserer Brüder der sie Tag und Nacht im Angesicht unseres Gottes angeklagt hat“ – kai autoi enikäsan auton dia to Haima tu Arniu kai dia ton Logon täs Martyrias auton – „und sie besiegen ihn durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihrer Zeugenaussage“ – kai uk ägapäsan tän Psychän auton achri Thanatu – „und nicht lieben sie ihre Seele (ihr Leben) bis in den Tod“ – dia tuto eufrainesthe hoi Uranoi kai hoi en autois skänuntes – „darum seid fröhlich, ihr Himmel, und die in ihnen zelten“; ein zweitesmal da wo von der Menschenbestie gesagt wird: kai änoixen to Stoma autu ejs Blasfämias pros ton Theon blasfämäsai to Onoma autu kai tän Skänän autu kai tus en to Urano skänuntas, „und sie öffnete ihren Mund zu Schmähungen gegen den Gott um seinen Namen und sein Zelt und die im Himmel zelten zu schmähen“ -- den Tempel und den darin Angebeteten lästert sie wohlgemerkt nicht; und ein drittesmal noch da wo es heisst: kai meta tauta ejdon kai änoigä ho Naos täs Skänäs tu Martyriu en to Urano kai exälthon hoi hepta Angeloi echontes tas hepta Plägas, „und mit diesem sah ich und geöffnet wurde der Tempel des Zeltes der Zeugenaussage im Himmel und heraus kamen die sieben Boten welche der sieben Plagen inne geworden“ – das sind die sieben letzten Unglücksschläge wie Plägä auch übersetzt werden kann, von denen Jochanan sagt dass in ihnen die Leidenschaft des Gottes ans Ziel kommt.

Die Wendung ho Naos täs Skänäs tu Martyriu, haBejth Ohäl Eduth, „das Haus des Zeltes der Zeugenaussage“, erscheint paradox da ein Haus etwas Feststehendes ist ein Zelt demgegenüber ab- und aufbaubar und damit beweglich, das Haus gehört den Sesshaften das Zelt den Nomaden und diese zwei Gruppen schließen sich aus. Anders sieht es jedoch aus wenn wir bedenken wie sehr die viel beschworene Mobilität unserer Tage und auch die Unruhe der Massentouristen, das Fernweh der Weltreisenden und die in Wirklichkeit nie beendete Völkerwanderung die Sehnsucht zum Ausdruck bringen die Erde kennenzulernen bis der Raum zu eng und der unerreichbare Kosmos zum Ziel wird. Die Zitate zeigen dass überall dort wo vom Zelt und vom Zelten gesprochen wird der Himmel im Spiel ist und die Aussage jedes glaubwürdigen Zeugen lautet: ich bin ein Nomade -- was für jeden Menschen zutrifft soweit er Kontakt hat zum Himmel; den hat er in seinen Tag- und Nachtträumen und wie bei jedem Pol ist der Gegenpol mit dabei und der des Himmels ist die Hölle auf Erden. Den äusseren Himmel kann er niemals durchmessen aber der innere kommt ihm entgegen und die Hochzeit feiern dann auch das Rationale und das Irrationale, das Begründbare und das Grundlose. Idu tän Skänän tu The´u meta ton Anthropon, „siehe das Zelt des Gottes mit den Menschen zusammen“, das bedeutet dass du nicht weisst wer oder was der Mensch ist solange du den Gott der Nomaden nicht kennst. Der ist kein starres und immerzu sich selbst gleiches Gebilde wie in dem Kirchenlied „Großer Gott wir loben dich“, wo es heisst „und wie du warst vor aller Zeit so bleibst du in Ewigkeit“; veränderlich und beweglich ist er wie die Wolken des Himmels, immer mit und in dir, da dein innerstes Wesen das seinige ist.
Sprechen wir anstatt von den Menschen in der dritten Person von uns selbst dann bedeutet der Anfang der jetzigen Rede des Thrones auch dies: lasst uns doch endlich die Beweglichkeit des Gottes erkennen die auch die unsere ist, zusammen mit uns ist er unterwegs und wir sind seine Völker, seine Vielfältigkeit und er selbst, dieser Gott den wir durch unsere Verehrung von uns entfernten, ist unzertrennlich mit uns zusammen, unsere Kraft und unsere Schwäche ist er – und weil es so unsagbar schön ist mit ihm zusammen zu wandern wollen wir von einer Endlösung nichts wissen. Kai autoi Laoi autu esontai, „und sie (die Menschen) werden seine Völker sein“ – damit wird jeder Gleichmacherei und auch jedem Gedanken an eine wie immer geartete Auserwähltheit eine unmissverständliche Abfuhr erteilt was notwendigerweise mit der Überwindung des Glaubens an einen auserwählten Messias einhergeht. Ho nikon kläronomäsej tauta kai esomai auto Theos kai autos estai moi Hyios, „wer überwindet der wird dies erben und ich werde ihm Gott sein und er wird mir Sohn sein“ – so spricht der auf dem Thron Sitzende nachdem der Thron seine Rede beendet, und wie aus einem Mund sprechen sie beide. Der Unterschied zwischen ihnen besteht nur darin dass der Thron von dem Gott in der dritten Person spricht, der Thronende jedoch in der ersten, aber im Sinn und im Inhalt sind sie sich einig. Und dieser ist wahrlich ein unerhörter Skandal, der Gipfel der Ketzerei denn all das was vom Christus ausgesagt wurde gilt nunmehr für jeden der überwindet -- weil der Sohn den Vater beerbt und der Vater Gott ist wird er zum Gott! Aber nicht so wie früher gedacht denn dieser Gott ist nicht Älohim sondern Jehowuah; ho Nikon, der Sieger, wird keine Menschenbestie mehr sein, kein Übermensch, davor bewahrt ihn der See aus Feuer und Schwefel; Schöpfer und Geschöpf zugleich wird er sein, nicht als Einzelner oder Angehöriger einer exklusiven Gemeinschaft sondern als Mitleidender und Mitfühlender der sich durch sein Mitleid und sein Mitgefühl mit allen anderen Wesen verbindet.
Was oder wen aber hat der Sieger zu überwinden? Es ist nicht der alte Adam oder das Ego, viel zu zäh sind diese beiden und zu fest eingewurzelt, es ist ho Katägor ton Adelfon hämon ho katägoron autus enopion tu The´u hämon Hämeras kai Nyktos, „der Ankläger unserer Brüder der sie Tag und Nacht im Angesicht unseres Gottes anklagt hat“ – wofür wir auch sagen können: der Ankläger der uns ununterbrochen vor unserem früheren Gott, vor Älohim der ihm ein offenes Ohr schenkt verklagt -- im Namen eines Ideals oder einer Perfektion die von keinem Menschen jemals erreicht werden kann. Wenn wir diesen Ankläger loswerden wollen dann brauchen wir nur für den unnahbar gestrengen und gnadenlosen Älohim den barmherzigen Jehwouah einzusetzen für den Jehoschua miN´zoräth Zeugnis abgelegt hat indem er für alle Sünder eintrat und ihnen die Schulden erließ. Dadurch hat er sie aus dem Zwang zur Wiederholung befreit was bei den Popen die sich auf ihn beriefen nicht mehr funktionierte weil sie die Schuld in der freien Willensentscheidung für das Böse sahen während sie in Wahrheit eine Nötigung ist der wir aus Schwäche erliegen. Dafür möchte ich ein Beispiel geben aus meinem jetzigen Leben: seit dem Tag da ich mich in dieser Schrift die wie all meine im Internet zu findenden Werke für die Öffentlichkeit bestimmt ist zu meinen Wutanfällen bekannte sind sie ausgeblieben, und seit dem Tag da ich meine Verzagtheit mir eingestand, meine Mutlosigkeit dieses Werk gebührend beenden zu können, ja meine Verzweiflung an allem, ist sie wie weggeblasen. Weil ich die Sympathie und das Verständnis für mich selber aufbrachte -- und keiner kann es für andere aufbringen der es nicht für sich selbst hat -- haben sich die Verknotungen mühelos und wie von selber gelöst. Hätte ich meine Schwächen oder Sünden moralisch verurteilt und rigoros bekämpft dann wären sie womöglich für eine Weile verschwunden aber nur um alsbald mit verstärkter Wucht wiederzukommen wie ich aus meinen früheren Erfahrungen weiss. Und darin sehe ich den Sinn des Jesus-Wortes das für alle ein Ärgernis ist die den neuen Menschen nach ihrem Gusto herstellen wollen und ihn aus Mangel an Vertrauen nicht heranwachsen lassen nach seiner eigenen Art: Ego de lego hymin mä antistänai to Ponero, „ich aber sage euch, widersetzt euch dem Übel nicht“ – „dem Bösen sollt ihr keinen Widerstand leisten, es nicht bekämpfen“. Um das nicht misszuverstehen muss hinzugefügt werden dass der Übeltäter der sein eigenes Übel nach aussen ablenkt es gerade damit bekämpft und sich selbst ihm nicht aussetzt. 
Wir kommen nun zum zweiten Teil der Rede des Thrones, für den wir lieber Basis oder Grundlage sagen und in ihm jeden Ort sehen der uns zum Verweilen und Erholen einlädt indem wir der Worte gedenken: b´chol haMakom aschär askir äth Sch´mi awo eläjcho uwerachthicho, „in jedem Ort wo ich an meinen Namen erinnere gehe ich zu dir hinein und segne dich“. Kai exalejpsej pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton kai ho Thanatos uk estai eti ute Penthos ute Kraugä ute Ponos uk estai eti, ta Prota apälthan, „und er wird jede Träne aus ihren Augen abwischen und der Tod wird nicht mehr sein und weder Trauer noch Lärm noch Pein werden mehr sein, (denn) das Erste verschwunden ist es“-- übergelaufen zum Feind. Das Wort vom Abwischen der Tränen ist schon einmal gefallen und zwar in der Rede des Alten, wo es sich an das erste der fünf Zitate vom Zelten anschließt: u pejnasusin eti ute dipsäsusin eti ude mä pesä autus ho Hälios ude pan Kauma hoti to Arnion to ana Meson tu Thronu poimainej autus kai hodägäsej autus epi Zoäs Pägas Hydaton kai exalejpsej ho Theos pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton, „sie werden hinfort weder hungern noch dürsten und weder die Sonne noch irgendein Brand wird mehr auf sie fallen weil das Lamm das über die Mitte des Thrones (hinausgeht) sie weidet und ihnen den Weg zeigt zu den Quellen der Wasser des Lebens, und abwischen wird der Gott jede Träne aus ihren Augen“.

Wir lesen auch den Abschnitt aus dem Ssefär Jeschajahu noch einmal worin  jene Worte vorkommen: wossah Jehowuah Z´wa´oth boHar hasäh l´chol ho´Amim Mischteh Sch´monim Mischtheh sch´morim Sch´monim m´Muchajm sch´morim m´sukokim – „und das Unglück der Heere wird in diesem Berg allen Völkern ein Gastmahl von Ölen bereiten, ein Gastmahl von Ölen die aufbewahrt wurden, aus dem Mark (links und rechts, diesseits und jenseits) aufbewahrt, destilliert“ – uwila boHar hasäh Pnej haLot halot Ol kol ho´Amim w´haMassechoh hanssuchoh al kol haGojm – „und zum Verschwinden bringt er in diesem Berg das Gesicht der Hülle die das Joch aller Gemeinschaften verhüllt und die über alle Völker gegossene Maske“ -- bila haMowäth lonäzach umochah Adonaj Jehowuah Dim´oh me´al kol Ponim w´Chärpath Amo jossir me´al kol ha´Oräz ki Jehowuah diber – „endgültig zum Verschwinden bringt er den Tod und meine Grundlage, Jehowuah, wird die Tränen abwischen von jedem Gesicht und die Schande seiner Gemeinschaft aus der ganzen Erde entfernen denn Jehowuah hat es versprochen“. Im zweiten Band meiner Werke habe ich ein Erlebnis in einem marokkanischen Dorf aus dem Jahr 1972 geschildert das mir die Augen für die Gruppendynamik geöffnet hat und damals zog ich das folgende Fazit: „Und nun ist ja das Ganze so strukturiert dass die eben beschriebene Spezies die nachher ganz besondere Clubs und Cliquen bildet, zum Beispiel Kirchen und andere Zirkel, also die ‚Aussenseiter’ von denen auch einer in Ras-Kebdanna zu sehn war (sein hungriger Blick hat ihn verraten) von den ‚Andern’ nur graduell, nur in den feinsten Übergängen verlaufend, getrennt ist, denn im ‚In-Sein’ kann sich keiner erschöpfen oder nur unvorstellbar Zerstörte, weil es in der Tat so gebaut ist dass jeder der drinnen sein will einen je verschieden großen Anteil seiner selbst aussen vor lassen muss, abstreichen muss für die sichtbare Fläche um überhaupt da hinein zu gelangen. So ist also jeder, nur graduell verschieden, ein Aussenseiter, weil jeder mit dem übriggebliebenen, nicht akzeptablen Anteil irgendwas anfangen muss. Komplizierend kommt noch hinzu, dass dieser ‚Teil’ ja nicht einfach abtrennbar ist und ohne Wirkungs-Ausübung und -Empfang weggehängt werden kann, denn er bleibt mit dem Entäusserten, mit dem was auf der Oberfläche, innert der Gruppe in Erscheinung tritt, so verwoben, dass sich beide durchdringen, ineinander verzahnt“.

Damit wollte ich sagen dass die Zugehörigkeit zu einer Gruppe oder Gemeinschaft den Ausschluss bestimmter Wesensanteile verlangt, denn wo kämen wir hin wenn sich die Mitglieder eines Aufsichtsrates ihre Träume und Intimitäten erzählten? In diese Richtung interpretiere ich „das Gesicht der Hülle die das Joch aller Gemeinschaften verhüllt“ (anstatt al, über, lese ich hier Ol, Joch, genauso geschrieben), und dieses Joch sehe ich in der gusseisernen Maske die sich jeder überstülpen muss um dazuzugehören. Die gleichzeitige Zugehörigkeit zu verschiedenen Gruppen verlangt das Tragen verschiedener Masken und ein in sich zersplitterter Mensch ist die Folge weshalb es mancher vorzieht als Einsiedler zu leben. Aber weinen müssen sie beide, der eine weil er nicht als Ganzer der sein darf der er ist und der andere weil ihm das allgemeine Geschwätz zu blöde geworden und er sich nicht mehr unmittelbar auszutauschen vermag. Die Schande der Gemeinschaft des „Herrn“ besteht darin dass sie genauso funktioniert wie jede beliebige andere Gruppierung, aber auch in der Unfähigkeit derer die sich zu ihm hingezogen fühlen und einander trotzdem nicht erkennen. Weggenommen wird sie jedoch insgesamt von der Erde und das ist das Ende des Todes der unter ihren sozialen Masken an ihren Tränen erstickenden Menschen. Der Alte welcher den Jochanan über die Eigenart derer aufklärt die ihre Kleider im Blut des Lammes weiss gemacht haben, also nur ihr Äusseres gereinigt nicht aber ihr Inneres, zitiert Jeschajahu, spricht aber trotz seiner wunderbaren Worte nicht davon dass es den Tod nicht mehr geben wird obwohl er die Wasser des Lebens erwähnt. Und das hängt meines Erachtens damit zusammen dass sie vor dem Thron Gottes stehen und ihm Tag und Nacht dienen müssen was mit der Pein derer korrespondiert welche die Bestie und ihr künstlerisch womöglich durchaus wertvolles Abbild anbeten und keine Ruhe, keine Erholung finden weder bei Tag noch bei Nacht -- kai uk echusin Anapausin Hämeras kai Nyktos hoi Proskynuntes to Thärion kai tän Ejkona autu.

Die Aussage kai ho Thanatos uk estai eti, „und der Tod wird nicht mehr sein“, bedeutet noch mehr. Wenn die jüdische Überlieferung das Wort Schamajm, Himmel, schom Majm liest, „auch dort giebt es Wasser“, dann heisst dies dass es auch im Himmel die fließende Zeit giebt und damit Anfang und Ende, Geboren-Werden und Sterben. Wäre dem nicht so dann bliebe sich dort ein jeder unveränderlich sich selbst gleich und das eine Ewigkeit lang was sterbenslangweilig wäre. Wie aber lässt sich dieser Umstand vereinbaren mit der Aufhebung des Todes? Dazu fällt mir die schöne Anekdote aus dem alten China ein die ich einst las: Dschuang-Dse, ein Liebhaber des Dao, war eines Mittags eingeschlafen auf einer Wiese und hatte geträumt er sei ein Schmetterling, und als er erwachte fragte er sich: bin ich nun ein Schmetterling der träumt er sei Dschuang-Dse oder bin ich Dschuang-Dse der davon träumt dass er ein Schmetterling sei? Diese scheinbar nicht ganz ernst gemeinte Frage verrät etwas von der Offenheit der Wesen und Dinge füreinander, und tatsächlich sind sie ja alle aus einer einzigen Wurzel entsprungen und interagieren stets miteinander. Mit Thanatos, dem Tod, verschwindet Penthos, das Leid, und dieses Wort ist auch mit Kummer, Schmerz, Trauer und Klage zu übersetzen. Beklagenswert sind wir in dieser Welt weil wir solange wir darin leben an unsere Gestalt gefesselt sind und uns fragen müssen: warum bin ich der Mensch der ich bin und kein anderer? und warum ein Mensch und kein Kobold, keine Fee, kein Affe, kein Adler, keine Schlange, kein Fisch, keine Linde, kein Tausendschönchen, kein Stein und kein Stern? Die Alten kannten und liebten die Geschichten von den Metamorfosen, den Verwandlungen von Menschen in Tiere und von Tieren in Menschen und jedes Kind das sie hört ist davon fasziniert. Empedokläs hat gesagt dass er ein Stein, eine Pflanze und ein Tier gewesen sei bevor er Mensch wurde, im Hinduismus giebt es die Seelenwanderung durch die Daseinsreiche die erst später schlecht gemacht wurde, und die Fantasy-Spiele unserer Zeit bringen dieselbe Sehnsucht auf ihre Weise zum Ausdruck, die Sehnsucht alles zu sein und nicht nur ein Ausschnitt. Und ist nicht auch die Idee eines Wesens das alles in allem ist und das wir Gott, den Einzigen nennen dieser Sehnsucht entsprungen? Ihre Erfüllung ist uns verheissen und wenn wir ihr Glauben schenken wird der Übergang in dem wir uns befinden von dieser in die unbekannte Welt viel viel leichter als ohne Vertrauen und voller Vorfreude.

Die Rede des Thrones endet mit den Worten kai ho Thanatos uk estai eti ute Penthos ute Kraugä ute Ponos uk estai eti, ta Prota apälthan, „und der Tod wird nicht mehr sein und weder Trauer noch Lärm noch Pein werden mehr sein, verschwunden ist das Erste“ – und das Letzte ist da wie wir hinzufügen können wenn wir wollen, auch in dem verächtlichen Sinn in dem wir sagen „das ist ja das Letzte!“ Die Bedeutung von Penthos haben wir schon zur Genüge kennengelernt und auch von Kraugä, dem Lärm, hat jeder empfindsame Mensch der in den Zentren der Zivilisation war die Ohren bis zur Betäubung noch voll, nicht umsonst spricht man vom Höllenlärm den es in der unberührten Natur so nicht giebt. Die lautesten Geräusche sind dort der Donner, das Brausen der Meeereswogen im Sturmwind, das Rauschen der Wasserfälle und das Grollen der Vulkane vor und bei und nach ihrem Ausbruch, aber sie verletzen das Ohr nicht. Kraugä heisst Schreien, Geschrei, Lärm, Kriegsgeschrei, Wehruf und auch Gebell, Keifen, Kreischen, Kläffen und Krächzen. Was das Gebell der Hunde betrifft so bin sehr froh wenn ich es nicht mehr hören muss, noch bin ich davon aufs höchste genervt denn sie erkennen den Fremden in mir und führen sich wenn ich vorbeikomme fürchterlich auf, besonders die giftigen kleinen mit den schrillen sich überschlagenden Stimmen die sich nicht mehr einkriegen können und deren penetrantes Gekeife mir nachgeht bis ich ausser Hörweite bin. Wie überall giebt es Ausnahmen, aber unter den vielen hier ringsherum sind es nur zwei, einer am Ort der wegen seines hohen Alters zum Bellen zu faul ist und einer in Maly-Radkow der mich des öfteren sein Stück des Weges begleitet worüber ich mich jedesmal freue; beim erstenmal ging er mir so dicht bei Fuß dass ich dachte er hätte sich mich als seinen neuen Herrn auserkoren und versuchte ihn zu verscheuchen, wovon er sich jedoch nicht irritieren ließ und dann in Kundratice von selber umkehrte. Ponos ist Arbeit, Mühsal, Anstrengung, Not, Beschwerde, Kampf, Schmerz und Pein sowie der Ertrag oder der Lohn der Arbeit, des Erarbeiteten und des Erkämpften. Und wie beschämt werden alle dastehen die sich abgemüht haben und ihrem vermeintlich verdienten Lohn entgegensehen wenn der den früheren ablösende Gott jedem Dürstenden die Wasser des Lebens umsonst, kostenlos, gratis einschenkt.
Os thipokachnoh Ejnej Iwrim w´Osnej Cheroschim thipothachnoh – „einst werden die Augen der Verblendeten geöffnet und aufgetan die Ohren der Betäubten“ – os j´daleg ko´Ajol Pisseach w´tharon L´schon Ilem ki niwku waMidbar Majm uN´cholim bo´Arowah – „wie ein Hirsch wird der Gelähmte einst springen und die Zunge des Verstummten wird jubeln denn in der Wüste werden Wasser und Bäche in der Steppe durchbrechen“ – w´hajoh haSchoraw la´Agom w´Zima´on l´Mabu´ej Majm biN´weh Thanim riwzoh Chozir l´Kanäh waGomä – „und zu einem See wird die Hitze und das Dürstende zu Quellen der Wasser, in der Aue der Schakale wird sich das Grünfutter bis zum Schilfrohr und (zur) Papyrusstaude verbreiten“ – w´hajoh schom Masslul woDäräch w´Däräch haKodäsch jikore loh lo ja´awränu Tome w´hu lamo holech Däräch wä´Äwilim lo jith´u – „und eine Straße wird dort sein und ein Weg und den Weg des Heiligen wird man ihn nennen, kein Schmutziger kann ihn passieren, und er selbst geht ihnen zuliebe den Weg, und (selbst) Narren können sich nicht verirren“ – lo jih´jäh schom Arjeh ufriz Chajoth bal ja´alänoh lo thimoze schom w´holchu G´olim – „kein Löwe wird dort sein und kein Raubtier wird ihn besteigen, nicht ist es dort zu finden und die Erlösten werden ihn gehen“ – uF´du´ej Jehowuah j´schuwun uwo´u Zijon b´Rinoh w´Ssimchath olam al Roscham Ssasson w´Ssimchoh jassigu w´nossu Jagon wa´Anochah – „und die von Jehowuah Befreiten werden heimkehren und im Jubel in Zijon ankommen und ewige Freude wird auf ihrem Haupt sein, in Frohsinn und Freude werden sie es erreichen und Kummer und Seufzen werden entfliehen“.

So heisst es im Sssefär Jeschajahu, und ob man es mir glaubt oder nicht war es doch so dass kurz nachdem ich von der Anstrengung schrieb die mir das Bearbeiten des Laptop bereitet sie von mir abfiel und die verloren gegangene Freude wieder zu mir kam weil ich erneut spüren durfte dass ich in meiner Mühsal vom Wasser des Lebens erfrischt bin und dass es der Weg zum Baum des Lebens ist den ich gehe und dass diesen Weg schon die Strahlen des Zieles erhellen. Erinnern wir uns an das vom Löwen Gesagte, wie sein Gebrüll mit dem Zorn des Gottes gleichgesetzt wurde, so sehen wir nun dass er in dieser bedrohlichen Gestalt nicht mehr da ist. In der Wendung ufriz Chajoth bal ja´alänoh, „und kein Raubtier wird ihn besteigen“, bedeutet Poriz (80-200-10-90) Gewaltmensch und Räuber, jemanden der einen auf dem Weg aus dem Hinterhalt überfällt und ausraubt oder gar tötet sodass man nicht mehr imstande ist weiterzugehen; und wir erinnern uns an die Worte: „Wenn aber einer spornte sich selbst und traurig redend unterweges da ich wehrlos wäre mich überfiele dass ich staunt und von dem Gotte das Bild nachahmen möchte ein Knecht…“ Der sich da anspornt und Trauriges redend als Räuber auftritt und der andere, der Überfallene dem das Kostbarste geraubt wird, die Freiheit der Bildlosigkeit, der Blick durch alle Bilder hindurch. sie sind beide in demselben Menschen zuhause und ihr Kampf ist ein innerer. Nach einem Gedankenstrich fügt Hölderlin dem Gesagten hinzu: „Im Zorne sichtbar sah ich einmal des Himmels Herrn, nicht dass ich sein sollte etwas sondern zu lernen“. Wenn wir unsere Lektion gelernt haben und von ihr bewegt worden sind, dann ist kein Poriz oder Friz auf dem Weg mehr zu finden, auf dem Weg wo die Blinden zu Sehenden und die Lahmen zu Tanzenden werden und selbst die Narren ausserstande sind sich zu verirren. 
Ich darf hier noch sagen dass ich in einer der letzten Septembernächte einen Traum geträumt habe der mich tief berührte: ich war der Empedokläs von Hölderlin den ich in Wirklichkeit vor etwa zehn Jahren mit großem Anklang auf der Bühne verkörpert habe und hatte meinen Text vergessen weshalb ich mich in einen Nebenraum zurückzog in dem ich eben noch zwei wundervolle Verse von Hölderlin gelesen die ich noch nie gehört hatte und die ich vortragen wollte. Der Zettel auf denen sie standen war immer noch da aber ich konnte die Schrift nicht mehr lesen und wusste dass das Publikum draussen auf meinen Auftritt wartete und ungeduldig zu werden begann. In einem anderen aber in der Grundsituation vergleichbaren Traum von vor vielen Jahren war ich in diesem Moment mit einem peinlichen Gefühl aufgewacht, diesmal jedoch kam ein kleiner Knabe zu mir und forderte mich scheu dazu auf mein Kabinett zu verlassen und mich den Leuten zu stellen, womit er mich aber noch nicht überzeugte. Danach kam ein nur wenig größerer Knabe der der Bruder des ersten sein mochte und nahm mich bei der Hand sodass ich mich von ihm mitziehen ließ, und zu dritt gingen wir hinaus wobei klar war dass ich kein einziges Wort herausbringen würde. Das Gefühl der peinlichen Verlegenheit wich jedoch der Gewissheit dass ich ohne etwas sagen zu können einen tieferen Eindruck hinterlassen würde als wenn ich die großartigsten Reden gehalten hätte. Dieser Traum war mir eine tröstliche Aussicht auf die Zeit nach meinem Schreiben die mich bis dahin doch etwas beunruhigt hatte und nun sehe ich ein: es giebt eine Sprache jenseits der Sprache, das Unsagbare ist der Sinn des Sagbaren so wie der Sinn alles Sichtbaren das Unsichtbare und der alles Hörbaren das Unhörbare ist. 
Die Rede des auf dem Thron Sitzenden
Kai ejpen ho Kathämenos epi to Throno: idu kaina poio panta – „und der auf dem Thron Sitzende sagte: siehe, neu mache ich alles“ – kai legej: grapson hoti hutoi hoi Logoi pistoi kai aläthinoi ejsin – „und er sagt: schreibe dass diese Worte (diese Dinge) die zuverlässigen und wahrhaftigen sind“ – kai ejpen moi: gegonan, ego to Alfa kai to O, hä Archä kai ho Telos – „und er sagte zu mir: es ist geschehen, ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du), der Anfang und das Ende (der Ursprung und das Ziel)“ – ego to Dipsonti doso ek täs Pägäs tu Hydatos täs Zoäs dorean – „ich selbst gebe dem Dürstenden aus der Quelle der Wasser des Lebens umsonst“ – ho Nikon kläronomäsej tauta kai esomai auto Theos kai autos estai moi Hyios – „der Sieger wird dieses erben und ich werde ihm Gott sein und er wird mir Sohn sein“ – tois de Dejlois kai Apistois kai Ebdelygmenois kai Foneusin kai Pornois kai Farmakois kai Ejdololatrais kai pasin tois Pseudesin to Meros auton en tä Limnä tä kaiomenä Pyri kai Thejo ho estin ho Thanatos ho deuteros – „den Mutlosen aber und den Unzuverlässigen und denen die Greuel verüben und morden und buhlen und zaubern und Götzen anbeten und allen die lügen ist ihr Anteil im See brennend von Feuer und Schwefel, das ist der zweite Tod.“


Im Anschluss an das was ich im Zusammenhang mit der Aufhebung des Todes von Gott gesagt habe als dem das Ganze und alle Wesen und Dinge umfassenden Wesen und Ding ergiebt sich die Konsequenz: sollte der alles umfassende und alles durchdringende Gott jemals den Wunsch verspürt haben zu erleben wie es ist eines der vielen Wesen oder Dinge zu sein dann müsste er vergessen dass er dieser Gott ist und in jenem Ding oder Wesen geboren werden und sterben. Bliebe er gleichzeitig Gott und das vereinzelte Ding dann hätte er nicht dieselbe Erfahrung wie dieses gemacht da dessen Schicksal die Vereinzelung ist -- und in diesem Sinn könnten wir die Aussage „ich bin das Alfa und das O, der Anfang und das Ende“ interpretieren. Im Anfang war alles Gott und am Ende ist er wieder alles aber dazwischen ist er in der unzählbaren Vielheit aller Dinge und Wesen zersplittert die sich nach ihm sehnen und ihre verlorene Einigung suchen. Die Schöpfung wäre demnach das Ergebnis des Wunsches des all-einigen Gottes dem seine Gottheit einerlei wurde nach Vielheit, nach Zeitlichkeit, nach Werden und Vergehen, und der mit dem Namen Jehowuah realisiert dies vorbehaltlos indem er sich selber aufgiebt und verliert und vergisst in der Hoffnung dass wir uns seiner erinnern. Idu erchetai meta ton Nefelon kai opsetai auton pas Ofthalmos kai hoitines auton exekentäsan kai kopsontai ep auton pasai hai Fylai täs Gäs, nai Amän – „siehe er kommt mit den Wolken und wahrnehmen kann ihn jedes Auge und die ihn durchbohren, und es trauern (wehklagen) über ihn die Stämme der Erde, ja gewiss“ – ego ejmi to Alfa kai to O, legej Kyrios ho Theos, ho On kai ho Än kai ho Erchomenos, ho Pantokrator – „ich bin das Alfa und das Omega (das Aläf und das Thaw, ich bin du), spricht Jehowuah Älohim (das Unglück der Götter) der da ist und der da war und der da kommt, der Alles Durchdringende“ – so heisst es im ersten Kapitel der Apokalypsis. Übersetzen wir exekentäsan, sie durchbohren, ins Hebräische mit chalelu dann bedeutet der betreffende Satzteil auch dies: „und die ihn entweihten, die ihn in weltlichen Gebrauch nahmen, die ihn profanierten werden ihn sehen“. Das trifft zu auf uns alle weil wir uns entschlossen weltliche, diesseitige Wesen zu werden um seinen Wunsch zu erfüllen, und unauflösbar damit verbunden ist unsere Trauer um ihn den Verlorenen. Um sie zu lindern versichert er uns wiederholt: Ego ejmi to Alfa kai to O, Anochi ho´Aläf uThaw, Anochi Ath, Ich bin Du“.

Im zweiten Kapitel sagt der Menschensohn zu Jochanan: mä fobu, ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos kai ho Zon kai egenomen nekros kai idu zon ejmi ejs tus Ajonas ton Ajonon, „fürchte dich nicht, ich bin der Erste und der Letzte und ich war tot und siehe lebendig bin ich in die Welten der Welten“. Damit spricht er seine Einheit mit Jehowuah Älohim aus denn der Erste und der Letzte zu sein ist dasselbe wie der Anfang und das Ende zu sein. Lebendig war er im Anfang und lebendig wird er wieder am Ende, am Ziel der langen Reise durch die dazwischenliegende Welt der Todeserfahrung, in der wir die Möglichkeit haben ihn in allen Wesen und auch in uns selbst zu endecken. Diese Welt ist gekennzeichnet durch die Trennung der Wesen und der Dinge voneinander aber auch durch die Scheidung von Jehowuah und Älohim denn diese zwei Seiten finden wir in uns vor: die rückwärts gewandte welche die Alleinherrschaft und Allmacht anstrebt für welche die Anderen nur Untergebene sind, Instrumente für die Erreichung beschränkter und eigensüchtiger Zwecke, und die nach vorn gerichtete, zum Ziel hineilende das in der Ebenbürtigkeit aller besteht. Zu ihren ursprünglichen Wohnsitzen sind dann der Erste und auch der Letzte zurückgekehrt aber alles hat sich von Grund auf verändert -- kai ejpen ho Kathämenos epi to Throno: idu kaina poio panta, „und der auf dem Thron Sitzende sagt: siehe, neu mache ich alles“. Wer etwas neu machen will das heisst so wie es zuvor noch nie war, der muss sich selber verändern und kann nicht der gleiche bleiben der er gewesen, denn seine Handlung ist nicht von ihm trennbar. Und wer in dem „Thronenden“ der jetzt zu uns spricht denselben sehen will den er schon immer in ihm gesehen hat der bleibt in sich selber gefangen und verwirft die Chance zur Befreiung.


Bei Jeschajahu lasen wir: ki hin´ni bora Schomajm chadoschim wa´Oräz chadoschah w´lo thisocharnoh haRischonith w´lo tha´aläjnoh al Lew, „seht mich wie ich neue Himmel und eine neue Erde erschaffe und des Früheren wird nicht gedacht und aufsteigen wird es nicht 
übers Herz“. Diese Stelle ist in der Septuaginta so übersetzt: estai gar ho Uranos kainos kai hä Gä kainä kai u mä mnästhosin ton Proteron ud u anabäsetai auton epi tän Kardian, „denn es wird ein neuer Himmel und eine neue Erde sein und an das Frühere wird man sich nicht mehr erinnern und aufsteigen lassen wird man es nicht übers Herz“. Für Bora (2-200-1) giebt es im Griechischen sowie auch in allen mir bekannten anderen Sprachen kein Äquivalent da es Erschaffen bedeutet, aber niemals von Menschen sondern nur von Gott gesagt wird. Ich wiederhole dass Bora als Zusammenziehung von Bor (2-200) und Ro, der Wurzel von Ro´ah (200-1-5),  gesehen werden kann und somit die Läuterung der Wahrnehmung im Sinn von Scho´ah (300-70-5) bedeutet, genau Hinschauen und -Hören, Aufmerksam-Werden und -Sein, nicht mehr als Götter- sondern als „Menschensöhne“, als Mitfühlende und nicht mehr als Herren. Dass wir des Früheren nicht mehr gedenken, uns nicht mehr daran erinnern wie es war als wir uns verfehlten und die Tier- oder Menschenopfer fordernden Götzen verehrten, glaube ich nicht denn dann wäre die Erlösung nicht wirklich erreicht und wir müssten das alte Elend repetieren. Jochanan ist offenbar derselben Meinung wie ich da er das Wort vom Vergessen des Früheren nicht aufgreift. Und der Autor der letzten Kapitels des Ssefär Jeschajahu stellt uns vor einen Widerspruch der mit dem Schwarz-Weiss-Schema nicht auflösbar ist. Zuerst heist es: jawo chol Bossar, „ankommen (hineingehen) wird alles Fleisch“, und dann: w´joz´u w´ra´u b´Figrej ho´Anoschim haposch´im bi ki Tholathom lo thomuth w´Aschom lo thichbäh w´haju Dera´on l´chol Bossar, „und sie werden hinausgehen und in die Leichen (in die Figuren, in die zu spät Kommenden) der Verzweifelten blicken die sich in mir vergingen denn ihr Wurm wird nicht sterben und ihr Feuer wird nicht verlöschen und sie werden der Abscheu für alles Fleisch sein“. Der Anblick der „zu spät Kommenden“, die an die fünf törichten Jungfrauen im Gleichnis Jesu erinnern welche die Hochzeit versäumen, wird uns in alle Ewigkeit an unsere Verfehlung gemahnen damit wir nicht gezwungen sind sie immer und immer zu wiederholen. Und dies ist die Voraussetzung dafür dass uns „das Erste“ nicht mehr überwältigen kann, die letzte der Schöpfungen die nach dem alten Muster konzipiert worden ist, in der Trennung der Kreaturen von ihrem Kreator der sich als Gott von ihnen absetzt und in der einseitigen Vernichtung die sich aber als nur scheinbar erweist.

Poio oder Poieo bedeutet Machen, Tun, Schaffen, Hervorbringen, Herstellen, Erzeugen, Bauen, Errichten, Formen und Bilden, Vollführen, Ausführen, Anstiften, Bereiten, Einflößen, Zufügen, Gewähren, Geben, Erweisen, Verursachen, Bewirken, Veranlassen, Herbeiführen, Erwählen, Erklären, Bestellen, Anordnen, Handeln, Darstellen, Erdichten, Erfinden, Ersinnen, den Fall Setzen, Annehmen, Eingeben. Poiäma und Poiäsis ist Machwerk, Gebilde, Erzeugnis, Werk, Arbeit, Tun, Handeln, Tätigkeit, Tat, Dichtung, Gedicht, Schöpfung und Poesie, und Poiätäs ist der Schöpfer, Erzeuger, Urheber, Erfinder, Täter und Dichter, unser Poet. Im Hebräischen giebt es dafür drei verschiedene Wörter, Ossah (70-300-5), mit denselben Zeichen wie Scho´ah (300-70-5) geschrieben, ist Machen, Tun, Handeln, Bewirken, Jozar (10-90-200) Formen, Gestalten und Bilden und Bora Erschaffen. Von diesen drei sind die Namen der drei unteren Welten der Kabalah genommen, Olam ha´Ossiah, die Welt des Tuns, Olam ha´Jezirah, die Welt der Gestaltung, und Olam ha´Briah, die Welt der Erschaffung -- die vierte heisst wenn ich mich richtig erinnere Olam Aziluth, die Welt an den Seiten oder den Rändern des Unendlichen, des Ajn-Ssof, das die vier überragt und durchdringt. Indem Johannes den „auf dem Thron Sitzenden“ sagen lässt kaina poio panta, „neu mache ich alles“, hebt er -- vielleicht weil sich ihm kein passenderes Wort anbot, doch hätte er auch Ktizo, Gründen, Erschaffen verwenden können -- die unterste der vier Welten hervor, die der Kausalität in der nichts geschieht ohne Täter und keine Wirkung ohne Ursache eintritt. Damit bekommt unser Handeln zu dem immer das Unterlassen gehört eine zentrale Bedeutung was mit der Botschaft übereinstimmt dass wir gerichtet werden unseren Taten entsprechend, gemäß unseren Werken und unseren Wirkungen -- beziehungsweise dass wir uns selbst mit ihnen und durch sie verurteilen oder freisprechen. Und weil zum Bedeutungsspektrum des griechischen Wortes Poio auch das Erdichten, Ersinnen, Erfinden gehört welches unmöglich wäre ohne Anschluss an das Ajn-Ssof, das Endlose aus dem alles Mögliche und Unmögliche kommt, ist ein Tun das der Poesie entbehrt seelen- und wertlos.

Dass das strenge Gefüge der Welt von ihrer Basis her aufgesprengt werden will entnehme ich auch der Episode aus dem Evangelium in der es zur Begegnung des Reichen mit dem Menschensohn kommt und die mit den Worten beginnt: kai epärotäsen tis auton Archon legon: Didaskale agathe, ti poiäsas Zoän ajonion kläronomäso, „und es fragte ihn einer von den Machthabern: guter Meister, was soll ich tun um das ewige Leben zu erben?“ Er ist offensichtlich davon überzeugt das ewige Leben sei so wie alle übrigen Dinge beschaffen und kausal anzugehen, nur hat er den nötigen Kniff noch nicht heraus. Jesus weist ihn zurecht indem er seiner Einschmeichelei eine Abfuhr erteilt und sich selbst nicht gut heissen will: udejs agathos ej mä hejs, „keiner ist gut ausser Einem“ – und nicht in allen Handschriften ist dieser Aussage das Wort ho Theos, „der Gott“, angehängt. Um den Mann genauer zu prüfen fragt Jesus ihn nach den Geboten die dieser alle eingehalten zu haben behauptet seit seiner Jugend, womit er sich als Heuchler entlarvt und unfreiwillig bekennt dass er sich durch seinen scheinbaren Gehorsam vom Leben abschnitt. Akusas de ho Jäsus ejpen auto: eti Hen soi lejpej, „als Jesus (dies) hörte sagte er zu ihm: es fehlt dir noch Eines“ – und dieses Eine steht in engster Beziehung mit dem Einen der gut ist: panta hos echejs poläson kai diados Ptochois kai hexejs Thäsauron en Uranois kai deuro akoluthej moi – „alles was du hast gieb es preis und verteile es an die Armen und haben wirst du einen Schatz in den Himmeln, und komm! folge mir“ – ho de akusas tauta perilypos egenäthä än gar plusios sfodra – „als er dies aber hörte wurde er tief betrübt denn er war schwer reich“.

In Anbetracht dessen sprach Jesus das berühmt gewordene Wort: eukopoteron gar estin Kamälon dia Trämatos Rafidos dielthejn ä Plusion ejs tän Basilejan tu The´u ejselthejn, „leichter ist es nämlich dass ein Kamel durch ein Nadelöhr hindurchgeht als dass ein Reicher in das Königtum des Gottes hineinkommt“. Dazu gab ein Priester aus Sachsen beim deutsch-tschechischen Gottesdienst zu Ehren des heiligen Gunther in Dobra-Woda, Gutwasser, dem ich neulich beiwohnte die bekannte Erklärung, das „Nadelöhr“ sei der Spitzame für ein besonders enges Tor in Jerusalem gewesen wofür es aber keinen Beleg giebt, und dann fügte er noch eine weitere Erklärung hinzu: im Aramäischen sei das Wort für Kamel dem für Strick ähnlich -- wie es heisst sagte er nicht -- und „die Griechen“ mit denen er die Evangelisten meinte hätten ein Kamel daraus gemacht, der Spruch müsste eigentlich heissen: „eher geht ein Strick durch ein Nadelöhr als dass ein Reicher in den Himmel hineinkommt“. Die bedingungslose Preisgabe von allem was einem hierzulande Halt und Verankerung giebt schwächte er ab mit der Deutung man solle mit seinem inneren und äusseren Reichtum nicht geizen und anderen davon abgeben. Auf mich machte er nicht den Eindruck als hätte er das einzig Fehlende, das fehlende Eine erworben, eine tiefe Depression verbarg sich in seinem schönen Priestergewand und seinem wallenden Bart womit er aussah wie der Erzväter einer, weil er nur vom Glück in dieser Welt sprach das man erreichen könnte wenn man sich Jesus zum Freund gemacht hätte -- wobei er ganz unglücklich dreinsah. Als sein tschechischer Amtsbruder der den liturgischen Teil übernommen hatte und die Oblaten austeilte einmal mit der Hand ausholte bei seiner Verrichtung, da wich er unwillkürlich vor ihm zurück wie ein geprügelter Hund obwohl er ausser Reichweite war. Ganz unter den Tisch fiel wieder und zu meinem Leidwesen immer noch die Tatsache dass sowohl das Kamel als auch das Nadelöhr Bezeichnungen für hebräische Buchstaben und Zahlen sind, Gimel, Kamel, für die Drei und Kof, Nadelöhr, für Einhundert. Und weil Oschär (70-300-200), Reichtum, Vermögen, genauso geschrieben wird wie Ässär, das Zahlwort für Zehn, ist die Aussage Jesu ein Wortspiel das besagt: „eher geht Drei durch Hundert als Zehn“. Anders ist es nicht zu erklären warum seine Jünger die doch alles aufgegeben hatten um ihm zu folgen so entgeistert gewesen sein sollten als sie dieses Wort hörten: hoi de perissos exepläsonto legontes: kai tis dynatai sothänai, „sie aber waren über die Maßen erschrocken (entsetzt, ausser Fassung gebracht) und sie sagten: und wer kann gerettet werden?“ -- womit sie zu erkennen geben dass sie genauso wie der reiche Mann der den Kopf einzog und sich davon gemacht hatte, kausal gedacht hatten und aus reiner Berechnung, aus der Erwartung des zu verdienenden Lohnes hinter ihrem Meister hergingen und nun völlig konsterniert und ausser sich sind weil ihre Rechenregeln nichts gelten sollen.


„Eher geht Drei durch Hundert als Zehn“, das bedeutet dass unser „gesunder Menschenverstand“ im Hinblick auf das „Königreich Gottes“ nichts taugt und dass wir die neunundneunzig Schafe zurücklassen müssen um das eine, das verlorene zu suchen, den Durchbruch zu einer Dimension in der unsere Berechnungen und Gesetze nicht aufgehen. Wie Ajn, das Zeichen der Siebzig, welches Auge und Quelle zugleich ist, hat Kof, das Zeichen für Hundert, eine Doppelbedeutung; es ist nicht nur das Nadelöhr, es ist auch der Affe und damit unsere Verbindung zum Tierreich und allen Wesen die ausser uns leben; und die Einhundert ist auch der Anbruch der Zukunft im Jetzt, der Einbruch des Himmels in unsere gewohnte Umgebung, wodurch das Erste zum Letzten und das Letzte zum Ersten, das Wichgtigste zum Unwichtigsten und das Unwichtigste zum Wichtigsten und alles in sein Gegenteil umgestürzt wird. 
Emblepsas autois ho Jäsus legej: para Anthropois adynaton all u para Theo, panta gar dynata para to Theo, „sie anblickend sagte Jesus zu ihnen: bei Menschen ist es unmöglich nicht aber bei Gott denn alles ist möglich bei Gott“ – so beantwortet er ihre Frage wie es möglich sein sollte dass jemand gerettet wird wenn die Drei leichter durch die Hundert geht als die Zehn. Petrus fasst sich als erster wieder und sagt: idu hämejs afäkamen panta kai äkoluthäkamen soi, „siehe wir haben alles verlassen und sind dir gefolgt“. Jesus errät seine verschwiegene Frage „und was ist unser Lohn?“ und beantwortet sie so: Amän lego hymin udejs estin ho afäken Oikian ä Adelfus ä Adelfas ä Mätera ä Patera ä Tekna ä Agrus heneken emu kai heneken to Euangelio ean mä labä hekatontaplasiona nyn en to Kairo tuto Oikias kai Adelfus kai Adelfas kai Mäteras Pateras kai Tekna kai Agrus meta Diogmon kai en to Ajoni to erchomeno Zoän ajonion, polloi de esontai Protoi Es´chatoi kai Es´chatoi Protoi, „mit Gewissheit kann ich euch sagen: es giebt niemandem der Haus oder Brüder oder Schwestern Mutter oder Vater oder Kinder oder Äcker verlässt meinetwegen und der frohen Botschaft zuliebe der nicht empfängt hundertfach jetzt in diesem Moment Häuser und Brüder und Schwestern und Mütter und Väter und Kinder und Äcker während der Verfolgungen und in der kommenden Welt ewiges Leben; viele (die meisten) aber der Ersten werden zu Letzten und die Letzten zu Ersten“.

In manchen Handschriften steht für idu kaina poio panta, „siehe alles erfinde ich neu“, idu kainopoio panta sodass es dort heisst: „siehe ich erneuere alles“. Hier muss endlich einmal gesagt sein dass das häufig gebrauchte Wort Idu, „Siehe!“ auf hebräisch Hineh (5-50-5) heisst worin die Fünf-Fünf-Fünf der Sechs-Sechs-Sechs gegenübergestellt ist, das dreifach geborene Kind welches Henah gelesen „Siehe da sind sie!“ bedeutet, die weibliche Vielheit, die unzählbaren Facetten der Welt, die zur Mutter unzähliger Kinder berufene Frau; und ihr gegenüber ist der Mensch in der Sechs die Eins der zweiten Fünf die von da bis zur Zehn reicht. Kainopoio heisst Neues Hervorbringen, Erneuern, und davon kommt der Kainopoiätäs, laut Wörterbuch ein Erfinder neuer Genüsse. Wäre dies einer von der Sorte unserer Lebensmittel-Chemiker die neue Genüsse versprechen von denen man krank wird indem sie künstliche Geschmacksstoffe und synthetisch hergestellte Aromen zusetzen dann hätten wir es mit einem arglistigen Betrüger zu tun. Von dem Gott der erst jetzt seinen Mund öffnet und den erstarrten Götzen ablöst der vor ihm den Thronsitz beherrschte ist dies nicht anzunehmen, und seine Aussage dass er der Anfang und das Ende zugleich sei ist auch so zu verstehen: „die Hauptsache bin ich und die Erfüllung“. Wäre er das Ende im zeitlichen Sinn so würde danach nichts mehr geschehen, alles bliebe sich gleich, seine Auserwählten würden ihn ewig anbeten und vor Langeweile umkommen; ist er jedoch die Erfüllung in jedem Moment dann geht es weiter und die schöpferische Kraft wird aufs neue lebendig, unendliche und unerdenkliche Welten erschaffend in denen die Geschöpfe nicht mehr von ihrem Schöpfer getrennt sind weil sie sich aneinander erinnern. Die „Zeit der Drangsal“ von der wir hörten dass es sie weder vorher gab noch danach je wieder geben wird ist auf unsere ganze Welt zu beziehen in welcher der Kampf zwischen Älohim und Jehowuah ausgefochten und bei deren Untergang die permanente Erneuerung mit ihren unerschöpflichen Wonnen durchbricht. Doch davon zu sprechen ist müßig weil die Paradoxien von unserem auf diese Welt zugeschnittenen Verstand nicht auflösbar sind, gespannt will er werden bis zum äussersten Punkt um uns als Sprungbrett zu dienen.

Erst jetzt wird mir bewusst dass Johannes niemals gesagt hat dass der auf dem Thron Sitzende Gott sei, und dies unterlässt er auch hier wo er dem Ausdruck ho Kathämenos epi to Throno doch leicht ho Theos hätte hinzufügen können. Als ich dem vierten Kapitel die Überschrift gab „die Vision vom Thron Gottes“, ließ ich mich von der Elberfelder Übersetzung irreführen worin der darauf bezogene Zwischentitel „der Thron Gottes“ lautet. In manchen Handschriften steht nur geschrieben: kai idu Thronos ekejto en to Urano kai epi Kathämenos, „und siehe ein Thron stand im Himmel und ein darauf Sitzender“; in der verbreiteten Version heisst es dagegen: kai epi ton Thronon Kathämenos was für gewöhnlich so übersetzt wird: „und auf dem Thron saß einer“, wörtlich: „und ein Sitzender war auf dem Thron“. Aber das ist nicht ganz korrekt ist da der Thron hier wo er zum erstenmal genannt wird im Akkusativ und nicht wie später im Dativ steht; epi mit dem Dativ giebt Antwort auf die Frage Wo? mit dem Akkusativ aber auf die nach dem Wohin? sodass mit diesem sehr leicht zu übersehenden und nicht übersetzbaren Wink der Usurpator gekennzeichnet ist der den Thron widerrechtlich einnahm, von dem er nun da alles Abgestorbene und Tote sich erledigt hat endlich gestürzt wird. Dass Johannes auch jetzt nicht verlauten lässt der Thronende sei ein oder der Gott erkläre ich damit dass er die allgemeine Gottesvorstellung nicht teilt und seine Leser von ihr abbringen will ohne in Rücksicht auf die Zensur allzu deutlich zu werden und deren Verdacht zu erwecken.

Thronos ist im übertragenen Sinn das Königtum, und obwohl sich der Thron und der ihn Einnehmende gleich geblieben zu sein scheinen haben sich beide doch unter der Hand völlig verwandelt; der neue König wie ich ihn nennen will ist von einer ganz anderer Sorte als es der frühere war, er hat Schluss gemacht mit der Diktatur und der Herrschaft und dafür ist sein zweiter Satz ein rührendes Beispiel. Ich zitiere ihn im Kontext um zu zeigen wie Johannes hier wiederum mit den Zeiten jongliert: kai ejpen ho Kathämenos epi to Throno: idu kaina poio panta kai legej: grapson hoti hutoi hoi Logoi pistoi kai aläthinoi ejsin kai ejpen moi: gegonan, ego to Alfa kai to O, hä Archä kai ho Telos – „und der auf dem Thron Sitzende sagte: siehe, neu mache ich alles, und er sagt: schreibe dass diese Worte die zuverlässigen und wahrhaftigen sind, und er sagte zu mir: es ist geschehen, ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du), der Anfang und das Ende“. Ejpen ist Vergangenheit, legej Gegenwart sodass die Rede des neuen Königs zwischen der Vergangenheit, der Gegenwart und nicht wie zu erwarten wäre der Zukunft sondern wieder der Vergangenheit oszilliert -- die Zukunft bleibt offen und alles wird möglich. Wenn er sagt „schreibe dass diese Worte die zuverlässigen und wahrhaftigen sind“, dann wirkt dies wie eine Persiflage auf ein Diktat und naiv weil selbstverständlich jeder Betrüger behaupten und auch unterschreiben kann dass seine Worte die zuverlässigsten und die wahrhaftigsten seien. Jochanan aber schlägt damit eine Brücke zu den Worten mit denen sich der Menschensohn der siebenten Gemeinde in Asia bekannt gemacht hat: tade legej ho Amän, ho Pistos kai Aläthinos, hä Archä täs Ktiseos tu The´u „so spricht der Amän (der Beständige, der Vertrauen hat und Vertrauen verdient), der Glaubwürdige und Wahrhaftige, der Anfang der Erschaffung des Gottes“. Ktisis heisst Schöpfung, Erschaffung und auch Geschöpf, Kreatur sowie Menschheit; die Rede ist doppeldeutig und kann einerseits heissen dass der Menschensohn das erste Geschöpf des Gottes gewesen sei, andererseits aber auch dass er diesen in seiner Menschlichkeit erst erschafft beziehungsweise erfindet -- Ktizo wovon Ktisis herkommt hat wie Poio auch diesen Sinn. Und Amän ist nicht nur als die Bekräftigung „so ist es“ zu verstehen sondern auch als der Wunsch „so sei es, so möge es sein“; denn der neue König ist kein Befehlender mehr und ohne die Zustimmung seiner Untertanen kann er nichts tun, sodass für diejenigen die sich nicht wünschen dass alles neu werden soll bis in Ewigkeit alles so bleibt wie es war. Sicut erat in Principio et nunc et semper et in Saecula Saeculorum Amen, „wie es war im Anfang so auch jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit Amen“ – so lautet der Schluss der lateinischen Messe und in der Vertonung von Monteverdi und anderen Meistern ist er wunderbar weit, vom Text her aber fragwürdig. Wenn etwas konstant bleiben sollte dann ist es die Sehnsucht des Anfangs nach uneingeschränkter Kommunikation der Kreaturen untereinander und mit dem Kreator der nichts Furchteinflößendes mehr an sich haben darf wenn er beteiligt sein will.

Man könnte die Ablösung der Monarchie durch die Demokratie als die Erfüllung des Wunsches nach dem Regime-Wechsel ansehen, wären die Zentren aller maßgebenden Parteien nicht insgeheim von Leuten desselben Clubs eingenommen welche dieselben Interessen ungeachtet ihrer äusserlich vorgespielten Gegnerschaft vertreten und mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln durchsetzen. Club bedeutet im Englischen Keule, Knüppel, Schlagholz und Schläger und erst in zweiter Linie Verein; Club-Foot heisst Klumpfuß und von daher ist zu vermuten dass die ursprüngliche Bedeutung von Club Klumpen war, eine unförmige Zusammenballung oder Verdichtung von Materie und später von Menschen die sich als Club organisieren und mit ihren Keulen und Knüppeln auf jeden einschlagen der nicht zu ihnen gehört. Das jüngste Beispiel für die Täuschung der Öffentlichkeit in Deutschland ist die so genannte Linkspartei die geründet wurde um den ins „Prekariat“ abgesunkenen Massen eine Perspektive zu bieten und sie weiterhin an die Demokratie glauben zu lassen. Kaum aber ist „die Linke“ an der Macht beteiligt wie in einigen Landesregierungen übt sie sich schon in „Realpolitik“ was nichts anderes heisst als der herrschenden Linie zu folgen. Bei den „Grünen“ die vorgaben der Zerstörung der Natur Einhalt zu gebieten lief es genauso, kaum waren sie am Mitbestimmen beschlossen sie die seit dem Hitler-Krieg ersten Einsätze deutscher Soldaten im Ausland und strichen die pflanzlichen und homöopathischen Heilmittel von der Kassenerstattung. All das ist Babylon wo nach Herzenslust und was das Zeug hält gelogen und betrogen und hintergangen wird -- nun aber da wir uns bis hierher durchgekämpft haben wo nur die glaubwürdigen und wahrhaftigen Worte Geltung beanspruchen können atmen wir eine andere Luft, eine frische und wohltuende ohne die frühere stickige und giftige ganz zu vergessen denn die Erinnerung an die vergangenen Übel steigert die jetzigen Wonnen. Aläthinos, Wahrhaft, Wahr, Ächt, setzt sich wie das synonyme Wort Äläthäs aus dem A der Verneinung und Läthä zusammen, das letztere bedeutet Vergessen; Lätho heisst Vergessen-, Verhohlen-, Unbemerkt-, Geheim-Sein oder -Bleiben und auch sich Verstecken sodass Alätheja, die Wahrheit, das Nicht-Vergessen und das Aufdecken des Geheimgehaltenen ist.

Ego to Dipsonti doso ek täs Pägäs tu Hydatos täs Zoäs dorean, „ich selbst gebe dem Dürstenden aus der Quelle der Wasser des Lebens umsonst“ – so lautet der dritte Satz des neuen Königs, und in dieser Hingabe besteht sein ganzes Regierungsgeschäft denn er selbst ist die Quelle der Wasser des Lebens; ki schthajm Ra´oth ossah Ami othi oswu M´kor Majm Chajm lachzow lohäm Boroth Boroth nischborim aschär lo jochlu haMajm, „denn ein doppeltes Übel hat mein Volk getan, mich die Quelle der Wasser des Lebens verließen sie um sich Brunnen herauszuhauen, Brunnen die sich selber zerbrechen und die Wasser nicht fassen können“ – so heisst es im Ssefär Jirmjahu. Das erste Übel besteht darin dass sie die von selbst entstandene Quelle allen Lebens und allen Geschehens verlassen um sich Brunnen in die Erde zu graben, das heisst Löcher in den eigenen Willen zu stanzen um die verborgene Substanz in eigener Regie zu ergreifen und sie sich gefügig zu machen; und das zweite Übel ist es dass diese künstlich verfertigten Gebilde sich weigern ihren Zweck zu erfüllen indem sie sich selber zerbrechen und nicht imstande sind das Wasser zu halten, es zerrinnt ihnen unter den Fingern und von dem was übrigbleibt wird ihr Durst nicht gelöscht. Hoj kol Zome l´chu laMajm wa´aschär ejn lo Kossäf l´chu schiwru wo´ächolu ulchu schiwru blo Chässäf uwlo M´chir Jajn w´Cholaw – „auf! jeder Durstige gehe hin zu den Wassern, und wenn ihr kein Geld habt dann geht, kauft und esst und geht und kauft Wein und Milch ohne Geld und ohne Preis “ – lomah thischk´lu Chässäf blo Lächäm w´Igiachäm blo l´Ssow´oh – „für was wägt ihr Geld ab ohne Brot (dafür zu erhalten) und eure Mühsal ohne Sättigung (zu erreichen)?“ – schamoa elaj wuchlu Tow w´thith´oneg baDäschän Nafsch´chäm, hatu Osn´chäm ulchu elaj schim´u uth´chi Nafsch´chäm – „hört auf mich und esst Gutes und eure Seelen sollen sich an Saftigem laben, neigt euer Ohr und geht zu mir und eure Seelen werden aufleben“ – so heisst es im Ssefär Jeschajahu. Das Wesentliche und Kostbare im Leben ist immer geschenkt und mit keinem Preis der Welt zu erkaufen. Und selbst dann wenn ich eine Hure aufsuche, was jetzt nur noch selten geschieht weil mich die Hormone nicht mehr so peitschen wie früher, bekomme ich die Berührung der Seelen als Zugabe zu der der Leiber geschenkt wenn ich mich selber verschenke und sie als Heilige ehre. Vor fünf Tagen sprachen mich in Eisenstein zwei mir bekannte Huren auf offener Straße an, nicht in Ausübung ihres Berufes wie mancher denken könnte (einen Straßenstrich giebt es dort nicht) sondern um mich zu begrüßen; die eine hätte ich wegen ihrer großen Sonnenbrille garnicht erkannt und die andere kam von hinter mir her um wie die erste einen kleinen Schwatz mit mir zu halten was mich tief beglückte. Ich hätte ihnen am liebsten die Hände die wir uns reichten geküsst, doch wollte ich die Guten nicht in Verlegenheit bringen; im Nachhinein tat ich es mehrmals bei den Gedanken an sie, und dass sie es spürten verrieten sie mir durch ihr reizendes und herzerwärmendes Lächeln aus der zur Nähe gewordenen Ferne.

W´hajoh ba´Jom hahu lo jih´jäh Or J´koroth j´kipa´on w´hajoh Jom ächad hu jiwoda laJ´howah lo Jom w´lo Lajlah w´hajoh l´Eth Äräw jih´jäh Or – „und es wird geschehen an jenem Tag da wird kein Licht sein, die Kostbarkeiten werden erstarren (die Lieben werden erfrieren, die Teuren werden an einen toten Punkt kommen) und es wird ein einziger Tag sein der dem Herrn bekannt ist, kein Tag und keine Nacht wird es sein und es wird geschehen: zur Zeit des Abends wird Licht sein“ – w´hajoh ba´Jom hahu jezo´u Majm Chajm m´Iruscholajm Chäzjom äl ha´Jam hakadmoni w´Chäzjom äl ha´Jam ho´acharon baKajiz uwaChoräf jih´jäh – „und an diesem Tag wird es geschehen dass die Wasser des Lebens aus Jeruschalajm herauskommen, ihre (eine) Hälfte zum früheren Meer hin und ihre (andere) Hälfte zum späteren Meer hin, im Sommer und im Winter wird es geschehen“ – w´hajoh Jehowuah l´Mäläch al Kol ha´Oräz ba´Jom hahu jih´jäh Jehowuah ächad uSchmo ächad – „und es wird geschehen dass Jehowuah zum König wird über der Ganzheit der Erde, an diesem Tag wird Jehowuah ein einziger sein und sein Name ein einziger (Name)“ – so heisst es im Ssefär Sacharjah. Nicht mehr Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter wird er dann genannt, sondern ihr Glück weil sie in dem seltsamen Zwielicht des Tages an dessen Abend es hell wird und der unsere gegenwärtige Welt symbolisiert aus ihrer Erstarrung sich lösen und ihren toten Punkt überwinden indem sie einsehen dass das was er ihnen anbietet unendlich mehr ist als alles was sie jemals erschaffen und machen, ja sich vorstellen konnten.


En de tä es´chatä Hämera tä megalä täs Heortäs ejstekej Jäsus kai ekraxen legon – „an dem letzten Tag dem großen des Festes trat Jesus auf und rief indem er sagte“ – ean tis dipsa erchestho pros me kai pineto, ho pisteuon ejs eme kathos ejpen hä Grafä Potamoi ek täs Koilias autu reususin Hydatos zontos – „wenn jemand Durst hat soll er zu mir kommen und trinken (und) wer mir vertraut wie die Schrift sagt aus dessen Schoß werden Ströme lebendiger Wasser entspringen“ – tuto de ejpen peri tu Pneumatos ho emellon lambanejn hoi pisteusantes ejs auton upo gar än Pneuma hoti Jäsus udepo edoxasthä – „dies aber sagte er über den Geist den die empfangen sollten die ihm vertrauten denn noch war kein Geist da weil Jesus noch nicht geehrt war“. In zweifacher Hinsicht schwächt Johannes der Evangelist die tollkühne Rede des Jesus ab und raubt ihr den Sinn mit seinem ungehörigen Zusatz; zum einen tut er so als sei der Geist in seiner leibhaftigen Gegenwart noch nicht da und würde erst nach seiner „Verherrlichung“ womit seine Auferstehung gemeint ist erscheinen, zum andern macht er aus den lebendigen Wassern die im Hebräischen Majm chajm sind und daher auch die Wasser des Lebens (Majm Chajm) einen Geist was sie aber gerade nicht sind -- und dies wo er doch vorher von dem nächtlichen Gespräch zwischen Jesus und Nikodemus erzählt hat in dessen Verlauf der erstere unter anderem sagt: amän amän lego soi, ean mä tis gennethä ex Hydatos kai Pneumatos u dynatai ejselthejn ejs tän Basilejan tu The´u, „mit zuverlässiger Gewissheit kann ich dir sagen: wenn jemand nicht geboren wird aus Wasser und Wind so kann er in das Königreich des Gottes nicht hineinkommen“. Die Geburt aus dem Wasser ist die leibliche und die aus dem Wind die geistliche, die beiden gehören unzertrennlich zusammen, und wenn jemand nur aus dem Wind geboren wird ist er genauso unvollständig wie der nur aus dem Wasser Geborene. Hinzu kommt dass der Geist mit dem Kopf respektive mit dessen Inhalt dem Hirn verbunden ist, die Wasser des Lebens dagegen mit dem unteren Leib, und Jesus spricht ganz bewusst von den Strömen der lebendigen Wasser ek täs Koilias, das heisst „aus dem Bauch, aus dem Unterleib, aus dem Schoß“. Wenn Johannes sie hätte „vergeistigen“ wollen dann hätte er zumindest von den Strömen der Energie sprechen müssen die aus der Basis des Leibes entspringen und nicht aus dem Haupt, so aber hat er sich zum Fürsprecher all derer gemacht die das Untere in den Dreck ziehen und schmähen.

Die Stelle aus der Schrift auf die sich Jesus vermutlich bezieht stammt aus dem Ssefär Jeschajahu und wir lesen sie in der Übersetzung noch einmal: „Einst wird wie die Morgenröte durchbrechen dein Licht und dein Heilmittel eilends aufblühen und zu deinem Angesicht hin deine Rechtfertigung gehen, die Ehre des Jehowuah sammelt dich (aus deiner Zerstreuung), einst wirst du rufen und Jehowuah wird antworten (dir), du wirst um Hilfe schreien und er wird sagen: hier bin ich! Wenn du entfernt hast aus deiner Mitte das Joch und das Finger-Ausstrecken und das Reden von Unsinn und (wenn) du deine Seele dem Hungrigen hingiebst und sättigst die Seele dessen der missbraucht worden ist. Und in der Finsternis wird erstrahlen dein Licht und in deiner Dunkelheit wie der Mittag und leiten wird dich beständig Jehowuah und in unfruchtbaren (vertrockneten) Orten sättigen deine Seele und dein Wesen befreien, und du wirst sein wie ein Garten dessen Durst gelöscht wird und wie ein Ursprung von Wassern dessen Wasser nicht lügen. Und sie werden aus dir die Trümmerstätten (die Zerstörungen) der Welt (der Vorzeiten) erbauen, die Grundlagen von Generation und Generation wirst aufrichten du und man wird dich Beschützer der Breschen (der Brüche) nennen, Wiederhersteller der Pfade zum Feiern“.

Man könnte hierbei auch des Liedes gedenken das folgendermaßen beginnt: k´Ajol tha´arog al Afikej Majm ken Nafschi tha´arog eläjcho Älohim zom´oh Nafschi l´Elohim l´El chaj mothaj awo wero´äh Pnej Älohim, „wie ein Hirsch lechzt nach Flussbetten von Wasser so lechzt, oh Gott, meine Seele nach dir; meine Seele dürstet nach Gott, nach der Lebenskraft (nach dem lebendigen Gott), wann werde ich ankommen und sehen das Angesicht Gottes?“ Lesen wir nun die übrigen Stellen aus dem Thanach wo von den Majm Chajm die Rede ist, zuerst aus dem Ssefär Jirmjahu: Kisse Chawod Marom meRischon M´kom Mikdoschenu Mikweh Jissro´el Jehowuah – „Thron der Herrlichkeit, Höhe seit Anbeginn, Ort unseres Heiligtums, Hoffnung von Jissro´el, oh Jehowuah“ – kol oswäjcho jewoschu J´ssuraj ba´Oräz jikothewu ki oswu M´kor Majm Chajm äth Jehowuah – „alle die dich verlassen werden beschämt (und) die mir ausweichen werden in die Erde geschrieben denn verlassen haben sie die Quelle der Wasser des Lebens, den Jehowuah“. Ob Jirmjahu die Ab- oder Ausweicher auf den „Herrn“ oder auf sich selber bezieht ist nicht klar, doch in den folgenden Versen spricht er mit einer krassen Egozentrik von sich was für die letztere Annahme spricht: r´fo´eni Jehowuah werofeni hoschi´eni wiwoschenah ki Th´hilothi athoh – „heile mich, Herr, und ich werde geheilt, rette mich und ich werde gerettet denn du bist mein Ruhm“ – hineh hemoh omrim elaj ajeh Dwar Jehowuah jawo no – „sieh wie sie zu mir sagen: wo ist (denn) das Wort des Herrn, soll es doch kommen“ – wani lo azthi meRo´äh acharäjcho w´Jom Onusch lo hith´awejthi – „und ich habe mich nicht beeilt vom Hirten(dasein loszukommen) hinter dir her und mich nicht nach dem Tag der Verzweiflung gesehnt“ – athoh jodatho moza Ss´fothaj nochach Ponäjcho hajoh – „du weisst was aus meinen Lippen herauskam, für dein Angesicht war es anwesend“ – al thih´jäh li liM´chithoh Machassi athoh b´Jom Ro´ah – „werde mir nicht zum Erschrecken, sei du meine Zuflucht am Tag des Unheils“ – j´woschu Rodfaj wal ewoschah ani jechathu hemoh wal echatho ani howi alejhäm Jom Ro´ah umischnäh Schibaron schowrem – „beschämt werden sollen meine Verfolger, ich selbst (aber) will nicht beschämt werden, erschrecken sollen sie, ich selbst (aber) will nicht erschrecken, lass kommen den Tag des Unheils auf sie und in einem zweifachen Zusammenbruch zerbrich sie“. Den Zusammenbruch jeder Vorstellung insbesondere der von sich selber dem sich auf dem Weg zum Baum des Lebens niemand entziehen kann wünscht Jirmjahu seinen Feinden verdoppelt um seinem eigenen zu entkommen, und das Entsetzen das ihn selber ergreift entlädt er auf seine Gegner womit er seine Heilung und Rettung unmöglich macht, jedenfalls solange er in dieser Haltung verharrt.

Die folgenden schon gehörten Verse aus dem Gesang der Gesänge lesen wir in der Übesetzung noch einmal: „Ein verschlossener Garten ist meine Schwester, die Braut, eine verschlossene Welle, eine versiegelte Quelle. Dich belebt ein Paradies von Granatapfelbäumen mit den köstlichsten Früchten, Hennasträucher mit Narden und Krokus, Schilfrohr und Zimt mit allen Hölzern vom Weihrauchbaum und Myrre und Aloe mit allem Besten der Balsamöle, eine Quelle der Gärten, ein Born lebendiger Wasser die vom Libanon rieseln. Erwache Nord(wind) und komm Süd(wind) herbei, durchweht meinen Garten, es rieseln die Balsamöle, zu seinem Garten kommt mein Geliebter und die Früchte seiner Köstlichkeit nimmt er zu sich“. Dies gilt nicht nur der geistlichen sondern unbestreitbar auch der leiblichen Minne, der Sinnesfreude die entgegen der offiziellen Lehre auch Jesus gekannt haben muss ansonsten er die Energieströme der Wasser des Lebens die aus dem Unterleib sprudeln nicht erwähnt hätte. Im Buch Genesis lesen wir: wajoschaw Jizchak wajachpor äth Beroth haMajm aschär chofru b´Imej Awroham Awjo wajssathmum P´lischthim acharej moth Awroham wajkro lohän Schemoth kiSchemoth kora lohän Awjo – „und Jizchak kehrte zurück und grub die Brunnen der Wasser die in den Tagen seines Vaters Awraham gegraben und von den Plischthim verstopft worden waren nach dem Tod des Awraham (wieder aus), und er benannte sie mit den Namen wie es die Namen waren mit denen sein Vater sie benannt hatte“ – wajachpru Awdej Jizchak baNochal wajimzu schom B´er Majm chajm – „und die Knechte des Jizchak gruben im Wadi und fanden dort einen Born lebendiger Wasser“ -- wajoriwu Ro´ej G´ror im Ro´ej Jizchak lemor lonu haMajm wajkro Schem haB´er Essäk ki hith´assku imo – „und es stritten die Hirten von G´ror mit den Hirten des Jizchak indem sie sagten: das Wasser ist unser, und er nannte den Born Zank denn gezankt hatten sie sich mit ihm“ -- wajachpru B´er achäräth wajoriwu gam oläjho wajkro Sch´mo Ssitnoh – „und sie gruben einen anderen Born und sie stritten auch über ihn und er nannte seinen Namen Anklage“ – wajathek mischom wajachpor B´er achäräth w´lo rowu oläjho wajkro Sch´mo R´chowoth wajomär ki athoh hirchiw Jehowuah lonu uforinu wa´Oräz – „und er rückte von dort ab und er grub einen anderen Born und um den stritten sie nicht und er nannte seinen Namen die Weiten und sagte: denn jetzt hat der Herr uns die Erweiterung zugelassen und wir werden fruchtbar im Land (in der Erde)“ – waja´al mischom B´er Schowa – „und von dort zog er zum Born der Sieben hinauf“.

Nachal (50-8-30), Bach, ist auch ein Wadi, das ist ein Wasserlauf der zeitweise austrocknet, und als die Knechte des Jizchak in einem solchen gegraben hatten waren sie auf lebendiges Wasser gestoßen, das heisst hier auf unterirdisch fließendes Wasser. Gror (3-200-200) ist die Intensivform von Ger (3-200), Fremd, als Verbum Gorar bedeutet es Zerkleinern, Zerreiben sowie Zerren und Schleppen; Gerah (3-200-5) ist die Fremde und auch das Wiedergekäute, als Verbum Gorah heisst es Hetzen, Aufhetzen und hä´äloh Gerah, wörtlich die Fremdlingin aufsteigen lassen, ist Wiederkäuen. Immer wieder müssen wir das was verzerrt und verschleppt worden ist, verhetzt und aufgerieben, verdrängt und verstopft und entfremdet in uns aufleben lassen um mit den unterirdisch fließenden Wassern in Berühurng zu kommen, mit den Wassern des Lebens die tief in unserem Inneren fließen auch wenn wir an der Oberfläche unseres Bewusstseins austrocknen, verdursten. B´er (2-1-200), Born oder Brunnen, heisst b´Or gelesen „im Licht“ und als Verbum Be´er Klären, Erklären, woraus folgt dass eine Erklärung die nicht in die Tiefe geht keine ist. Essäk (70-300-100), der Name des ersten Brunnens den die Knechte des Jizchak ausgraben, bedeutet Oschäk gelesen Unterdrückung, Ausnutzung, Ausbeutung, Beraubung, und zum Streit um die Wasser des Lebens kommt es immer nur dann wenn sie in eigennütziger Weise verwendet werden -- in dem Moment da wir sie nicht für uns allein beanspruchen fließen sie unerschöpflich und fröhlich. Ssitnah (300-9-50-5), der Name des  zweiten Brunnens, ist die weibliche Form von Ssatan (300-9-50), die Teufelin also die uns daran hindert unser Glück als Privatpersonen zu finden. Erst um den dritten Brunnen giebt es keinen Zank mehr und das kommt wohl daher dass es hier nicht wajachpru heisst, „und sie gruben“, was sich auf die Knechte des Jizchak bezieht, sondern wajachpor, „und er grub“, denn da lässt er keine anderen graben um sich ihr Resultat anzueignen. Das hat er zwar auch schon bei den Brunnen seines Vaters getan hat, die er mit den selben Namen rief aber nicht bei seinen eigenen. Nun gräbt er selber in seinem eigenen Inneren wo er Rechowoth findet, die Weiten, die Erweiterungen die ihm niemand mehr rauben kann; und von dort steigt er hinauf nach B´er Schowa, dem Born der Siebenheit und findet die Erklärung für die Rätsel der sieben Tage.

Wajdaber Jehowuah äl Moschäh lemor soth thih´jäh Thorath haM´zorah b´Jom Taharatho – „und der Herr sprach zu Moschäh um zu sagen: dies sei die Anweisung des Aussätzigen am Tag seiner Reinung“ – w´huwo äl haKohen w´jozo haKohen äl Michuz laMachanäh w´ro´ah haKohen w´ hineh nirpo Näga haZora´ath haZ´rua – „und gebracht wird er zum Kohen und der Kohen geht zum Ausserhalb in Bezug auf das Lager (auf die Begnadung) hinaus und siehe da geheilt ist die Berührung des Aussatzes des Aussätzigen“ – w´ziwoh haKohen w´lokach laMitaher schthej Ziporim chajoth t´horoth w´Ez Äräs uSchni Thola´ath w´Esow – „und der Kohen befiehlt und er nimmt für den Reingewordenen zwei Vögel, lebendige, reine und Zedern-Holz und Scharlachrot und Ysop“ – w´ziwoh haKohen w´schochat äth haZipor ho´ächath äl K´li Chäräss al Majm Chajm – „und der Kohen befiehlt und er schächtet den einen (den einzigen) Vogel zu einem Gefäß aus Tonerde hin auf dem Wasser des Lebens“ – äth haZipor hachajoh jikach othah wäth Ez ho´Äräs wäth Schni haThola´ath wäth ho´Esow utowal otham wäth haZipor hachajoh b´Dam haZipor hasch´chutoh al haMajm haChajm – „den lebendigen Vogel er nimmt ihn und das Zedern-Holz und das Scharlachrot und den Ysop und er taucht sie und den lebendigen Vogel in das Blut des geschächteten Vogels auf den Wassern des Lebens“ – w´hisoh al haMitaher min haZora´ath schäwa P´omim utiharo w´scholach äth haZipor hachajoh al Pnej haSsodäh – „und er spritzt auf den vom Aussatz Reingewordenen sieben Male und er reinigt ihn und er entsendet den lebendigen Vogel auf das Antlitz der Wildnis“ – so heisst es im Ssefär Wajikro, „Und er ruft“, das ist das dritte Buch Moses.

Eine Deutung dieses tiefgründigen Textes und des Zusammenhangs in dem er steht erfordert eine eigene Abhandlung, einen Ansatz dazu habe ich im 21. Band meiner Werke gemacht, und hier sind mir nur leise Hinweise zu geben erlaubt. Schochat (300-8-9), Schächten, heisst Töten indem die Halsschlagader durchtrennt wird, vom Rumpf mit den vier Gliedern das eine Haupt abgeschnitten, was eine Wiederholung der „Ursünde“ ist, der Trennung des Baumes des Lebens vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen. Zora´ath (90-200-70-400), Aussatz, ist Zor-Eth gelesen der Fels, die Gestalt und die Bedrängnis der Zeit, wodurch haM´zora (5-40-90-200-70), der Aussätzige oder der vom Unheil Eingekreiste den Kontakt zu Machanah (40-8-50-5), der Begnadeten, der Gnade Gewordenen verliert. Die beiden Vögel deren Zweiheit ein Einziges ist sind ein Symbol für seine gespaltene Seele und in das Blut, das heisst in das Gleichnis seiner Sünde eintauchend wird ihm bewusst was in ihm aufleben und frei werden will. Zwar ist Näga haZora´ath, das „Mal des Aussatzes“ oder die Berührung, die Plage der zur Bedrängnis gewordenen, zum Fels erstarrten Zeit schon geheilt bevor der Kohen den davon Betroffenenen aufsucht, aber erst als er siebenmal mit der Mixtur aus Zedernholz, Scharlachrot und Ysop, dem Blut des geschächteten Vogels und den Wassern des Lebens bespritzt wird erblickt er Pnej haSsadäh, das Antlitz der Wildnis, das Pnej haSchedah gelesen das Gesicht der Dämonin ist als die er die Freiheit bis dahin verteufelt hatte, sie aber trotzdem nicht loswerden konnte.

Das nächste Zitat stammt aus demselben Kapitel, es bezieht sich jedoch nicht auf den Aussatz eines einzelnen Menschen sondern auf den eines Hauses, das nicht nur ein Gebäude sondern auch eine Familie oder Sippschaft sein kann -- wie das Haus Ja´akow, das Haus Habsburg undsoweiter: w´lokach l´chate äth haBajth schthej Ziporim w´Ez Äräs uScnni Thola´ath w´Esow – „und er (der Kohen) nimmt um das Haus zu entsündigen zwei Vögel und Zedern-Holz und Scharlachrot und Ysop“ – w´schochat äth haZipor ho´ächath äl K´li Chäräss al MajmChajm – „und er schächtet den einen (den einzigen) Vogel zu einem Gefäß aus Tonerde hin auf den Wassern des Lebens“ – w´lokach äth Ez ho´Äräs wäth ho´Esow wäth Schni Thola´ath wäth haZipor hachajoh utowal otham b´Dam haZipor hasch´chutoh uwaMajm haChajm w´hisoh äl haBajth schäwa P´omim – „und er nimmt das Zedern-Holz und den Ysop und das Scharlachrot und den lebendigen Vogel und taucht sie in das Blut des geschächteten Vogels und in die Wasser des Lebens und spritzt zu dem Haus hin sieben Male“ – w´chite äth haBajth b´Dam haZipor uwaMajm haChajm uwaZipor hachajoh uw´Ez ho´Äräs uw´Esow uwiSchni haThola´ath – „und er entsündigt das Haus im Blute des Vogels und in den Wassern des Lebens und in dem lebendigen Vogel und im Zedern-Holz und im Ysop und im Scharlachrot“ – w´schilach äth haZipor hachajoh äl Michuz lo´Ir äl Pnej haSsodäh w´chipär al haBajth w´toher – „und er entsendet den lebendigen Vogel zum Aussen der Stadt, zum Antlitz der Wildnis und er versöhnt das Haus und es wird rein“.


Dieses Haus war in sich zerstritten weshalb es versöhnt werden muss und weil Bajth (2-10-400), Haus, genauso geschrieben wird wie Bejth, der Name des zweiten Buchstabens und des Zahlzeichens für Zwei, ist dies die prinzipielle Versöhnung der Gegensätze wie auch immer sie heissen, Klein und Groß, Dick und Dünn, Reich und Arm, Schön und Hässlich, Liebenswert und Abscheulich etcetera. Während es beim aussätzigen Menschen noch hieß dass die vier Ingredienzen, das Zedernholz, der Ysop, das Scharlachrot und der lebendige Vogel, in das Blut des geschächteten hineingetaucht werden al haMajm haChajm, „über (oder auf) den Wassern des Lebens“, heisst es jetzt uwaMajm haChajm, „und in die Wasser des Lebens“. Was das erstere bedeutet so kann ich nur vermuten dass das irdene Gefäß mit seinem Inhalt über fließendes Wasser gehalten wird, also gleichsam nur dessen Aura erfährt während es jetzt ganz  in dieses Wasser hineingetaucht wird. Daraus können wir schließen dass ein Mensch wenn ihn nur als Einzelnen die Verfehlung betrifft leichter behandelbar ist als wenn er von seiner Sippschaft verseucht worden ist -- womöglich schon über Generationen. „Und er entsendet den lebendigen Vogel zum Aussen der Stadt, zum Antlitz der Wildnis“, das besagt wenn wir Ir (70-10-200) als Bewusstsein verstehen dass der lebendige Vogel, die dahinfliegende Seele, den Raum des bisher dem Selbstbewusstsein Zugänglichen hinter sich lässt, eben weil der betroffene Mensch so tief in die Wasser nicht nur seines eigenen Lebens hineintauchen muss um zu genesen.


Das letzte hierher gehörige Zitat stammt aus dem selben Buch und bezieht sich auf den an einem Ausfluss Leidenden von dem gesagt wird: Isch Isch ki jih´jäh sow miB´ssaro Sowo tome hu, „ein Mann, ein Mann wenn es geschieht dass er ausfließt, aus seinem Fleische sein Ausfluss, unrein ist er“. Von seiner Heilung heisst es: w´chi jit´har haSow miSowo ussofar lo schiw´ath Jomim l´Taharatho w´chibäss B´godajo w´rochaz B´ssaro b´Majm Chajm w´toher – „und wenn der Ausfließende von seinem Ausfluss rein wird dann soll er sich sieben Tage abzählen für seine Reinwerdung und seine Kleider waschen und sich baden im Wasser des Lebens“ – uwa´Jom haschmini jikach lo schthej Thorim o schnej Bnej Jonah uwo liFnej Jehowuah äl Päthach Ohäl Mo´ed un´thathom äl haKohen – „und am achten Tag nehme er sich zwei Turteltauben oder zwei Söhne der Taube und bringe sie zum Antlitz des Herrn, zur Öffnung des Zeltes der Zeit und gebe sie dem Kohen“ – wossah otham haKohen ächad Chatoth w´ho´ächad Olah w´chipär olajo haKohen liFnej Jehowuah miSowo – „und der Kohen soll sie bereiten, einen als Entsündigung und den einen (den einzigen) als Aufstieg (als Höhe) und versöhnen soll auf ihm der Kohen zum Antlitz des Herrn von seinem Ausfluss“.

Jonah (10-6-50-5), die Taube, gilt als Symbol des heiligen Geistes, was auf die Taufe des Jesus im Jordan zurückgeht wovon es bei Matthäus heisst: baptisthejs de ho Jäsus euthys anebä apo Hydatos kai idu äneochthäsan hoi Uranoi kai ejden Pneuma The´u katabainon hosej Peristeron erchomenon ep auton, „als Jesus getauft war stieg er sogleich aus dem Wasser herauf und siehe die Himmel öffneten sich und er sah einen Geist Gottes herabsteigend wie eine Taube auf sich zukommend“. Der bestimmte Artikel vor Pneuma fehlt in allen Handschriften und ist erst später hinzugefügt worden; bei Markus ist er vorhanden dafür fehlt bei ihm die Angabe dass es der Geist Gottes war: kai euthys anabainon ek tu Hydatos ejden s´chizumenus tus Uranus kai to Pneuma hos Peristeron katabainon, „und sogleich stieg er aus dem Wasser herauf und sah die Himmel gespalten und herabsteigen den Geist wie eine Taube“ – ejs auton, „in sich hinein“, wie nicht alle Abschriften ergänzen. Im Hebräischen erweckt das Wort Jonah eine andere Assoziation, es ist das Partizip von Jonah (10-50-5), Gewalttätig-Sein, Unterdrücken, im Hifil Honoh (5-6-50-5), Übervorteilen, Täuschen, Betrügen; so ist beim Nawi Zefanjah zu lesen: hoj Mor´oh w´Nig´aloh ho Ir ha´Jonah, „wehe der Furchtbaren und sich Besudelnden, der Stad der Gewalttätigkeit“ – womit Jerusalem gemeint ist und Ir ha´Jonah kann auch als „Stadt der Taube“ übersetzt werden.


Thor (400-6-200) ist die Turteltaube und bis heute ist Turteln ein Synonym für Liebkosen, das Gurren der Wildtauben wirkt betörend und im Lied der Lieder stehen die Verse: haNizozim nir´u wa´Oräz Eth haSomir higia w´Kol haThor nischma b´Arzenu – „die Blumen sind sichtbar auf Erden, die Zeit des Gesangs ist erreicht und die Stimme der Turteltaube wird hörbar in unserem Land“ – haTh´enoh chontoh Fagäjho w´haG´fonim Ss´modar noth´nu Rejach kumi lochi Rajothi Jafothi ulchi loch – „der Feigenbaum (die Begierde) treibt seine Frühfeigen hervor und die Knospen der Weinreben geben Geruch, steh auf, geh, meine Freundin, meine Schöne und geh zu mir hin“ – Jonathi b´Chagwej haSsäla b´Ssethär haMadregah har´ini äth Mar´ajch haschmi´ini äth Kolech ki Kolech orew uMarech nowäh – „meine Taube in den Klüften der Felsen, im Geheimnis der Abstufung, lass deinen Anblick mich sehen, deine Stimme mich hören, denn angenehm ist deine Stimme und anmutig dein Anblick“. Dazu fällt mir ein dass mit Makom Ächad, „dem einzigen Ort“ der Ort gemeint war, wo sich die oberen mit den unteren Wassern vereinigen, wo sie münden ineinander und sich wirbelnd vermischen. Normalerweise kann ein irdischer Körper nicht an demselben Ort sein wie ein anderer irdischer Körper, da jeder einen Raum für sich einnimmt per definitionem. Der einzigartige Ort ist auf Erden für den Leib nur erreichbar wenn er mit einem anderen Leib in der Liebeswonne verschmilzt, weshalb der von beiden gleichzeitig erlebte Orgasmus so hoch gelobt wird; der ist jedoch ein Geschenk und wer ihn mithilfe von Trainigsprogrammen anpeilt der verfehlt ihn selbst dann wenn er ans Ziel kommen sollte.

Suw (7-2), Fließen, ist an sich nicht übel, dasselbe Wort steht auch in dem berühmt gewordenen Ausdruck Äräz sowath Cholaw uD´wasch, „das Land wo Milch und Honig fließt“. Warum wird also gesagt Isch Isch ki jih´jäh sow miB´ssaro Sowo tome hu, „ein Mann, ein Mann wenn es geschieht dass er fließt, aus seinem Fleische ein Fluss, unrein (schmutzig) ist er“ -- ? Im profanen Sinn ist damit eine Geschlechtskrankheit gemeint bei der es zu einem Ausfluss aus der Öffnung kommt aus welcher der Harn und der Leben spendende Same des Mannes beim Orgasmus entspringt. Wenn wir Bossar, Fleisch, in seiner anderen Bedeutung verstehen, dann haben wir es mit einem Manne zu tun der eine, womöglich sogar die frohe Botschaft hat aber nicht an sich halten kann und sie in jedem passenden und unpassenden Augenblick verkündigen muss. Ein solcher wäre einem übererregten Mann zu vergleichen der beim geringsten Anlass seinen Samen verliert, die groteske Karikatur eines charismatischen Menschen dessen erotische Wellen frei dahinströmen wie die Strahlen der Sonne ohne zu fragen ob und wem dies etwas bringt. Und am Ende wäre er ganz ausgeflossen und leer und die der Liebesgöttin seit jeher heilige Taube hätte er weil er nicht in der Lage war zu unterscheiden doppelt, auf beiden Seiten verspielt, bei den Bös- und den Gutwilligen, weshalb er sie beide zu opfern hat und kein lebendiger Vogel ihm bleibt. Dass er sich sieben Tage abzählt könnte bedeuten dass er sich seiner alten Welt vollkommen bewusst werden muss, und wenn er sein Opfer am achten Tag bringt hat er auch seine Vorstellung von der neuen Welt aufzugeben, weil seine Vorgehensweise mit Gewalt durchsetzt war, mit der Gewalt die er den anderen angetan hat indem er sich ihnen aufdrängte und mit der Gewalt die er sich selber antat indem er unter Zwang stand und sich mit dem Zwingherrn identifizierte -- aber im Wasser der Leben darf er neu sich erfinden.

Ego to Dipsonti doso ek täs Pägäs tu Hydatos täs Zoäs dorean, „ich selbst gebe dem Dürstenden aus der Quelle der Wasser der Leben umsonst“ – so spricht der neue König und entwertet damit jeden vorgefertigten Heilsweg und jede Gebrauchsanweisung die zum Glück führen soll. Die einzige Bedingung dafür dass wir das Wasser des Lebens, das in den Märchen der Völker die Toten und alles Abgestorbene zu neuem Leben erweckt, zu trinken bekommen ist unser Durst nach diesem Wasser. Wir dürsten ausnahmslos alle danach, die Frage ist nur ob wir es endlich zugeben und eingestehen dass uns die abgeschmackten Brühen und Soßen die uns vorgesetzt werden nicht munden und nicht erquicken, ja uns aus tiefster Seele anekeln. Und weil von den Dürstenden die Rede ist dürfen wir einen davon nicht vergessen, den Crucifixus der am Kreuz hängend gesagt hat: dipso, „mich dürstet“, was nur der Evangelist Jochanan überliefert, derselbe der auch als einziger von dem Gespräch zwischen der Frau am Brunnen und Jesus berichtet in dem er zu ihr gesagt hat: pas ho pinon ek tu Hydatos tutu dipsäsej palin hos dan piä ek tu Hydatos hu ego doso auto u mä dipsäsej ejs ton Ajona alla to Hydor ho doso auto genäsetai en auto Pägä Hydatos allumenu ejs Zoän ajonion, „jeder der von diesem Wasser trinkt wird wieder dürsten, wer aber trinkt von dem Wasser das ich ihm gebe wird nimmermehr dürsten in Ewigkeit sondern das Wasser das ich ihm gebe wird zu einer Quelle in ihm deren Wasser ins ewige Leben entspringen“.

Hat er den Mund zu voll genommen, muss er wegen seiner Überheblichkeit in die denkbar erniedrigendste Position gebracht werden und öffentlich bekennen dass er Durst hat wie jeder gewöhnliche Verbrecher in dieser Aufhängung bei der das Blut nach unten absackt und die Kehle austrocknet? Die Worte des Evangelisten Johannes sind unglaublich zynisch, jedenfalls in meiner Empfindung: meta tuto ejdos ho Jäsus hoti ädä panta tetelestai hina telejothä hä Grafä legej dipso, „nach diesem, da Jesus wusste dass alles schon vollbracht war sagte er um die Schrift zu erfüllen: mich dürstet“. Erschütternder kann es nicht offenbar werden wie abgrundtief die Einsamkeit Jesu gewesen sein muss wenn sich sein „Lieblingsjünger“ auf eine solch absurd grausame Weise von seinem entsetzlichen Leid distanziert, und das im Nachhinein noch wo er sein Evangelium schreibt! es sei denn es war ein Fälscher am Werk, meine Fassungslosigkeit richtet sich dann an ihn. In jenem unvorstellbar schrecklichen Augenblick in dem der gekreuzigte Jesus von nichts anderem mehr wusste als von seinem brennenden Durst soll er darauf aus gewesen sein „die Schrift zu erfüllen“, und während er die Qual noch nicht ausgestanden hat soll er gewusst haben „dass alles schon vollbracht war“. „Die Schrift“ ist in diesem Fall gar keine Profezeiung sondern ein Klagelied das mit den Worten beginnt: Eli Eli lamah asawthani rachok m´Ischuathi Scha´anothi, „mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? fern von meiner Rettung sind die Worte meines Gebrülls“. In einem späteren Vers dieses, des 22. Psalmes heisst es: jowesch kaChäräss Kochi uL´schoni mudbok Malkochi w´la´Afar Mowäth thischp´theni, „vertrocknet wie Tonerde ist meine Kraft und meine Zunge wird an meinen Gaumen geklebt und zum Staub des Todes legst du mich ab“. Wenn Jesu Tod diesen von Gott verlassenen Menschen hätte nachahmen wollen oder sollen, warum, und nun muss auch ich zynisch werden, ist dann nicht auch der vorige Vers in Erfüllung gegangen und sein Knochengerüst eingestürzt? Denn da wird gesagt: kaMajm nischpachthi w´hithpordu kol Ezmothaj hajoh Libi kaDonag nomess b´Thoch Me´aj, „ausgegossen wie Wasser werde ich und all meine Knochen haben sich voneinander getrennt, wie Wachs ist mein Herz, in der Mitte meiner Eingeweide schmilzt es dahin“.

Vom Crucifixus berichtet der Evangelist Jochanan ausdrücklich dasss seine Gebeine unversehrt blieben, wofür er gleichfalls die Schrift verantwortlich macht: egeneto gar tauta hina hä Grafä plärothä Ostun u syntribäsetai autu, „denn dieses geschah damit die Schrift erfüllt würde: nicht zerbrochen werden seine Gebeine“ – was sich auf das Pässach-Lamm bezieht von dem der „Herr“ sagt: w´Äzäm lo thischbru wo, „und sein Gebein sollt ihr ihm nicht zerbrechen (und sein Wesen könnt ihr ihm nicht zerstören)“.
Mit den „sieben Worten des Erlösers am Kreuz“ kann es sich nicht so verhalten haben als seien sie von einem Lehrstuhl gesprochen worden welcher Eindruck aber erweckt und womit unterstellt wird, dem Gekreuzigten hätten die Qualen nichts anhaben können, seine Göttlichkeit hätte sie gleichsam neutralisiert -- weshalb eine Richtung der frühen Christen der Meinung anhing er hätte nur einen „Scheinleib“ gehabt. Im Evangelium nach Matthäus lesen wir: apo de hektäs Horas Skotos egeneto epi pasan tän Gän heos Horas enatäs – „von der sechsten Stunde an geschah eine Finsternis auf der ganzen Erde bis zur neunten Stunde“ – peri de tän enatän Horan aneboäsen ho Jäsus Fonä megalä legon: Äli Äli lema sabachthani, tut estin The´u mu The´u mu hinati me enkatelipes – „um die neunte Stunde aber schrie der Jesus laut auf und sagte mit großer Stimme: Eli Eli lamah asawthani, das ist: mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ – tines de ton ekej hestäkoton elegon hoti Älian fonej autos – „einige von den dort Herumstehenden sagten: er ruft den Elijah“ – kai euthys dramon hejs ex auton kai labon Spongon pläsas de Oxus kai perithejs Kalamo epotizen auton – „und sogleich lief einer von ihnen herbei und nahm einen mit Essig gefüllten Schwamm und steckte ihn auf ein Rohr und tränkte ihn (damit)“ – hoi de Loipoi elegon: afäs idomen ej erchetai Älias soson auton – „die Übrigen aber sagten: lass, wir wollen sehen ob Elijah kommt und ihn rettet“ – ho de Jäsus palin kraxas Fonä megalä afäken to Pneuma – „der Jesus aber schrie abermals auf mit lauter Stimme und warf den Geist ab“.


Der erste Aufschrei des zu Tode Gemarterten mit der ausgetrockneten Kehle war der Lautstärke zum Trotz so unartikuliert dass er als Hilferuf an den Elijah aufgefasst werden konnte, und der eine der ihm den Essig zum Mund geführt hat verstand ihn sogar als „mich dürstet“. Wer aber jenen wiederholten und durch Mark und Bein gehenden Schrei noch nie gehört hat geschweige denn es gewagt hat ihn selbst auszustoßen – wie sollte der sich „Christ“ nennen dürfen? Ebenso skeptisch müssen wir in Bezug auf die dreifache „Leidensankündigung“ sein die ich nach Matthäus zitiere: apo tote ärxato dejknyejn tois Mathätais autu hoti dej auton ejs Hierosolyma apelthejn kai polla pathejn apo ton Presbyteron kai Archiereon kai Grammateon kai apoktanthänai kai tä tritä Hämera egerthänai, „von da an begann er seinen Schülern begreiflich zu machen dass er nach Jerusalem gehen und von den Ältesten und Hohepriestern und Schriftgelehrten viel erleiden und sterben und am dritten Tag auferstehen müsse“. Apo tote, „von da an“, bezieht sich auf den davor geschriebenen Satz: tote diestejlato tois Mathätais hina mädeni ejposin hoti autos estin ho Christos, „sodann gebot er seinen Schülern niemandem zu sagen dass er der Messias sei“ – mit anderen Worten: er bat sie mit diesem Geschwätz aufzuhören. Wäre er der Überzeugung gewesen der von allen so heiss ersehnte Retter zu sein, warum hätte er sie geheim halten sollen? Meiner Meinung nach wichen die Vorstellungen die sich seine Schüler und die Allgemeinheit von dieser Lichtgestalt machten diametral von der seinigen ab, weshalb er nicht verwechselt werden wollte mit ihr. Systrefomenon de auton en tä Galilaia ejpen autois ho Jäsus – „als sie sich aber zurückgezogen hatten in Galilaä sagte der Jesus zu ihnen“ – mellej ho Hyios tu Anthropu paradidosthai ejs Chejras Anthropon kai apoktenusin auton kai tä tritä Hämera egärthäsetai – „die Bestimmung des Menschensohns ist es ausgeliefert zu werden in die Hände der Menschen und sie werden ihn töten und am dritten Tag wird er auferstehen“ – kai elypäthesan sfodra – „und sie wurden sehr traurig“. Hätte Jesus ihnen tatsächlich das Wunder aller Wunder verkündet, den einzigartigen Triumf des Gottessohnes über den Tod, dann hätten sie keinen Anlass zur Trauer gehabt. Lypeo heisst nicht nur Trauern sondern auch Unlust oder Missbehagen Empfinden, Unwillig-Sein, und genau das war ihre Reakton darauf dass seine Rede ihren Erwartungen ganz und gar widersprach.

Kai anabainon ho Jäsus ejs Hierosolyma parelaben tus Dodeka kat idian kai en to Hodo ejpen autois – „und als der Jesus nach Jerusalem hinaufging nahm er die Zwölf eigens mit und sagte im Wege zu ihnen“ – idu anabainomen ejs Hierosolyma kai ho Hyios tu Anthropu paradosäthetai tois Archiereusin ka Grammateusin kai katakrinusin auton Thanato – „seht wir gehen nach Jerusalem hinauf und der Menschensohn wird den Hohepriestern und Schriftgelehrten ausgeliefert und verurteilen werden sie ihn zum Tod“ – kai paradosusin auton tois Ethnesin to empaixai kai mastigosai kai staurosai kai tä tritä Hämera egerthäsetai – „und sie werden ihn den Gojm ausliefern damit sie ihr Spiel mit ihm treiben und ihn züchtigen und ihn kreuzigen und am dritten Tag wird er auferstehen“. Unmittelbar darauf steht geschrieben: tote prosälthen auto hä Mätär ton Hyion Zebedaiu meta ton Hyion autäs proskynusa kai aitusa ti ap auto – „da kam die Mutter der Söhne des Säwädjah zusammen mit ihren Söhnen auf ihn zu um sich vor ihm niederzuwerfen und ihn um etwas zu bitten“ – ho de ejpen autä: tis thelejs? legej auto: ejpe hina kathisosin hutoi hoi dyo Hyioi mu hejs ek Dexion su kai hejs ex Euonymon su en tä Basileja su“ – „er sagte zu ihr: was willst du? sie sagte zu ihm: versprich dass diese meine zwei Söhne der eine zu deiner Rechten und der andere zu deiner Linken in deinem Königreich sitzen werden“ – apokrithejs de ho Jäsus ejpen: uk oidate ti aitejsthe, dynasthe piejn ton Potärion ho ego mello piejn? – „der Jesus antwortete und sagte: ihr wisst nicht was ihr erbittet, seid ihr (denn) dazu imstande den Kelch zu trinken den ich trinken muss?“


Die beiden Söhne des Säwädjah (Zebedäus, Geschenk oder Gabe des Jah) hießen Jakobus und Johannes, sie genossen mit Petrus zusammen sein besonderes Vertrauen – auf den Berg der „Verklärung“ hat er nur sie mitgenommen und im Gan Gath Schämän (im Garten Gethsemane) nahm er sie näher zu sich als die übrigen neun. Und wenn sogar sie auf die zu besetzenden Machtposten in seinem neuen Reich derart erpicht waren dass sie sich auf seinm Weg in den Tod zu dieser lächerlichen Posse hergaben um den Ehrgeiz ihrer Mutter zu stillen an der sie offenkundig noch wie Säuglinge hingen, einer an ihrer linken und einer an ihrer rechten Mamma -- wie viel mehr dann die andern! Auf der ganzen Linie war Jesus gescheitert, die ihm Nächsten wollten ihn nicht verstehen und konnten den Unterschied zwischen Älohim und Jehowuah und den sich daraus ergebenden zwischen dem Gottes- und dem Menschensohn nicht akzeptieren. Bis auf wenige, vermutlich an einer Hand abzählbare Menschen war der Funke des Feuers das er entfachen wollte nicht übergesprungen und die Quelle der lebendigen Wasser im Schoß seiner Anhänger blieb nachhaltig verstopft, sodass sie ihn bis zu seiner Entkräftung aussaugen mussten was für ihn noch viel schlimmer gewesen sein muss als der tödliche Hass seiner Feinde. Und so entschloss er sich zu dem Schritt in die Höhle des Löwen, in den Rachen des Drakon. Die Elite der Juden hätte ihn mit einem gedungenen Killer heimlich aus dem Weg räumen können, doch kannte er sie gut genug um ihnen zuzutrauen dass sie das Schauspiel seiner Erniedrigung in aller Öffentlichkeit abhalten wollten, zu welchem Behufe sie sich auf den König der Könige und den Herrn der Herren beriefen, auf den Kaisar in Roma. Gleichgültig ist es ob dieses Super-Ego von einem Menschen, einem Gott oder einem Idol verkörpert wird, die verheerende Wirkung die es ausübt bleibt immer dieselbe. 
Einige Monomanen sind der Meinung man dürfe Auschwitz oder die Passion Jesu Christi mit nichts Vergleichbarem vergleichen, doch Völkermord hatten bereits die Söhne des Jissro´el an den Einwohnern des Landes begangen und der König Dawid mit seinem Heer an den Nachkommen von Edom – und nach oder während der Folter gestorben sind auch andere. Gekreuzigt wurden seinerzeit nur entlaufene Sklaven und Rebellen gegen die vergöttlichte Staatsmacht, und das war er beides, er hatte die unterwürfige Haltung gegenüber der menschlichen und göttlichen Obrigkeit abgelegt und es gewagt sein Haupt zu erheben, weshalb er zum Feind der Juden und Römer wurde. „Die Bestimmung des Menschensohns ist es ausgeliefert zu werden in die Hände der Menschen und sie töten ihn und am dritten Tag steht er auf“. Diese Aussage ist gültig  bis heute und wird auch morgen noch gelten denn der „Menschensohn“ wird in jedem Menschen geboren und von jedem Menschen getötet, doch steht er ungerührt davon am dritten Tag auf -- an dem Tag da Älohim die Hoffnung der unteren Wasser auf den einzigen Ort als Köder einsetzt um sie zu Meeren und Tagen zu machen, woraufhin die Erde die er als Vertrocknete hingestellt hatte ihren Gehorsam dem „Allmächtigen“ gegenüber verweigert und anstatt wie befohlen den Ez Pri ossäh Pri nur den Ez ossäh Pri hervorbringt, den Weg der ins Freie führt, dessen Ziel offen ist und sich erst dem Wanderer erschließt, nicht vorherbestimmt und festgelegt in unseren eigenen Grenzen oder in denen des Älohim.


Dem sterbenden Menschensohn hat man Essig zu trinken gegeben wie um zu beweisen dass sein Weg nirgends hinführt, vom „König der neuen Welt“ bekommt er dagegen das Wasser des Lebens wie jeder der Durst hat geschenkt. Dass jetzt kein Unterschied mehr gemacht wird zwischen ihm und jedem gewöhnlichen Menschen, ja dass er einer von uns ist geht aus den Worten hervor: ho Nikon kläronomäsej tauta kai esomai auto Theos kai autos estai moi Hyios, „der Sieger wird dieses erben und ich werde ihm Gott sein und er wird mir Sohn sein“. Zum Sieger wird jeder der seine Selbstherrlichkeit und seinen Stolz überwindet indem er sich seinen Durst eingesteht, seinen brennenden Durst nach einem anderen als dem sattsam und bis zum Überdruss bekannten Leben mit seinen Zwängen und erbärmlichen Tricks. Dieses erneuerte Leben kann er sich allerdings nicht selber machen, er erhält es sobald er dafür empfänglich wird; und weil er der Erbe des Vaters ist wird er zum neuen König der den Dürstenden die ihm begegnen jenes Wasser ohne Gegenleistung darreicht. Aber er wird auch auf solche treffen die es verschmähen wie er selbst es einst auch verschmäht hatte als er noch seinem Idealbild gleich und zum Gott werden wollte. Darum lautet der Schluss-Satz der Rede des neuen Königs: tois de Dejlois kai Apistois kai Ebdelygmenois kai Foneusin kai Pornois kai Farmakois kai Ejdololatrais kai pasin tois Pseudesin to Meros auton en tä Limnä tä kaiomenä Pyri kai Thejo ho estin ho Thanatos ho deuteros, „den Mutlosen aber und den Unzuverlässigen und denen die Greuel verüben und morden und buhlen und zaubern und Götzen anbeten und allen die lügen wird ihr Anteil im See brennend von Feuer und Schwefel (gegeben), das ist der zweite Tod.“

Dies klingt so als hätte der neue König sein Urteil gesprochen und sieben Kategorien von Menschen die in der achten zusammengefasst sind das Wasser der Leben verweigert. Die Quelle dieser Wasser befindet sich im neuen Jerusalem wie später gesagt wird und die Tore dieser Stadt werden niemals geschlossen sodass alle durch sie hineingehen könnten und trotzdem heisst es: kai u mä ejselthä ejs autän pan Koinon kai poion Bdelygma kai Pseudos, „und keinesfalls geht in sie hinein jeder Gemeine und wer Greuel verübt und wer lügt“, woraus erhellt dass sie nicht kraft eines Gerichtsbeschlusses aussen vor bleiben müssen sondern sich selber ausschließen weil sie „die Braut des Lammes“ und ihre offenen Pforten nicht sehen, genauso wenig wie den neuen König der für sie immer noch der alte beziehungsweise sein Sohn als dessen Kopie und Ebenbild ist. Die zentrale Kategorie für die Selbstverurteilung ist die dem achten Tag entsprechende Lüge an dem sich die scheinbar erreichte neue Welt als Kopie der alten herausstellt, ja sie an Exzessen der Brutalität noch übertrifft weil man seinen fundamentalen Irrtum nicht einsehen will, eine Folge des beharrlich festgehaltenen Missverstands der sieben Tage und ihres Direktors.

Dejlois, Apistois, Ebdelygmenois, Foneusin, Pornois, Farmakois, Ejdololatrajs werden die Sieben von Johannes auf Patmos genannt, und bevor wir sie näher betrachten und ihre Beziehung zu den sieben Tagen erwägen, darf ich wieder eine persönliche Zwischenbemerkung einstreuen. Mittlerweilen musste ich aus meiner geliebten Garage ausziehen und meine Randlage aufgeben, was von Anfang an klar war da sie bei Frost nicht genügend beheizbar ist und nur im Sommerhalbjahr bewohnbar. Der Winter hat heuer schon Mitte Oktober ein vorzeitiges Gastspiel mit Schneeschauern und eisigen Winden gegeben, der Himmel zeigte sich in seiner wildesten Schönheit und weil es bis dahin spätsommerlich mild war standen die Herbst- und auch die Sonnenblumen noch in vollster Blüte, die Wiesen waren noch grün und von den Laubbäumen hatten sich erst wenige gelb- und rötlich verfärbt. Eigentlich war es ausgemacht dass ich zwei Räume unter dem Dach bewohnen könnte, doch sie waren von unerwarteten Gästen besetzt sodass ich eine Woche in den späten Abend- und frühen Morgenstunden demaßen fror dass ich es nur aushalten konnte mit einem T-Shirt, einem Hemd, einem ärmellosen Pullover, einer Kapuzen- und einer gefütterten Jacke, einer kurzen und langen Unterhose, einer eng anliegenden Trainingshose und einer weiten sowie drei Paar Socken. Die Eltern meines Vermieters und auch die seiner Frau sind nach der Vertreibung der Deutschen aus Böhmen von Rumänien hierher gekommen, sie gehörten der tschechischen Minderheit an die es dort und in Wolhynien gab und die nach Tschessko heimgeholt wurde; wie mir ein Kenner des Ortes später erklärte stammen achtzig Prozent der Einwohner in Hartmanice von rumänischen Tschechen und die Vorfahren des Restes dürften so wie es aussieht Slowaken und Zigeuner gewesen sein. Mein Vermieter ist ein tüchtiger Mann, ausser seinem Haus mit dem Gemischtwaren-Laden besitzt er mehrere Wohungen in den Blöcken die ich anlässlich meines Umzugs im April erwähnt habe, und weil eine von diesen gerade frei wurde und er keine Nachmieter fand wurde ich dorthin verfrachtet, im Dachgeschoss seines Hauses hätte er schon mehrere Buchungen für den Winter entgegengenommen wie er mir sagte. Ich wohne jetzt also in einem Block mit zwei Eingängen und 32 Wohneinheiten von verschiedener Größe, je drei auf einer Etage und muss mich darauf gefasst machen dass noch jemand in die für mich allein zu große Wohnung einzieht, was mir aber erst gesagt wurde nachdem ich meine sieben Sachen dort hinaufgeschleppt hatte. Dass die Gardinen zu dünn sind um das Licht der Straßenlaterne in der Nacht abzuhalten wurde mir auch erst hinterher klar, und an das permanente Ströumungsgeräusch der Zentralheizung musste ich mich erst mühsam gewöhnen; dieses lag an einem defekten Schalter der fünf Wochen nach meinem Einzug ausgewechselt wurde und von da an war es ruhig. Ich habe ein schönes geräumiges Zimmer mit einem Balkon und nach viereinhalb Jahren Duschen endlich wieder eine Wanne zum Baden. Der Blick aus dem Fenster ist zwar nicht mehr so offen aber immerhin ist noch etwas von der Ferne zu sehen. Ein wenig irritiert bin ich deshalb weil ich vor etlichen Jahren als ich noch nicht daran gedacht hatte in die Schumawa zu ziehen -- das ist „die Rauschende“, der tschechische Name des Böhmerwaldes -- einen Traum geträumt habe der keine Handlung hatte sondern nur einen Eindruck darbot. In diesem Traum wohnte ich in einem Haus und sah von dort aus mehrere andere Häuser, ein paar parkende Autos -- es gab keinen Durchgangsverkehr -- und auf der Straße spielende Kinder, dahinter eine sich verheissungsvoll öffnende Bergwelt. Obwohl es mir dort gefiel wunderte ich mich noch während des Traumes dass ich so nah unter den Menschen sein sollte wo ich doch die Einsamkeit und die Abgelegenheit suchte. Der Ausblick im Traum war derselbe wie der vom Balkon des Dachgeschosses das ich vor meinem Einzug in die Garage etwa drei Wochen bewohnte, nun aber ist er seitenverkehrt und in der Perspektive verkürzt. Ich habe mich trotzdem entschieden in den Wohnblock zu ziehen anstatt woanders unterzukommen weil ich nicht mehr allzu lange hier bleibe und mich mein Vermieter und seine Frau in Ruhe lassen und in meiner sonderbar anmutenden Art tolerieren. Ausserdem halte ich Hartmanice für einen magischen Ort wie ich meinen staunenden Besuchern aus Deutschland erklärte wobei ich augenzwinkernd hinzufügte, das Beste daran sei dass dies niemand ausser mir merke. Die erwachsenen Einwohner übersahen mich längere Zeit indem sie an mir vorbeischauten, die Kinder aber begrüßten mich von Anfang an herzlich und inzwischen habe ich ein freundschaftliches Verhältnis zu einigen Leuten, auch wenn unser gemeinsamer Wortschatz nur klein ist, doch manchmal besagen Gesten mehr als es Worte vermöchten -- und kein einziger Mensch macht mich blöd an was mir noch an keinem Ort widerfuhr an dem ich länger verweilte, selbst die Säufer sind freundlich.

Nun zu den „glorreichen Sieben“ die wir auch die sieben Todsünden nennen könnten da sie in den „zweiten Tod“ hineinführen. Dejlos bedeutet Hassenswert, Nichtsnutzig, Charakterlos, Schändlich, Schnöde, Gemein, Schlecht, Elend, Arm, Unseelig, Bedauernswert, Jämmerlich, Ohnmächtig, Furchtsam, Feige, Verzagt. Nach Menge kommt dieses Wort von Dejdo, Sich-Fürchten, in Furcht oder Angst Sein, Besorgt- oder Bange-Sein, in Furcht Geraten, Erschrecken, Bedenken Tragen, Zurückscheuen; Dejma ist Furcht, Angst, Schrecken, Entsetzen, ein Ungeheuer und Schreckbild. Beziehen wir dies auf den ersten Tag so können wir das Erschrecken des Älohim vor Or (1-6-200), dem Licht, darin sehen wenn es als Ebenbürtigkeit und Verbindung von Stier und Mensch verstanden wird wie es die Buchstaben Aläf und Rejsch nahelegen. Zwar hatte Älohim gesagt j´hi Or, „es werde Licht“, und so schnell wie ein Blitz war die Antwort erfolgt waj´hi Or, „und es war Licht“ -- das einzige Mal wo Älohim nichts schaffen oder machen und tun muss! Doch obwohl seine tiefste Sehnsucht ganz spontan zum Ausdruck gekommen war muss er erschrocken gewesen sein, da er im Folgenden das Licht von der Finsternis trennt und nicht alles Licht werden lässt. Choschäch (8-300-20), Finsternis oder Dunkelheit, heisst Chossach gelesen Zurückhalten, Aussparen, und somit reserviert Älohim die eine Hälfte des Ganzen für sich, in der er ungestört und unerreichbar in seiner Dunkelheit und Unzugänglichkeit wie ein Bedauernswerter und Schnöder verweilt.


Apistos heisst Unglaubwürdig, Unglaublich, Unwahrscheinlich, Zweifelhaft, Unerkennbar, Verdächtig, Unzuverlässig, Treulos, Tückisch, Ungläubig, Misstrauisch, Argwöhnisch -- und nichts fällt leichter als diese Eigenschaft mit dem Rokia in Verbindung zu bringen, mit der Trennung der unteren von den oberen Wassern hinter der sich Älohim am zweiten Tag noch weiter abschottet -- aus Angst vor dem Licht dem er zutraut die Finsternis zu erhellen und ihn in seiner als Abwehr gegen seine Sehnsucht nach Kommunikation auf Augenhöhe vorgespiegelten Selbstgenügsamkeit zu enthüllen. Wie die Sünde des ersten Tages durch Furchtlosigkeit zu überwinden ist so die des zweiten durch Pistis, Treue, Vertrauen, Zutrauen, Zuversicht, Glaube, und zwar daran dass der Austausch dessen was unten und dessen was oben geschieht nichts Verdächtiges an sich hat sondern zum Heil des Ganzen notwendig ist. Ebdelygmenos bedeutet dasselbe wie Bdelyktos, Abscheulich, Grauenhaft, Furchtbar, Entsetzlich, und so nennt Johannes wenn wir die Analogie mit den sieben Tagen zulassen das Täuschungsmanöver des Älohim mit dem er die Hoffnung der unteren Wasser zu dem einzigartigen Ort -- äl Makom ächad -- vorzustoßen, um dort die oberen Wasser zu treffen unerfüllt und sie Jamim, Meere beziehungsweise Tage sein lässt ohne den Rokia jemals durchbrechen zu können.


Foneus ist ein Mörder oder Totschläger, Fonikos heisst Mörderisch, Grausam, und grausam ist es in der Tat was Älohim am vierten Tag bewerkstelligt. Der Rokia erscheint ihm nicht mehr sicher und undurchdringlich genug und infolge der Verdrehung seiner eigenen verleugneten Sehnsucht bringt er Verwünschungen an auf der Trennwand die jeden abschrecken, ja umbringen sollen der es wagen würde sie anzukratzen und womöglich bis zu ihm vorzustoßen. Als Reaktion auf den Ungehorsam der Erde am dritten Tag die ihn befürchten lässt alles könnte nunmehr seiner Kontrolle entgleiten zementiert er die Scheidung zwischen dem Licht und der Finsternis durch die großen Leuchtkörper die in Wahrheit Überwachungsorgane sind und der Beherrschung von Tag und Nacht dienen sollen. Und aus der freien Begegnung von Stier und Mensch als dem Gleichnis von Kreatur und Kreator ist das Spektakel der einseitigen Unterwerfung geworden das sich wie das Verhältnis zwischen Mörder und Ermordetem, Kastrierer und Kastriertem anfühlt. Pornos, der Buhler und Rivale in dem Kampf um das Dasein korrespondiert mit dem Zwang zur Vermehrung und dem Kriechen und Wimmeln wozu Näfäsch chajah, die lebendige Seele am fünften Tag verdammt wird. Unter Pornos verstehe ich einen der sich nicht liebenswert findet und glaubt die Gunst des Schicksals oder des Gottes verdienen zu müssen durch Wohlverhalten und gute Taten nach seiner Vorstellung; und wenn er sich derart verkrümmt hat dann meint er einen Anspruch auf das Glück erworben zu haben und klagt es ein wann es ihm nicht gewährt wird was stets der Fall ist da es nur geschenkt und nie und nimmermehr gekauft werden kann.

Als Farmakos, Giftmischer und Hexer, erweist sich Älohim am sechsten Tag indem er den Menschen einredet sie könnten sich die Erde untertan machen und in den Fischen des Meeres, den Vögeln des Himmels und jeder sich vor ihnen windenden und kriechenden Seele als Abbild des Abgottes herrschen, der einen letzten verzweifelten Ansatz gewagt hatte sich wenigstens von einem Geschöpf erkennen zu lassen aber dann wieder einen Rückzieher macht indem er dem Menschen nur erlaubt sein Zäläm, sein Bildnis und nicht seine Demuth, sein Gleichnis zu werden. In der Konsequenz wird der Mensch selber zum Kriechtier, zum Ejdololatros, zum Götzendiener und Anbeter des Idols das er sich selber gemacht hat. Nach seinem eigenen Bildnis hat er sich den Gott ausgedacht, sowohl im abstraktesten Monotheismus als auch in dessen Derivaten bis hin zur „Weltformel“. Älohim selbst kann es jetzt nicht mehr sein, nur sein Nachhall, sein Eindruck, sein Bild, da er am siebenten Tag sein Werk vernichtet und nun im wahrsten Sinne des Wortes erschöpft ist. Von Jehowuah haben „Adam und sein Weib“ noch lange keinen Begriff worauf der Schluss des 22. Psalmes anspielt: Sära ja´awdunu j´ssupar l´Adonaj laDor jawo´u w´jagidu Zidkatho l´Am nolad ki ossah, „der Samen, sie werden ihm dienen (und) meiner Basis, einem (kommenden) Geschlecht wird er erzählen, und sie werden hineingehen und seine Rechtfertigung einer zu gebärenden Gemeinschaft mitteilen denn er wird es bewirken“.

Die Sieben stehen im Dativ wie das Achte das sie zusammenfasst und den Satz mit den Worten beschließt: kai pasin tois Pseudesin to Meros auton en tä Limnä tä kaiomenä Pyri kai Thejo ho estin ho Thanatos ho deuteros, „und allen Lügnern wird ihr Anteil im See brennend von Feuer und Schwefel, das ist der zweite Tod“. Pseudo heisst Lügen, Täuschen, Irreführen, Hintergehen, Betrügen, und mit den Lügnern sind auch die Belogenen betroffen, alle die sich in die Irre führen, betrügen und belügen lassen und den Schmeichlern ihrer Eitelkeit auf den Leim gehen. Meros ist der jemandem zugewiesene oder gebührende Teil sowie die Stellung die einer einnimmt oder bezieht, und die Furchtsamen, die Misstrauischen, die Grauenhaften, die Totschläger, die Buhler, die Verhexer und die Götzenanbeter übernehmen mit allen den Lügnern zusammen das ihnen zustehende Amt, die ihnen gestellte Aufgabe wie Meros auch übersetzt werden kann. Diese Aufgabe besteht aber darin dass sie sich selbst überprüfen auf ihre Ächtheit was sie nirgends besser tun könnten als in dem See der da brennt in Feuer und Schwefel. Das Feuer verhilft ihnen dazu ihren Durst nach den Wassern des Lebens zu spüren sodass sie nur so lange an jenem Ort zu verweilen haben wie sie ihren Durst noch verleugnen. Und Thejon, Schwefel, ist das Göttliche auch -- Thejos, Theja und Thejon ist das Adjektiv Göttlich im Maskulinum, Femininum und Neutrum -- und vor dem Göttlichen und dem Bild das sie sich von ihm gemacht hatten waren sie in Ehrfurcht erstarrt, hatten es unkenntlich gemacht, waren sie so abscheulich und mörderisch wie dieses geworden. Sie hatten ihm zu gefallen versucht und in seinem Namen gezaubert -- der Ausdruck Hokuspokus ist eine Verhohnepiepelung der bei der so genannten Transsubstantiation gesprochenen Worte hoc est corpus meus, „das ist mein Leib“ -- um dem Selbstbetrug und der Lüge zu dienen die ihren reinsten Ausdruck in der Gleichsetzung von Älohim und Jehowuah fand.
Die Zwölf als die scheinbare Kennzahl der Braut

Kai älthen hejs ek ton hepta Angelon ton echonton tas hepta Fialas ton gemonton ton hepta Plägon ton es´chaton kai elaläsen met emu legon – „und es kam einer von den sieben Boten welche die sieben Kelche hatten die gefüllt waren mit den sieben Plagen, den letzten und er sprach mit mir und sagte“ – deuro dejxo soi tän Nymfän tän Gynaika tu Arniu – „komm, ich werde dir die Braut zeigen, die Frau des Lammes“ – kai apänenken me en Pneumati epi Oros mega kai hypsälon kai edejxen moi tän Polin tän hagian Jerusaläm katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u echusan tän Doxan tu The´u – „und er brachte mich im Geist auf einen Berg, einen großen und hohen, und zeigte mir die Stadt, das heilige Jerusalem, herabsteigend aus dem Himmel von Gott und sie hat die Ehre des Gottes“ – ho Fostär autäs homoios Litho timiotato hos Litho Jaspidi krystallizonti – „ihr Lichtglanz war einem Edelstein ähnlich wie ein Jaspis-Stein durchsichtig wie ein Kristall“ – echusa Tejchos mega kai hypsälon echusa Pylonas dodeka kai epi tois Pylosin Angelus dodeka kai Onomata epigegrammena ha estin ton dodeka Fylon Hyion Israäl – „und sie hat einen Wall, groß und hoch und sie hat zwölf Tore und an den Toren zwölf Boten und Namen geschrieben, das sind die der zwölf Stämme der Söhne von Israel“ – apo Anatoläs Pylones trejs kai apo Borra Pylones trejs kai apo Notu Pylones trejs kai apo Dysmon Pylones trejs – „von Osten drei Tore und von Norden drei Tore und von Süden drei Tore und von Westen drei Tore“ – kai to Tejchos täs Poleos echon Themelius dodeka kai ep auton dodeka Onomata ton dodeka Apostolon tu Arniu – „und der Wall der Stadt hat zwölf Fundamente und auf ihnen sind zwölf Namen (das sind die) der zwölf Gesandten des Lammes“ -- kai ho lalon met emu ejchen Metron Kalamon chrysun hina meträsä tän Polin kai tus Pylonas autäs kai tu Tejchos autäs – „und der mit mir sprach hatte als Maßstab ein goldenes Rohr damit er ermesse die Stadt und ihre Tore und ihren Wall“ – kai hä Polis tetragonos kejtai kai to Mäkos autäs hoson to Platos, kai emeträsen tän Polin to Kalamo epi Stadion dodeka Chiliadon, to Mäkos kai to Platos kai to Hypsos autäs isa estin – „und die Stadt ist viereckig angelegt und ihre Länge ist wie ihre Breite und er ermaß die Stadt mit dem Rohr auf zwölf Tausend Stadien, ihre Länge und ihre Breite und ihre Höhe sind gleich“ – kai emeträsen to Tejchos autäs hekaton tesserakonta tessaron Pächon Metron Anthropu ho estin Angelu – „und er ermaß ihren Wall, einhundert vierzig vier Ellen, das Maß eines Menschen der ist eines Engels“ – kai hä Endomäsis tu Tejchus autäs Jaspis kai hä Polis Chrysion katharon homoion Hyalo katharo – „und das Material ihres Walles ist Jaspis und die Stadt ist aus reinem Gold wie reines Glas“ – hoi Themelioi täs Poleos panti Litho timio kekosmämenoi – „die Fundamente des Walles der Stadt sind alle mit Edelsteinen geschmückt“ – ho Themelios ho protos Jaspis ho deuteros Sapfiros ho tritos Chalkädon ho tetartos Smaragdos ho pemptos Sardonyx ho hektos Sardion ho hebdomos Chrysolithos ho ogdoos Bäryllos ho enatos Topazion ho dekatos Chrysoprasos ho endekatos Hyakinthos ho dodekatos Amethystos – „das erste Fundament Jaspis das zweite Sapfiros das dritte Chalkädon das vierte Smaragdos das fünfte Sardonyx das sechste Sardion das siebente Chrysolithos das achte Bäryllos das neunte Topasion das zehnte Chrysoprasos das elfte Hyakinthos das zwölfte Amethystos“ – kai hoi dodeka Pylones dodeka Margaritai ana hejs hekastos ton Pylonon än ex henos Margaritu – „und die zwölf Tore sind zwölf Perlen, durch jedes einzelne der Tore hindurch ist es aus einer einzigen Perle“.


Neun- beziehungsweise zehnmal wird die Zahl Zwölf hier genannt: dodeka Pylonas, „zwölf Tore“, Angelus dodeka, „zwölf Engel“, dodeka Fylon, „zwölf Stämme“, Themelius dodeka, „zwölf Fundamente“, dodeka Onomata, „zwölf Namen“, dodeka Apostolon, „zwölf Apostel“, dodeka Chiliades, „zwölf Tausend“, dodeka Pylones, „zwölf Tore“, dodeka Margaritai, „zwölf Perlen“, das sind neunmal, zählen wir ho dodekatos Amethystos, „der zwölfte ein Amethyst“, mit dazu sind es zehn und sehen wir in hekaton tesserakonta tessaron Pächon, in den „hundert vierzig vier Ellen“, zwölfmal zwölf sind es zwölf. Die Flagge der „Europäischen Union“ hat auf einem blauen Hintergrund einen Kreis von zwölf Sternen, so als wollte sie die Sternenfrau imitieren, obwohl sie derzeit 27 Staatsgebilde umfasst. Die Bedeutung der Zwölf nicht nur bei den alten Isrealiten sondern bei allen Völkern der Erde kommt daher dass ein Jahr zwölf Monate hat, zwölfmal dreht sich der Mond um die Erde während die Erde sich einmal um die Sonne herumdreht. Doch geht die Rechnung nicht ganz auf, es bleibt ein Rest übrig den der nach Gaius Julius Ca´esar benannte julianische Kalender eliminiert hat. Seit dieser „Kalender-Reform“ hat das Jahr exakt zwölf Monate doch war dies nur um den Preis zu haben dass der Monat vom Mond abgetrennt wurde und nicht mehr mit dem Neumond beginnt was beim jüdischen Kalender nach wie vor der Fall ist. Um die Bewegungen von Erde und Mond in Einklang zu bringen wird den zwölf Monden des Jahres in rhythmischer Folge (siebenmal in neunzehn Jahren) ein dreizehnter Monat hinzugegeben, und daher rührt die hervorgehobene Stellung der Dreizehn welche Dinah, die einzige Tochter unter den zwölf Söhnen des Ja´akow und Jesus unter den zwölf „Aposteln“ einnimmt. Und auch der Johannes auf Patmos hat die Dreizehn nicht vergessen denn zum dreizehntenmal kommt die Zahl Zwölf im nächsten Abschnitt vor wo vom Baum des Lebens gesagt wird: en Meso täs Platejas autäs kai tu Potamu enteuthen kai ekejthen Xylon Zoäs poiun Karpus dodeka, kata Mäna hekaston apodidun ton Karpon autu kai ta Fylla tu Xylu ejs Therapejan ton Ethnon, „inmitten ihrer Straße und des Stromes, diesseits und jenseits (davon) ist der Baum des Lebens der Früchte bringt zwölf nach einem Monat je eine hingebend und die Blätter des Baumes zur Heilung der Völker“.

Oberflächlich gesehen hat sich Johannes mit der Kalenderreform arrangiert, der dreizehnte Monat fällt unter den Tisch, im Verborgenen aber rebelliert er dagegen, und dies ist wieder ein Beispiel für seine subtile Vorgehensweise. Wie leicht hätte er anstatt kai epi tois Pylosin Angelus dodeka kai Onomata gegrammenon, „und bei den Toren zwölf Engel und Namen geschrieben“, Angelus dodeka kai Onomata dodeka, „zwölf Engel und zwölf Namen“ hinschreiben können -- oder anstatt ha estin ton dodeka Fylon Hyion Israäl, „das sind die (Namen) der zwölf Stämme der Söhne von Israel“, ha estin ton dodeka Fylon ton dodeka Hyion Israäl, „das sind die der zwölf Stämme der zwölf Söhne von Israel“ wie er es bei den „Aposteln“ getan hat wo es heisst kai ep auton dodeka Onomata ton dodeka Apostolon tu Arniu, „und auf ihnen zwölf Namen der zwölf Apostel des Lammes“; auch da hätte er sich damit begnügen können kai ep auton dodeka Onomata ton Apostolon tu Arniu, „und auf ihnen zwölf Namen der Apostel des Lammes“ zu sagen ohne den Sinn zu verändern. Aber er will dass wir die Dreizehn suchen und finden und deswegen hat er sie noch auf eine andere Weise versteckt. Bei der Aufzählung der Zwölf treten zweimal Zwölf besonders hervor, die zwölf Tore und die zwölf Fundamente der Stadtmauer, das sind die zwölf Söhne von Jakob und die zwölf Jünger von Jesus; und zu dieser doppelten Zwölf kommen der Gott und das Lamm sodass sich die doppelte Dreizehn des Namens ergiebt – eine Konstellation wie sie uns schon in den vierundzwanzig Alten begegnet ist die sich zu je sechs um eines der vier Lebewesen gruppierten beziehungsweise die je sechs Aspekte dieser Vier waren, und um den Gott und das Lamm.
Zwölf ist die Summe der männlichen Drei, der weiblichen Vier und der kindlichen Fünf und als solche die doppelte Sechs; und auch das Produkt von Drei, Vier und Fünf ergiebt Sechs, nämlich die Sechs in der Reihe der Zehner. Das Zeichen der Sechzig ist Ssamäch (60-40-20), genannt Wasserschlange, und genauso wird Ssamach geschrieben, sich auf etwas oder jemand Verlassen, Stützen, Unterstützen, Vertrauen. Worauf wir uns die ganze Zeit über stützten ohne es zu bemerken war Hydra, die Wasserschlange, das Ungeheuer der uns verschlingenden Zeit. Und weil Sechs die Zahl des am sechsten Tag von Älohim erschaffenen Menschen darstellt und die Einer für die Vergangenheit und die Zehner für die Gegenwart stehen ist der Mensch gegenwärtig selbst jenes Untier. Wenn er der sich selber verschlingt aber will dass er ausgespien wird wie Jonah von dem großen Fisch, in dessen Bauch er sich befand so muss er die Zwölf in der Dreizehn und die zehnfache Zwöf in der zehnfachen Dreizehn aufheben, in Ajn (70-10-50), dem Zeichen der Siebzig, in der Quelle der er zusammen mit allem Geschehen entspringt. Jonah ist die Taube die wie alle Zugvögel und unter den Fischen die Lachse und Aale ungeheuer große Entfernungen zurücklegen und den Weg zu ihrem Ursprung zurückfinden, was man sich in der Brieftaube zunutze gemacht hat. Was aber ist unser Ursprung wenn nicht der innige Wunsch nach der Lücke die hier bei allen Rechnungen offenbleibt und die Pore oder Pforte zu einer anderen Welt ist? Dies wird bekräftigt von der Tatsache dass wir wenn wir die zwölf Söhne des Jakob und die zwölf Stämme von Israel und die zwölf Gesandten des Lammes zusammenzählen zur sechsfachen Sechs gelangen die zugleich die Summe der Zahlen von Eins bis Acht ist.  

Kai älthen hejs ek ton hepta Angelon ton echonton tas hepta Fialas ton gemonton ton hepta Plägon ton es´chaton kai elaläsen met emu legon: deuro dejxo soi tän Nymfän tän Gynaika tu Arniu, „und es kam einer von den sieben Boten welche die sieben Kelche hatten die gefüllt waren mit den sieben Plagen, den letzten und er sprach mit mir und sagte: komm, ich werde dir die Braut zeigen, die Frau des Lammes“. Mit ähnlichen Worten hatte Johannes von der großen Hure gesprochen: kai älthen hejs ek ton hepta Angelon ton echonton tas hepta Fialas kai elaläsen met emu legon: deuro dejxo soi to Krima täs Pornäs täs megaläs täs kathämenäs epi Hydaton pollon, „und es kam einer von den sieben Boten welche die sieben Kelche hatten und sprach mit mir und sagte: komm, ich werde dir das Urteil der großen Hure zeigen die da sitzt auf vielen Wassern“. Das ist wieder ein Hinweis auf die Identität von Babylon und Jerusalem und auch darauf dass die Plagen erst dann beendet sein werden wenn wir die Hure und die Braut nicht mehr als zwei grundsätzlich voneinander unterscheidbare Kategorien von Frauen betrachten. Zur Ansicht von Babylon wurde Johannes in eine Wüste geführt, zur Ansicht des neuen Jerusalem auf einen Berg, einen großen und hohen sogar denn es heisst: kai apänenken me en Pneumati epi Oros mega kai hypsälon, „und er brachte mich im Geist auf einen Berg, einen großen und hohen“ -- in Bezug auf Babylon aber: kai apänenken me ejs Erämon en Pneumati, „und er brachte mich in eine Wüste im Geist“.

Wer aber nun glaubt damit sei die Braut gegenüber der Hure bevorzugt der sollte sich an die dritte Versuchung des Jesus erinnern als er nach seiner Taufe im Jordan vom Geist in die Wüste geführt worden war um sich vom Teufel überprüfen zu lassen: palin paralambanej auton ho Diabolos ejs Oros hypsälon lian kai dejknysin auto pasas tas Basilejas tu Kosmu kai tän Doxan auton – „abermals nahm ihn der Teufel mit auf einen sehr hohen Berg und zeigte ihm alle Königreiche der Welt und ihre Ehre“ – kai ejpen auto: tauta soi panta doso ean peson proskynäsäs moi – „und er sagte zu ihm: alle diese will ich dir übergeben wenn du niederfällst um mich anzubeten“ – tote legej auto ho Jäsus: hypage Satana gegraptai gar: Kyrion ton Theon su proskynäsejs kai auto mono latreusas – „da sagte der Jesus zu ihm: weiche von mir Satan denn es steht geschrieben: den Herrn deinen Gott bete an und ihm allein diene“. Ironischerweise findet sich bei den angegebenen Verweisen nichts vom Anbeten sondern vom Fürchten da wir dort lesen: äth Jehowuah Älohäjcho thiro wotho tha´awod uwiSch´mo thischowea, „den Herrn deinen Gott sollst du fürchten und ihm sollst du dienen und schwören in seinem Namen“; und wiederum: äth Jehowuah Älohäjcho thiro otho tha´awod uwo thid´bok uwiSch´mo thischowea – „den Herrn deinen Gott sollst du fürchten, ihm sollst du dienen und an ihm sollst du kleben und schwören sollst du in seinem Namen“. Äth Jehowuah Älohäjcho thiro kann auch heissen: „das Unglück deiner Götter nimm wahr“, und wiSch´mo thischowea bedeutet wenn wir das Schin als Ssin lesen: „in seinem Namen sättige dich“ -- Schowa, Schwören, und Ssowa, Satt-Sein und -Werden, bestehen beide aus den Zeichen Schin, Bejth und Ajn (300-2-70). In seinem oder durch seinen Namen bist du satt von dieser Welt und verzichtest gern auf all ihre Reiche und Kronen. Hätte Jesus das Angebot des Satan der niemand anderer ist als Älohim angenommen dann wäre er zu dem König der Könige und Herr der Herren geworden zu dem man ihn gegen seinen Willen gemacht hat; doch hat er damit genauso viel oder wenig gemein wie Jehowuah mit Älohim.

Der Johannes auf Patmos hat die Überlieferung von den Versuchungen Jesu mit Sicherheit gekannt und mit dem hohen Berg ganz bewusst darauf angespielt was auch aus dem letzten Kapitel seines Buches hervorgeht wo er schreibt: kago Joannäs ho akuon kai blepon tauta kai hoti äkusa kai eblepsa epesa proskynesai emprosthen ton Podon tu Angelu tu dejknyontos moi tauta, „und ich Jochanan bin derjenige welcher diese (Dinge) hörte und sah und als ich sie hörte und sah fiel ich nieder um anzubeten vor den Füßen des Boten der mir diese (Dinge) gezeigt hat“. Der Bote weist ihn zurecht indem er sagt: to Theo proskynäson, „den Gott bete an!“ Aber Proskyneo bedeutet sich vor jemandem niederzuwerfen und den Staub zu dessen Füßen oder den Saum seines Kleides zu küssen -- Kyneo heisst Küssen -- und damit wird der Gott zu einem Großkönig nach der Art des persischen Schach-in-Schach gemacht. Alexander „der Große“ hat die Sitte der Proskynesie übernommen und zuletzt auch von seinen alten Kampfgefährten verlangt dass sie sich vor ihm niederwerfen um ihn als einen Gott zu verehren. Weil sich einer von ihnen diesem Ansinnen verweigerte hat er ihn mit seiner Lanze durchbohrt, das war in Babylon, drei Tage später starb der vergöttlichte König im Fieberwahn – und auch dies dürfte dem Jochanan bekannt gewesen sein. Wenn er seine eigene Fehlhaltung trotzdem und sogar wiederholt darlegt dann wie ich meine um uns zu zeigen wie eingefleischt sie ist und wie leicht wir in sie zurückfallen. Dieser Tatbestand wird unterstrichen von der Angabe des Boten der dem Seher das neue Jerusalem zeigt: dejxo soi tän Nymfän tän Gynaika tu Arnio, „ich zeige dir die Braut, die Frau des Lämmleins“ – wo er selbst doch zuvor gesagt hatte: kai tän Polin tän hagian Jerusaläm kainän ejdon katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u hätoimasmenän hos Nymfän kekosmämenän to Andri autäs, „und die heilige Stadt, das neue Jerusalem, sah ich herabsteigen aus dem Himmel von Gott, bereitet wie eine Braut die sich für ihren Mann geschmückt hat“.

Setzen wir die Bausteine der verschlüsselten Rede zusammen so ergiebt sich: indem wir vor dem Engel niederfallen und ihm huldigen erhalten wir gemäß der vom Versucher in Aussicht gestellten Belohung die Braut des Lammes zur Gattin und werden zum Herrn und Besitzer des neuen Jerusalem – womit alles was neu werden wollte nur das alte Schlamassel erneuert. Kalah (20-30-5), das hebräische Wort für die Braut, ist dasselbe wie das für Vollenden, Fertigmachen, Vernichten, und wer ihr begegnet wird vollendet und vernichtet zugleich. Ihr Bräutigam das heisst ihr künftiger Gemahl ist von ganz anderer Sorte als es je zuvor einer war; weil er ein Lämmlein ist bringt er das Kindlich-Naive zum Tragen und will seine Gattin nicht alleine besitzen, er führt ihr im Gegenteil seine Rivalen und Nebenbuhler noch zu da wir hörten: to Arnion to ana Meson tu Thronu poimanej autus kai hodägäsej autus epi Zoäs Pägas Hydaton, „das Lamm das über das Zentrum des Thrones hinaus(weist) führt sie auf die Weiden und zeigt ihnen den Weg zur Quelle der Wasser des Lebens“. Diese Quelle entspringt seiner Frau die vom Himmel herabsteigt womit sie jede Erhabenheit von sich ablegt und jede Anwandlung von Unterwürfigkeit ihr gegenüber zurückweist. Kai edejxen moi Potamon Hydatos Zoäs lampron hos Krystallon ekporeuomenon ek tu The´u kai tu Arniu, „und er zeigte mir den Strom der Wasser des Lebens, leuchtend wie Kristall und herauskommend aus dem Gott und dem Lamm“. In manchen Handschriften und in der offiziellen Version steht geschrieben: ekporeuomenon ek tu Thronu tu The´u kai tu Arniu, „herauskommend aus dem Thron des Gottes und des Lammes“; doch ist der Thron hier deplaziert weil sich die Quelle des Stromes der lebendigen Wasser im Inneren der Braut des Lammes befindet -- es sei denn wir würden ihren Schoß darin sehen, da uns gesagt wird: kai ho Thronos tu The´u kai tu Arniu en autä estai, „und der Thron des Gottes und des Lämmleins wird in ihr sein“.

Kai edejxen moi tän Polin tän hagian Jerusaläm katabainusan ek tu Uranu apo tu The´u echusan tän Doxan tu The´u, „und er zeigte mir die Stadt, das heilige Jerusalem, herabsteigend aus dem Himmel von Gott und sie hatte die Ehre des Gottes“. Hä hagia Jerusaläm, das heilige Jerusalem ist wie alle Städte und Länder sowohl im Griechischen als auch im Hebräischen weiblich und in dieser Sprache müsste sie heissen Jeruschalajm hakadoschah. So wird sie aber nirgends genannt, vermutlich war den Autoren des Thanach die Identität dieses Ausdrucks mit Jeruschalajm haKadoschah, „Jerusalem die Tempelhure“, die Dienerin der Liebesgöttin, zu peinlich. Stattdessen sagten sie Jeruschalajm Ir haKodäsch, „Jerusalem, Stadt des Heiligen“, ohne zu bedenken dass Kodäsch auch ein „Tempelhurer“ ist, ein Diener der Liebesgöttin, das männliche Gegenstück der Kadoschah der sich genauso vorbehaltlos allen ihn Aufsuchenden hingiebt -- nur ihre Kleider gewaschen und sich gebadet haben in lebendigem Wasser müssen sie zuvor noch. Den folgenden Vers aus dem Ssefär Jeschajahu hörten wir schon: uri uri liwschi Osech Zijon liwschi Bigdej Thif´arthech Jeruscholajm Ir haKodäsch, „erwache, erwache, kleide dich in deine Kraft Zijon, kleide dich in deine Gewänder der Pracht Jerusalem des Heiligen Stadt“ – nur dass ich damals mit der Elberfelder und der englischen Übersetzung „Jerusalem (du) heilige Stadt“ gesagt habe obwohl Ir (70-10-200) weiblich ist und es dann Ir kadoschah heissen müsste. Ich lege auch ein anderes Zitat aus demselben Buch noch einmal vor allerdings nur auf deutsch: „(so) höret (nun) dieses, Haus von Ja´akow (und) ihr die sich im Namen Jissro´el nennen und von den Wassern des Jehudah ausgehen die schwören im Namen Jehowuah und im Gott von Jissro´el sich erinnern (aber) nicht in Wahrheit und nicht in Gerechtigkeit wenn sie sich von der Stadt des Heiligen zurufen und sich auf den Gott von Jissro´el stützen, Unglück der Heere sein Name. Die Anfänge von einst teilte ich mit und hervorgegangen sind sie aus meinem Mund, plötzlich tat ich es und es kam an aus meinem Wissen dass du hart bist und dein Nacken eine eiserne Sehne und deine Stirne aus Erz ist. Und ich teilte es dir von einst her (schon) mit, bevor es ankam ließ ich es dich hören, sonst hättest du gesagt: mein Gottesbild hat es bewirkt und mein Idol und meine Maske hat es befohlen. Du hattest dies alles gehört und entgegnen wolltet ihr nichts. Hören lasse ich dich von jetzt an Neuigkeiten und Geheimnisse (Einsichten) und ihr kennt sie nicht, erschaffen werden sie jetzt und nicht von einst her und zum Antlitz des Tages; und ihr hörtet sie nie sonst würdest du sagen: siehe ich wusste es (schon). Du hast es weder gehört noch gewusst noch war dein Ohr von einst her geöffnet denn ich habe erkannt dass du treulos ja treulos bist und dass man dich einen Frevler vom Mutterleib nennen muss. Um meines Namens willen dehne ich aus meinen Zorn (lasse ich meine Leidenschaft dauern) und für dich atme ich meinen Ruhm um dich nicht auszurotten. Siehe ich läutere dich und nicht in Silber (in Geld, in dem was erwünscht wird) ich prüfe (ich erwähle) dich im Schmelzofen des Elends (der Armut, der Not); mir zuliebe ja mir zuliebe will ich es tun denn wie sollte es (sonst) beginnen und meine Schwere (meine Ehre, meine Bedeutung) gebe ich keinem Anderen“.

U´Chwodi l´Acher lo äthän, „und meine Ehre gebe ich keinem Anderen“ – einer Anderen aber giebt er sie doch denn von der Braut des Lammes heisst es: echusa tän Doxan tu The´u, „sie hat die Herrlichkeit (die Würde) des Gottes, die Ehre des Gottes ist ihr zu eigen“ -- mit Doxa wird durchgehend das hebräische Wort Kawod wiedergegeben. Und dies ist die unerhörte Neuigkeit die Johannes ausspricht, aber von den Christen zur Kenntnis genommen wurde sie nicht: das neue Jerusalem hat die Ehre des Gottes, ist also selbst nicht nur eine sondern die Göttin, und wer zu ihr hineingeht wird ihrer Göttlichkeit die keine himmlisch distanzierte mehr ist sondern irdisch und nahe geworden teilhaftig. Dass sie aus dem Himmel von Gott herkommend hinabsteigt -- katabainusa ek ton Uranon apo tu The´u -- könnte so aufgefasst werden als hätte den Gott sie verlassen und er müsste nun einsam zurückbleiben dort oben, doch hören wir dies: kai pan Katathema uk estai eti kai ho Thronos tu The´u kai tu Arniu en autä estai, „und alle Verwünschung, nicht ist sie mehr und der Thron des Gottes und des Lammes, in ihr wird er sein“ – in der Braut, in der Göttin. Ein Lamm kann man sich schwerlich auf einem Thron sitzend vorstellen und weil es der göttliche Bräutigam ist dürfte es sich bei dem jetzigen Thron um den Baldachin des Hochzeitsbetts handeln. Das Geheimnis der Welt wird damit enthüllt, und mit der jüdischen Tradition stimmt es darin überein dass die Welt eine Frau ist, eine Göttin wie wir jetzt hinzufügen dürfen die in sich das Männliche birgt wie sein ohne sie sinnloses Glied in ihrem Schoß während sie sich einig werden und als eines erkennen. Alle Verwünschungen und Verfluchungen waren ja nur aus dem Schmerz der Trennung entstanden, in der andauernden Hochzeit von Himmel und Erde, von dem was unbewusst und dem was bewusst ist verschwinden sie aber wie in der Morgensonne die Nebel und in den Frühlingsmonden der Schnee. 

Ho Fostär autäs homoios Litho timiotato hos Litho Jaspidi krystallizonti, „ihr Lichtglanz ist einem Edelstein ähnlich wie ein Jaspis-Stein durchsichtig wie ein Kristall“ – so hören wir weiter. Fostär ist aus Fos, Licht, und Astär, Stern, zusammengesetzt, dieses Wort kommt nur im christlichen Sprachgebrauch vor und bedeutet nach Menge Glanz, Lichtglanz, Himmelslicht, Stern. Im neuen Testament findet es sich ausser in der Apokalypsis nur noch ein einziges Mal und zwar in des Paulus Brief an die Filipper wo es heisst: hoste, Agapätoi mu, kathos pantote hypokusate mä en tä Parusia mu monon alla nyn pollo mallon en tä Apusia mu, meta Fobu kai Tromu tän heauton Sotärian katergazesthe – „daher, Geliebte, wie ihr allzeit gehorsam seid nicht nur in meiner Anwesenheit sondern viel mehr (noch) in meiner Abwesenheit, mit Furcht und Zittern bewirkt das euch eigene Heil“ – Theos gar estin ho energon en hymin kai to Thelejn kai to Energejn hyper täs Eudokias – „denn der Gott ist es der in euch sowohl das Wollen als auch das Vollbringen zum Wohlgefallen bewirkt“ – panta poiejte choris Gongysmon kai Dialogismon – „alles sollt ihr tun ohne Murren und Überlegung (ohne Gedanken, ohne Zweifel)“ – hina genästhe Amemptoi kai Akeraioi, Tekna The´u amoma meson Geneas skolias kai diestrammenäs en hois fainesthe hos Fostäres en Kosmo – „damit ihr Tadellose und Unbefleckte werdet, unbescholtene Kinder Gottes inmitten eines verdrehten und entstellten Geschlechtes worin ihr leuchtet wie Himmelslichter im Kosmos“.


Es bedarf keiner Erklärung um zu ermessen wie weltenweit diese Worte von denen des Jochanan auf Patmos entfernt sind. Dass die Zweifel zur Wahrheitsfindung unerlässlich sind wird jeder wissen der mir bis hierher gefolgt ist und wenn der Gott alles bewirkt sind wir nichts anderes als seine Marionetten. Fos oder Faos, Licht, Helligkeit, Helle ist im übertragenen Sinn Hoffnung, Leben, Heil, Glück, Wonne und Rettung, und unter dem mit Fos synonymen Faos steht im Wörterbuch noch: Heilbringer, Helfer, Retter, Liebling, Zierde, liebstes Gut, Wonne, was wir nun auch auf das neue Jerusalem anwenden dürfen und von der Braut als der Heilbringerin, Helferin und Erlöserin sprechen. Und wenn ihr Licht dem eines Sternes gleicht ist sie, diese unsere durch und durch verwandelte Welt eine der unendlich vielen in deren Reigen sie tanzt. Von unserem Blickwinkel hängt es ab ob wir auch jetzt schon etwas davon erspähen, aber das Wunder der Kristalle und Edelsteine aus dem inneren Dunkel der Erde die im Tageslicht schimmern und schillern, leuchten und glänzen begeistert jeden empfänglichen Menschen und macht ihm klar dass unser eigener Wille Geheimnisse und Schätze in sich birgt die es wert sind erraten und gehoben zu werden. Der Jaspis-Stein ist schon in der Vision vom Thron und dem darauf Sitzenden genannt da wir hörten: kai ho Kathämenos homoios Orasej Litho Jaspidi kai Sardio, „und der Sitzende war dem Anblick eines Jaspis- und Sarder-Steins ähnlich“. Setzen wir für Kathämenos das hebräische Wort Joschew ein dann bedeutet es auch: „und der Heimgekehrte ist dem Aussehen eines Jaspis- und Sarder-Steins ähnlich“. Diese zwei Steine sind in der Aufzählung der zwölf Fundamente das erste und sechste, sie fassen die sechs Tage der früheren Schöpfung zusammen und was bei dem Thronenden noch einer Erstarrung oder Versteinerung glich das löst sich im Lichtglanz der Braut die mit dem Jaspis die Wandlung ganz von vorne beginnt in einem beglückenden Licht- und Farbenspiel auf.


Echusa Tejchos mega kai hypsälon, „sie hat eine große und hohe Mauer“, so heisst es vom neuen Jerusalem weiter und wir müssen uns fragen wofür eine Mauer sie braucht wenn ihre Tore immerzu offen stehen. Dass zu einer Stadt eine Stadtmauer gehört vermag als Antwort nicht zu befriedigen da eine solche der Verteidigung vor angreifenden Feinden dient und die Stadttore in diesem Fall sebstverständlich verschlossen werden. Unter Tejchos steht im Wörterbuch: Mauer von geknetetem Lehm, Wall, Schanze, Bollwerk, ummauerte Stadt, Festung, Kastell, Schloss und Burg; Hermann Menge leitet das Wort aus dem indogermanischen Dejgh ab das die Bedeutung Kneten, aus Ton Bilden hat und wovon unser Teig kommt; er stellt auch eine Beziehung zu dem altpersischen Wort Pardess, Lustgarten, Paradies her indem er dessen griechische Schreibung Paradejsos als Ummauerung deutet. Der wertlos erscheinende verformbare Lehm wird den kristallisierten Edelsteinen gesellt und irdisch sind beide doch hilft uns das bei der Beantwortung der aufgeworfenen Frage nicht weiter. Wie schon so oft müssen wir auch hier wiederum Rat im Hebräischen suchen und das entsprechende Wort heisst Chomah (8-6-40-5), Wall oder Mauer; Chom (8-6-40) ist die braune Farbe, das Braune, was die Verbindung zum Ton oder Lehm knüpft und Cham (8-40), der Name des verteufelten mittleren der drei Söhne des Noach von dem die Neger abstammen ist Warm, Heiss und auch Brünstig; Chomah (8-40-5) ist Hitze, Glut, Aufwallung, Erregung, Leidenschaft, Brunst und Chomam (8-40-40) Warm-, Heiss und Brünstig-Sein oder -Werden. Daraus folgt dass die Braut eine heisse und brünstige Negerin ist wie sie im Lied der Lieder selber bezeugt: Sch´chorah ani B´noth Jeruscholajm k´Ohalej Kedor k´Iri´oth Schlomoh – „eine Schwarze bin ich, (ihr) Töchter von Jeruschalajm, wie die Bühnen der Dunkelheit, wie die Zeltdecken von Schlomoh (der Befriedung)“ – al thir´uni schä´ani schacharchoräth schäsch´softhani haSchomäsch – „fürchtet euch nicht vor mir weil ich schwärzlich bin da mich die Sonne gebräunt hat“ – Bnej Imi nicharu wi ssomuni Noteroh äth haK´romim Karmi schäli lo notarthi – „die Söhne meiner Mutter erzürnten wider mich, zur Hüterin der Weinberge hatten sie mich bestimmt (doch) meinen eigenen Weinberg habe ich nicht gehütet“.


Sie war also nicht tugendhaft und hatte keine Mauer um ihre Schönheit errichtet weshalb sie den Zorn ihrer bigotten Brüder erregte. Schachar (300-8-200), Schwarz, ist sie deshalb weil sie als solche das Licht am besten aufnehmen kann, aus welchem Grund die Pupille eines jeden Auges schwarz ist, und dasselbe Wort heisst im Hebräischen auch Morgenröte, Sinn und Bedeutung und Ssochar gelesen nach etwas Suchen. Wenn wir den Sinn und die Bedeutung dieser Welt und unseres Lebens in ihr ergründen wollen haben wir uns von Chemah (8-40-5), der Glut der Sonne verbrennen zu lassen und so schwarzbraun zu werden wie hä Nymfä, die Braut; das heisst mit anderen Worten dass wir uns ungeschützt der Bewusstwerdung auszusetzen und all das was sich dem Licht scheinbar entgegenstellt und darum geschmäht wird, es in Wirklichkeit aber so intensiv wie nichts und niemand anderes aufnimmt, anzuerkennen haben damit uns die Morgenröte des neuen Tages aufleuchtet.

Nachdem uns von der großen und hohen, alles umfassenden Inbrunst der Braut erzählt worden ist hören wir weiter von ihr: echusa Pylonas dodeka kai epi tois Pylosin Angelus dodeka kai Onomata epigegrammena ha estin ton dodeka Fylon Hyion Israäl – „sie hat zwölf Tore und an den Toren zwölf Boten und Namen geschrieben, das sind die der zwölf Stämme der Söhne von Israel“ – apo Anatoläs Pylones trejs kai apo Borra Pylones trejs kai apo Notu Pylones trejs kai apo Dysmon Pylones trejs – „von Osten drei Tore und von Norden drei Tore und von Süden drei Tore und von Westen drei Tore“. Ich erinnere daran dass das hebräische Wort für Tor oder Pforte Scha´ar (300-70-200) heisst und genauso geschrieben wird wie Sse´ar, Haar, Körperbehaarung, wovon Sse´ir (300-70-10-200), der Satyr, wörtlich der Behaarte, herkommt und auch daran dass die Satyroi die Begleiter und Liebhaber der Nymfai im Gefolge des Dionysos sind. Den Heuchlern zum Trotz ist dies so und nicht umsonst hat Jesus zu diesen gesagt: amän lego hymin hoti hoi Telonai kai hai Pornai proagusin hymas ejs tän Basilejan tu The´u, „mit Gewissheit kann ich euch sagen dass die Steuereintreiber und die Huren euch vorausgehen werden in das Königreich Gottes“. Zwar hatten die fälschlich mit Zöllner wiedergegebenen Telonai von dem Geld das sie für die römische Besatzungsmacht einzogen einen schönen Batzen für sich abgezweigt und ihn mit den Huren verprasst, aber das wirkte bei aller Anstößigkeit längst nicht so verheerend wie das Gift das die Heuchler in die Seelen ausstreuten.


Im Zusammenhang mit den zwölf Pforten ist von den zwölf Söhnen des Jissro´el die Rede und vor diesem Hintergrund bekommt die Aussage der Braut Bnej Imi nicharu wi, „die Söhne meiner Mutter erzürnten (schnaubten vor Wut) wider mich“ noch einen besonderen Sinn denn sie lässt sich beziehen auf Dinah, die Dreizehn unter den Zwölf und darauf was die Söhne ihrer Mutter ihr und ihrem Bräutigam Schechäm Ben Chamor angetan haben -- einem Natur- oder Tiermensch wie Jischma´el und Essaw. Und wenn mit der schon gehörten Rede „juble du Unfruchtbare die du nicht geboren hast, brich in Jubel aus und jauchze die du keine Wehen gehabt hast, denn zahlreicher weden die Söhne der Verwüsteten als die Söhne der Ehefrau sein“ eine konkrete Gestalt aus der Bibel gemeint ist kann es niemand sein ausser Dinah. Im Anschluss an den von Schim´on und Lewi begangenen heimtückischen Massenmord haben sich auch die übrigen Söhne des Ja´akow an dem Verbrechen beteiligt indem sie die Erschlagenen ausplünderten und zur Strafe dafür sind ihre Namen an die zwölf Tore der verlassenen jetzt aber verherrlichten Braut angeschrieben. Ob sie in das neue Jerusalem hineinkommen könnten wird von Jochanan mit Bedacht nicht gesagt, und dasselbe gilt auch für die zwölf „Apostel“ des Lammes, ihre einzige Chance ist die tiefempfundene Reue und die Bitte um Versöhnung mit ihrer verleugneten Seite. 

Die vier Himmelsrichtungen ergeben sich aus der Lage der um ihre Achse rotierenden Erde; sie entsprechen den vier Tages- und Jahreszeiten, der Norden der Mitternacht und dem Winter, der Osten dem Morgen und dem Frühling, der Süden dem Mittag und dem Sommer, der Westen dem Abend und dem Herbst. Mit den drei Toren in jeder der vier Richtungen des Raumes sind auch die zwölf Zeichen des Tierkreises gemeint, Steinbock, Wassermann, Fische im Winter, Widder, Stier, Zwillinge im Frühling, Krebs, Löwe, Jungfrau im Sommer und Waage, Skorpion und Schütze im Herbst. Wie im Fall der zwölf Söhne des Ja´akow könnten sie zwölf Arten bedeuten den Sinn und das Ziel des Ganzen, die Dreizehn zu verfehlen; die doppelte Zählung des Stammes Jossef als Äfrajm und Menaschäh und die Aussonderung des Stammes Lewi für den Dienst am Heiligtum machen zwar Zwölf plus Eins aus, können aber das ächt weibliche Priestertum nicht ersetzen. Und deswegen sind den zwölf Pforten des neuen Jerusalem die zwölf Engel oder Boten zugeordnet die unnütz herumstehen würden wenn sie nicht gebraucht würden. Ihre Aufgabe ist es jeder der zwölf Spielarten des seelischen Lebens die Botschaft zu vermitteln mit deren Hilfe sie sich aus ihrer Exklusivität und Selbstreferenz  befreien und den Anschluss an das Ganze erreichen kann. Während beim Throne noch die vier Lebewesen hervorgehoben wurden, der Wassermann oder Mensch, der Stier, der Löwe und der Skorpion oder Adler, die Kernzeichen der vier Quadranten, sind jetzt alle zwölf gleich stark und bedeutsam, die vier Elemente nicht nur in ihrer Selbstbehauptung sondern auch in ihrer Entstehung und ihrem Entschwinden; und keinen Thronenden haben sie mehr zu ertragen da sich dieser im Gefolge der Braut von oben nach unten bewegt hat und sich jetzt nicht mehr über ihnen sondern in ihrer Mitte befindet.

Kai to Tejchos täs Poleos echon Themelius dodeka kai ep auton dodeka Onomata ton dodeka Apostolon tu Arniu, „und die Mauer der Stadt hat zwölf Grundsteine und auf ihnen sind die zwölf Namen der zwölf Gesandten des Lammes“. Der gegenständliche Sinn dieser Aussage ist unverständlich denn wie könnte eine nach den vier Richtungen unterteilte quadratische Mauer zwölf Grundsteine haben? Eine Mauer ist ein longitudinales Gebilde während ein Grundstein punktuell ist, und selbst wenn die Grundsteine mit den Toren abgestimmt wären müssten es 24 sein und nicht 12, da sie sich links und rechts unterhalb der Torpfosten befänden um diese zu tragen und nicht in der Mitte der Tore wo es zu tragen nichts giebt weil der Durchgang frei bleiben muss. Themelios oder Themelion ist der Grundstein, ta Themelia, der Plural davon sind die unteren Steinschichten, die Grundmauern sowie Grund, Grundlage, Fundament, übertragen das Innerste, Unterste, Tiefste. Zwölf Grundmauern kann die viergeteilte Mauer nicht haben, auch keine zwölf Fundamente und wenn es die unteren Steinschichten der Mauer zwischen den Toren sein sollten wären es 16 und nicht 12 wie man sich leicht überzeugen kann. Jessod (10-60-6-4) ist das Fundament auf hebräisch und dieses Wort bedeutet auch Grundlage, Basis, Urstoff, Element; Jissod, genauso geschrieben, ist die Gründung und Jassad (10-60-4) heisst Gründen, den Grundstein Legen. Die Wurzel ist Ssod (60-6-4), das Geheimnis, ein im vertraulichen Gespräch oder gemeinsamer Beratung gefundenes Ergebnis oder gefasster Beschluss der nicht unbedingt für die Öffentlichkeit bestimmt ist. Im Thanach giebt es kein entsprechendes Verbum und das im modernen Hebräisch nur als Hithpael gebräuchliche Hissthoded (5-60-400-6-4-4) heisst sich im Geheimen Beraten, Geheimnisse Besprechen was für den engsten Kreis um Jesus, die zwölf Jünger oder Schüler zutrifft denen er wohl manches anvertraut hat was andere nicht unbedingt zu hören bekamen – es sei denn es wären Frauen gewesen. Das Verdienst der zwölf Apostel ist es der Nachwelt viele seiner Worte überliefert zu haben, zu unserem Glück auch paradoxe, doch den Kern seiner Botschaft haben sie nicht verstanden und teilweise verfälscht. So ist um nur ein Beispiel zu nennen seine Erklärung des Namens Jehowuah nicht durchgedrungen und der uralte Dämon genannt El Schadaj, ho Theos ho Pantokrator, Deus omnipotens, God the Almighty, nicht besiegt worden. Und zur Strafe dafür sind ihre Namen auf die Grundlage der Mauer geschrieben die den Eintritt in das „Königreich des Gottes und/oder der Himmel“ verschließen würde wenn die Tore nicht offen stünden. Anstatt also auf zwölf Thronen zu sitzen und die zwölf Stämme von Jissro´el zu richten wie sie es als Verheissung aus dem Mund ihres Meisters zu hören vermeinten obwohl es die blanke Ironie war, sind ihre Namen in der Versenkung verschwunden wo zu seiner Warnung ihnen jeder begegnet der unfähig eines der zwölf Tore öffentlich und erhobenen Hauptes zu durchschreiten sich einen Zugang zur Stadt des Heils schaffen will indem er ihren Wall untergräbt.


Kai ho lalon met emu ejchen Metron Kalamon chrysun hina meträsä tän Polin kai tus Pylonas autäs kai tu Tejchos autäs – „und der mit mir sprach hatte als Maßstab ein goldenes Rohr, damit er ermesse die Stadt und ihre Tore und ihre Aufwallung“ – kai hä Polis tetragonos kejtai kai to Mäkos autäs hoson to Platos kai emeträsen tän Polin to Kalamo epi Stadion dodeka Chiliadon, to Mäkos kai to Platos kai to Hypsos autäs isa estin – „und die Stadt ist viereckig angelegt und ihre Länge ist wie ihre Breite, und er ermaß die Stadt mit dem Rohr auf zwölf Tausend Stadien, ihre Länge und ihre Breite und ihre Höhe sind gleich“ – kai emeträsen to Tejchos autäs hekaton tesserakonta tessaron Pächon Metron Anthropu ho estin Angelu – „und er ermaß ihren Wall, einhundert vierzig vier Ellen, das Maß eines Menschen, der ist eines Engels“. In diesen Zeilen herrscht die Zahl Zwölf uneingeschränkt, von der Dreizehn ist darin keine Spur mehr zu finden und das wirft ein Licht auf die Sünde der nur noch sich selbst kennenden Zwölf. Die der zwölf Söhne des Ja´akow bestand darin dass sie die Dreizehn nicht zu Wort kommen ließen, in der Geschichte der Dinah (4-10-50-5) öffnet sie kein einziges Mal ihren Mund, ihre Zeugenaussage ist nicht gefragt und die Richter haben ihren Fall abgeurteilt ohne sie zu Rate zu ziehen obwohl ihr Name Dajanah gelesen Richterin heisst. Für die Zwölf stand es fest dass sie von Schechäm vergewaltigt worden sein musste, ihre Liebeslust kam für sie nicht in Betracht, und doch wird von dem angeblichen Vergewaltiger gesagt: wathidbak Nafscho b´Dinoh Bath Ja´akow wajä´ähaw haNa´arah wajdaber al Lew haNa´arah, „und seine Seele hing an Dinah der Tochter des Ja´akow und er liebte das Mädchen und er sprach zum Herzen des Mädchens“. Das steht total im Kontrast zum Verhalten des Amnon, des erstgeborenen Sohnes von Dawid der seine Halbschwester Thamar tatsächlich in eine Falle gelockt und vergewaltigt hatte und von dem danach gesagt wird: wajissno´äho Amnon Ssin´oh g´dolah m´od ki g´dolah haSsin´oh aschär ssne´oh me´Ahawoh aschär ahewoh wajomär loh Amnon kumi lechi, „und Amnon hasste sie mit einem sehr großen Hass denn größer war sein Hass mit dem er sie hasste als seine Liebe mit der er sie geliebt hatte und er sagte zu ihr: steh auf und geh fort (verschwinde, verpiss dich)“. Ein Vergewaltiger kann ja per definitionem das Opfer seiner Schandtat nicht wahrnehmen als eigenständiges Wesen weil er seine Rache an einem ehemals realen Objekt aus dessen Umklammerung er sich nicht zu befreien vermochte stellvertretend an ihm vollzieht, und daher kann er das Fantom seines Filmes das er mit einem anderen Menschen verwechselt nicht lieben und dessen Herz nicht erreichen. 

Die Profezeiung des Nawi Jeschajahu nigass w´hu na´anäh w´lo jifthach Pijo kaSsäh laTäwach juwal uch´Rochel liFnej Gos´säjho nä´älomah w´lo jifthach Pijo, „und man tritt an ihn heran und er wird misshandelt und er öffnet nicht seinen Mund wie ein Lamm das zum Metzger gebracht wird und wie ein Mutterschaf zum Angesicht ihres Scherers verstummt und er öffnet nicht seinen Mund“ – trifft wie ich schon ausgeführt habe auf Jesus nicht zu, wohl aber auf Dinah die nach dem Gemetzel in Schechäm nie wieder erwähnt wird und in keinem der Stammbäume vorkommt. Schim´on und Lewi, die beiden Hauptübeltäter, rechtfertigten ihr Verbrechen mit den Worten: hach´Sonah ja´assäh äth Achothenu, „er hat unsere Schwester wie eine Hure behandelt“ -- und eine Hure war in ihren Augen jede Frau die vor oder ausserhalb der Ehe sich einem Manne hingab der ihr gefiel. Die Mirjam aus Magdalah war eine Hure und die Braut Jesu Christi, vom geifernden Hass der zwölf Jünger und ihrer Eifersucht auf sie haben wir schon Kenntnis genommen und auch davon wie sie alles Negative auf Jehudah Isch-Karioth projizierten nachdem er nicht mehr da war. Nebenbei stellt sich noch die Frage ob bei den zwölf Namen auf den zwölf Fundamenten der Mauer seiner oder der seines durch Losentscheid ermittelten Ersatzmannes steht. Nach den erhaltenen Bruchstücken der gnostischen Schriften hat der auferstandene Jesus seiner Braut Mirjam Geheimnisse anvertraut die sie seinen Jüngern mitteilen sollte doch wurde sie von ihnen mundtot gemacht, aus der Geschichte verbannt und ihr Platz überall von Mirjam der Mutter besetzt als sei die seine Braut. Nach dem Tod Jesu hätte der Rang der Dreizehn der Marie Madeleine zugestanden und unendlich viel Elend wäre der Menschheit erspart geblieben hätte man sie gebührend gewürdigt.


Vom Messen war schon einmal die Rede und zwar beim Ertönen des sechsten Schofar wo es hieß: kai edothä moi Kalamos homoios Rabdo legon: egejre kai meträson ton Naon tu The´u kai to Thysiasterion kai tus Proskynuntas en auto, „und es wurde mir ein Rohr, das wie ein Stab war, gegeben und gesagt: steh auf und miss den Tempel des Gottes und den Altar und die darin Anbetenden“. Schon damals wurde die Absurdität dieser Maßnahme enthüllt indem der zur Messung aufgeforderte Jochanan nichts misst, die der Anbetenden wäre auch gar zu komisch gewesen. Auf den Bezug zum Nawi Jecheskel habe ich in jenem Kontext bereits hingewiesen und auch jetzt stellt er sich wieder her, so lesen wir dort zu Beginn der extensiven Schilderung des zukünftigen Tempels den es bei Jochanan nicht mehr giebt: b´ässrim w´chomesch Schonah l´Galuthenu b´Rosch haSchonah b´assor laChodäsch b´arbah essräh Schonah achar aschär hukthoh ho´Ir b´ezäm ha´Jom hasäh hajthoh olaj Jad Jehowuah wajowe othi schomah – „im fünfundzwanzigsten Jahr unseres Exils, am Anfang des Jahres, am zehnten des Monats, im vierzehnten Jahr nachdem die Stadt zerschlagen wurde, an genau diesem Tag war die Hand des Herrn über mir und er brachte mich dorthin“ – b´Maroth Älohim häwi´ani äl Äräz Jissro´el wajnichehu äl Har gawoha m´od wolajo k´Miwneh Ir miNägäw – „in Visionen des Gottes brachte er mich zum Land Israel und geleitete mich zu einem sehr hohen Berg und auf ihm war (etwas) wie der Bau einer Stadt vom Süden her“ – wajowe othi schomah w´hineh Isch Mar´ehu k´Mar´eh N´choschäth uF´thil Pischthim b´Jado uK´neh haMidoh w´hu omed baScha´ar – „und er brachte mich dorthin und siehe da war ein Mann, sein Aussehen war wie das Aussehen von Erz und eine Schnur aus Leinen war in seiner Hand und ein Mess-Rohr und er stand im Tor“ – wajdaber elaj ho´Isch Bän Adom r´eh w´Ejnäjcho uw´Osnäjcho sch´mo w´ssim Libcho l´chol aschär ani mar´eh othach ki l´ma´an harothcho huwatho – „und der Mann sagte zu mir: Menschensohn sieh in deinen Augen und höre in deinen Ohren und setze dein Herz zu all dem was ich dir zeigen werde denn dir es zu zeigen bist du hergebracht worden“ – hineh haged äth kol aschär athoh ro´äh l´Wejth Jissro´el – „siehe all das was du sehen wirst sollst du berichten dem Haus Israel“ – w´hineh Chomah michuz laBajth ssowiw ssowiw uw´Jad ho´Isch K´neh haMidoh schesch Amoth bo´Amoh waTofach – „und siehe da war ausserhalb des Tempels eine Mauer ringsherum ringsherum und in der Hand des Mannes ein Mess-Rohr, sechs Ellen in der Elle und eine Handbreit“ – wajomad äth Rochaw haBinjon Konäh ächad uKomah Konäh ächad – „und er maß die Breite des Bauwerks eine Rohrlänge und seine Höhe eine Rohrlänge“.

Wenn ich mich nicht irre war es Galileo Galilei der uns empfohlen hat alles zu messen was messbar ist und was nicht messbar ist messbar zu machen – um es zu beherrschen beziehungsweise beherrschbar zu machen versteht sich. Was nicht messbar ist, das Unermessliche also, messbar zu machen bedeutet es in einen Schraubstock zu zwängen und solange zurechtzubiegen bis es den eigenen Ansprüchen genügt – und wenn das keine Vergewaltigung ist weiss ich nichts! Jetzt wird auch klar warum der Bote der den Jochanan auf den großen und hohen Berg geführt hat und sich nun daran macht die Braut des Lammes zu messen kein neuer ist wie es angesichts der neuen Welt zu erwarten wäre sondern einer der sieben welche die mit den letzten Plagen gefüllten Kelche ihr eigen nennen denn diese Plagen dauern immer noch an. Der Maßstab des Mannes aus Erz der dem Jecheskel erschien beläuft sich auf sechs Ellen und eine Handbreit, das ist der Tiefpunkt der Zerstörungswut von Älohim, die Zahl des Ellbogen-Menschen mitsamt seiner Hand, seine Einmischung in alles kommt darin zum Ausdruck ohne dass der Nawi es merkt, und natürlich hat er es mit dem ihn in Versuchung führenden Satan zu tun auf den er guten Gewissens hereinfällt weshalb ich ihn schon den Paulus des Thanach nennen wollte. Von der siebenten Plage war zu hören: kai Chalaza megalä hos Talantaia katabainej ek tu Uranu epi tus Anthropus kai eblasfämäsan hoi Anthropoi ton Theon ek täs Plägäs täs Chalazäs hoti megalä estin hä Plägä autäs sfodra, „und ein Hagel wie die Schicksalswaage so groß kommt aus dem Himmel auf die Menschen herab und es lästern die Menschen den Gott aus der Plage des Hagels denn groß ist seine Plage, nachdrücklich“. Wir erinnern uns daran dass Borad, das hebräische Wort für Chalaza, die Läuterung von der Herrschsucht bedeutet und zwar durch den Abstieg der Herrscher von ihren Thronsitzen. Indem der Bote dieser als Plage empfundenen Läuterung das neue Jerusalem ausmisst demonstriert er wie hartnäckig und resistent die Herrschsucht sein kann und wie absurd, denn sein Unterfangen gleicht dem eines Menschen der bei seiner Verlobten den Kopfumfang misst, den Abstand zwischen den Augen, den Brüsten etcetera um sich aufgrund der Messergebnisse zu entscheiden ob er sie zur Frau nimmt oder lieber sausen lässt weil sie ihm zu unkontrollierbar vorkommt und er sich eine andere sucht die ihm angemessener dünkt.

Im Fall des neuen Jerusalem erscheint sie den Orthodoxen genehm doch täuschen sie sich gewaltig in ihr was Jochanan im Hinblick auf die Zensur nur behutsam andeutet, für jeden der sich von dem eingestreuten und scheinbar frommen Palaver nicht einschläfern lässt jedoch offenkundig. Kai hä Polis tetragonos kejtai kai to Mäkos autäs hoson to Platos kai emeträsen tän Polin to Kalamo epi Stadion dodeka Chiliadon, to Mäkos kai to Platos kai to Hypsos autäs isa estin, „und die Stadt ist viereckig angelegt und ihre Länge ist wie ihre Breite und er misst die Stadt mit dem Rohr auf zwölf Tausend Stadien, ihre Länge und ihre Breite und ihre Höhe sind gleich“. Zuerst ist nur von der Länge und Breite die Rede, die angegebene Maßzahl bezieht sich daher auf die Fläche der Stadt und wenn diese quadratisch sein soll müssen die zwölf Tausend Stadien das Quadrat einer Zahl sein; zwöf Tausend ist aber keine Quadratzahl, und wenn wir den Rechner zu Hilfe nehmen muss die Länge jeder der vier Mauern zwischen 109 und 110 Stadien liegen denn das Quadrat von 110 ist 12.100 und das von 109 11.881. Die gesuchte Zahl ist keine ganze sondern eine mit unendlich vielen Stellen hinter dem Komma, und wie der Engel mit seiner goldenen Rute zu dieser Zahl kommt verblüfft wie ein Zauberkunststück. Erst nach dieser komplizierten Mess- und Rechenoperation bekommt die Stadt eine Höhe, der Rauminhalt des Kubus der sie aufgrund der quadratischen Basis und der Gleichheit von Länge und Breite und Höhe sein muss wird jedoch nicht mehr als Zahl angegeben, vermutlich weil sie als die dritte Potenz der 109 mit dem unsäglichen Bruchstück ebenso unsäglich ist.

Vom letzten Gefecht hörten wir: kai anäbesan epi to Platos täs Gäs kai ekykleusan tän Parembolän ton Hagion kai tän Polin tän ägapämenän kai katebä Pyr ek tu Uranu kai katefagen autus, „und sie steigen zur Fläche der Erde herauf und kreisen das Lager der Heiligen ein und die Stadt, die geliebte, und Feuer kommmt vom Himmel herab und verschlingt sie“ -- Platos bedeutet sowohl Breite als auch Fläche und weil sie die Höhe nicht berücksichtigt hatten werden sie von dem Feuer verschlungen das vom Himmel herabkommt wie die Braut. Stellen wir uns dreidimensionale Wesen vor die dazu verdammt sind in nur zwei Dimensionen zu leben, und das ist beileibe kein Spaß denn so ergeht es uns allen, die zwei Dimensionen in die wir eingepfercht sind können unser Wesen nicht fassen. Auf jedem Punkt der Erdoberfläche an dem wir stehen bleiben können wir einen Kreis um uns ziehen oder ein Quadrat um uns herum stellen und der Abstand zwischen unserem Standort und dessen vier Seiten oder dem Umfang des Kreises ist nach vorne und hinten, nach links und nach rechts immer gleich groß. In die Tiefe und Höhe gehen wir nur im Gebirge, was aber bei weitem nicht das ist was den Fischen und Vögeln gegönnt wird; wir können ein Loch in den Erdboden graben und in die Höhe hüpfen aber jeder Maulwurf und jeder Floh übertrifft uns darin -- von den durch die Maschinen erschlossenen Möglichkeiten abgesehen, es geht mir hier nur um die Körper. Spitzen wir diese Situation gleichnishaft zu giebt es zwei Möglichkeiten damit umzugehen, die einen arrangieren sich und behaupten zuletzt es gäbe nur zwei Dimensionen und keine dritte und wer etwas anderes behaupte sei geisteskrank, die anderen aber die in der Minderheit sind und bei jeder Abstimmung verlieren lassen sich ihren Glauben an die dritte Dimension unter keinen Umständen und Druckmitteln nehmen und erleben das vom Himmel herabkommende Feuer nicht als Schrecknis sondern als Liebesbeweis.

Der zweite von Jochanan hier gegebene Hinweis darauf dass sein Text nicht wie üblich zu lesen und zu verstehen ist findet sich im folgenden Satz: kai emeträsen to Tejchos autäs hekaton tesserakonta tessaron Pächon Metron Anthropu ho estin Angelu, „und er maß ihre Mauer, einhundert vierzig vier Ellen, das Maß eines Menschen der (da) ist eines Engels“. Wenn die Mauer insgesamt 144 Ellen misst so muss jede ihrer vier Seiten 36 Ellen lang sein denn viermal 36 ist 144; eine Elle ist der Abstand zwischen dem Ellenbogen und der längsten Fingerspitze, und in der Tabelle der biblischen Maße, Gewichte und Münzen ist sie mit 45 Zentimetern angegeben. 36 mal 45 ist 1620 sodass jede der vier Mauerfronten sechzehn Meter und den fünften Teil eines Meters betrüge. Ein Stadion ist 185 Meter woraus folgt dass 12.000 Stadien 2.220 Kilometer betragen. Da hilft kein Rütteln und kein Tüfteln, die Diskrepanz zwischen den Messwerten ist unaufhebbar, und Johannes macht sich offfenbar lustig über die Rechenkünstler und Vermesser vom Schlag eines Jechesekel. Mit der Äusserung Metron Anthropu ho estin Angelu, „das Maß eines Menschen der da ist eines Engels“, schlägt er dem Fass den Boden aus, und bestimmt sind nicht nur die Übersetzer der Elberfelder Bibelausgabe darüber gestolpert bei denen es heisst: „eines Menschen Maß, das ist eines Engels“. Wenn Johannes dies hätte sagen wollen und das würde bedeuten der Mensch sei ein Engel und beide hätten sie einerlei Maß, dann hätte er schreiben müssen: Metron Anthropu to estin Angelu, was sich aber in keiner der Handschriften findet, denn Metron ist sächlich, Anthropos aber männlich, also bezieht sich ho estin Angelu auf ihn. Im Ssefär Jeschajahu heisst es dazu: ki lo Mach´sch´wothaj Mach´sch´wothejchäm w´lo Darchejchäm D´rochaj N´um Jehowuah – „denn meine Rechnungen sind nicht eure Rechnungen und eure Wege sind nicht meine Wege, feierlicher Ausspruch des Herrn“ – ki gow´hu Schomajm me´Oräz ken gow´hu D´rochaj miDarchejchäm uMach´sch´wothaj miMach´sch´wothejchäm – „denn um so viel höher die Himmel sind als die Erde um so viel höher sind meine Wege als eure Wege und meine Rechnungen als eure Rechnungen“.


Anthropos ho estin Angelu, „ein Mensch der eines Engels ist“, könnte die Rechnung begreifen, aber was sollen wir uns unter einem solchen vorstellen? Der Genitiv giebt die Zugehörigkeit eines Wesens oder Dings zu einem anderen an, so ist das Haus meines Vaters das Haus das meinem Vater gehört, demnach wäre der Mensch den wir hier zu verstehen versuchen derjenige der einem Engel gehört. Wie das Wort Genitiv besagt ist das was mit ihm verknüpft ist ursprünglich das was er erzeugt oder hervogebracht hat und von daher hätte der Engel den zu ihm gehörigen Menschen gezeugt. Nach alter Tradition hat jeder Mensch von seiner Entstehung an seinen persönlichen Engel den man auch seinen Genius nennt, nun aber dreht Jochanan die Verhältnisse um und sagt: nicht der Mensch hat einen Engel sondern der Engel hat einen Menschen. Wenn wir den Engel als Brücke zwischen dem Jenseits und dem Diesseits verstehen, zwischen uns und dem „Herrn“, dann ist nicht mehr der Mensch und seine Welt das Maß aller Dinge sondern der Bote von drüben der alle unsere Maßstäbe und Verhältnisse umwirft -- Metron bedeutet Maß, Maßstab, Richtschnur, Norm, Verhältnis, Umfang und Ziel. Sollte nun jemand einwenden wollen dass wir laut Jesu Auskunft nach unserem Tod zu Engeln würden und dieser Diskurs daher müßig sei, so entgegnete ich ihm: die Aussage Jesu war die Antwort auf eine Fangfrage der Sadduzäer und lautet: en gar tä Anastasej ute gamusin ute gamizontai all hos Angeloi en to Urano ejsin, „denn in der Auferstehung werden sie weder heiraten noch verheiratet werden sondern sein wie Engel im Himmel“. Niemand kann mit Gewissheit sagen was nach dem Tod ist, nur die Erfahrung eines Prozesses der zu Lebzeiten in Gang kommt wenn wir ihn nicht behindern erlaubt unseren Ahnungen mehr zu sein als haltlose Fantastik; und alles was vom Jenseits gesagt werden kann hat keinen Sinn wenn es nicht auch schon auf das Diesseits anwendbar ist. In der Auferstehung werden wir keine Engel denn hinter uns haben wir das Erlebnis des irdischen Daseins das diese nicht kennen, sondern wie sie, und unsere Ähnlichkeit mit ihnen besteht darin dass wir uns nicht mehr als Ehepartner oder Mitglieder einer Partei oder Familie sehen sondern als in uns selber gültige und nach allen Seiten offene Wesen. Und auch das was Jochanan von der Anastasis sagt, die ja ursprünglich nichts Metafysisches ist sondern das Aufstehen vom Ruhelager der Nacht, das Erwachen vom Schlaf, lässt sich auf unser hiesiges Leben beziehen und in aller Kürze so wiedergeben: erst wenn sich der als Säugling seiner Mutter entrissene und zum Mann gewordene Reiter auf dem weissen Pferd ausgetobt und seine der frühen Traumatisierung geschuldeten Ressentiments abgebaut hat kann das was sich der Anbetung der Bestie von Natur aus verweigert mit dem ächten Christos vertraut werden und dadurch den versteckten Drahtzieher des Übels, den Drakon, erkennen und unschädlich machen indem er auf jede verlogene Selbstdarstellung und Selbstinszenierung verzichtet.
Was die Zahl 144 betrifft so darf ich daran erinnern dass sie die von Kädäm (100-4-40) ist, dem Osten, der Vorzeit und allem was uns vorausging. Wajta Jehowuah Älohim Gan b´Edän miKädäm, „und das Unglück der Götter pflanzt einen Garten in die Wonne aus der Vorzeit hinein“ – das heisst dass der „Herr“ sich der fortdauernden Vernichtung des Alten und der abrupten, zusammenhangslosen Erschaffung des Neuen nicht anschließt sondern das Alte erneuert indem er sich daran erinnert und es in Erinnerung ruft. So schlimm es auch gewesen sein mag und so fehl eine falsche Verklärung am Platz ist, hat es doch seine Wonnen erlebt die es wert sind über die Zeiten gerettet zu werden. Das bezieht sich auch auf unser eigenes Leben, in welchem der Osten und der Frühling der Kindheit, der Süden und der Sommer der Jugend, der Westen und der Herbst der Reife und der Winter und der Norden dem Alter entsprechen. Afete ta Paidia kai mä kolyete auta elthejn pros me ton gar toiuton estin hä Basileja ton Uranon, „lasset die Kinder und hindert sie nicht daran zu mir zu kommen denn solchen ist das Königreich der Himmel“ – so spricht Jesus nach Matthäus und nach Markus sagt er: amän lego hymin hos an mä dexätai tän Basilejan tu The´u hos Paidion u mä ejselthä ejs autän, „mit Gewissheit kann ich euch sagen: wer das Königreich des Gottes nicht aufnimmt wie ein Kind der kann auf keinen Fall in es hineinkommen“. Hier ist wie auch bei den Engeln das Wörtlein hos zu beachten, hos Paidion, „wie ein Kind“ und nicht als Kind, zu welchem der gereifte Mensch zu regredieren hätte um kindisch zu werden; vielmehr hat er das Kind das er war aus der Vorzeit zu retten und in sich aufzunehmen indem er seine Wonnen und kindlichen Freuden bewahrt, die Einschüchterungen und Misshandlungen jedoch entschieden und scharf und ein für allemal zurückweist -- so kann er wieder spielerisch werden und dem Kind in jedem Wesen begegnen.

Hier ist noch zu ergänzen dass Jochanan bei der Aufzählung der Tore die vier Himmelsrichtungen nicht in der Reihenfolge der Windrose nennt, weder der links- noch der rechtsdrehenden sondern sagt: „von Osten drei Tore und von Norden drei Tore und von Süden drei Tore und von Westen drei Tore“. Wenn wir die vier in der konventionellen Darstellung betrachten wo der Norden oben, der Süden unten der Westen links und der Osten rechts steht, dann steigt die Bewegung von rechts hinauf um von dort steil nach unten zu stürzen und sich sodann in der umgekehrten Drehrichtung nach links oben zu wenden; und in der Analogie zu den vier Lebensaltern ist es die Folge Kindheit und Alter, Jugend und Reife.

Weil es hekaton tesserakonta tessaron Pächon, hunder vierzig vier Ellen heisst, auf hebräisch arba w´arbojm wameah Amahoth, haben wir uns dem Wort Amah (1-40-5) zuzuwenden das sowohl Elle als auch Magd und Sklavin bedeutet. Es ist von Em (1-40) abgeleitet, der Mutter, deren Plural Amoth (1-40-6-400) auch Amahoth (1-40-5-6-400) heisst sodass es 144 Dienerinnen oder Mütter sind die der Mensch der eines Engels ist hat. Amuth, genauso wie Amoth geschrieben, heisst ich sterbe, ein Sterblicher bin ich, von Muth (40-6-400), Sterben, Tot-Sein; Mawäth (40-6-400) ist der Tod und Meth (40-400) ist ein Toter. Von unserer Mutter zum Tode geboren sind wir hier alle, und mit Mater, dem lateinischen Wort für Mutter, ist Metron verwandt, das abzumessende Maß unseres Verweilens auf Erden -- und auch unser Meter, die Basiseinheit des Abstands. Von Mater kommt Materia, der Mutter- oder Grundstoff aller Dinge, die Materie, das Baumaterial. Kai hä Polis tetragonos kejtai, „und die Stadt ist viereckig niedergelegt“, so heisst es wörtlich; Kejtai ist die dritte Person von Kejmai, Liegen, Ruhen und Schlafen, untätig oder müßig Daliegen, am Boden Liegen, ohnmächtig, ermattet oder krank Darniederliegen, im Unglück oder verachtet, unbeachtet Daliegen, tot, als Leiche, unbestattet Daliegen; Kejmena ist eine Tote und Kejmenos ein Toter. Wer sie nur in zwei Dimensionen wahrnimmt und in die Gegensätze einzwängt auf denen unsere Welt aufgebaut ist, für den ist sie krank oder tot, ein müßig herumliegendes Ding das der Beachtung nicht wert ist. Erst wenn die Drei hinzukommt, die Zahl von Aw (1-2), Vater, die dritte Dimension, verwandelt sich das Quadrat in einen Kubus mit sechs Flächen und acht Ecken, wodurch die andere Bedeutung von Kejmai in Kraft tritt: Aufbewahrt-, Vorrätig-, Vorhanden-Sein, Hingestellt-, Aufgestellt-, Aufgerichtet-, Gegeben-, Bestimmt-Sein.

Das Material des Heiligtums das in der Wüste des siebenten Tages erbaut und in den achten, in das „gelobte Land“ hinüber getragen wird entstammt in seiner Gänze dem sechsten Tag, aus Mizrajm. In diesem Heiligtum wird alles in Ellen gemessen, woraus folgt dass das von Älohim der Vernichtung Preisgegebene, von Jehowuah aber für wertvoll Erachtete der zu erneuernden Welt dienstbar wird. Und wer denkt bei Amah, der Dienerin, nicht der wunderbaren von Mirjam der Mutter gesungenen und nur von Lukas überlieferten Verse die mit den Worten beginnen: megalynej hä Psychä mu ton Kyrion kai ägalliasen to Pneuma  mu epi to Theo to Soteri mu hoti epeblepsen epi tän Tapejnosin täs Duläs autu, „meine Seele erhebe den Herrn und es jauchze mein Geist zu dem Gott, meinem Retter, weil er aufmerksam wurde auf die Erniedrigung (die Machtlosigkeit, die Entmutigung) seiner Magd“. Dasselbe hätte auch Hagar, die aus Mizrajm stammende Magd der Sarah nach ihrer wunderbaren Errettung singen können, denn die hartherzigen Worte ihrer Herrin hatte sie hören und erleben müssen wie der Vater ihres Kindes sie gehorsam befolgte: goresch ho´Amah hasoth wäth Benoh ki lo jirasch Bän ho´Amah hasoth im Beni, „vertreibe diese Magd und ihren Sohn denn der Sohn dieser Magd soll nicht erben mit meinem Sohn!“ Und vielleicht waren die 400 respektive 430 Jahre Knechtschaft der Nachkommen jenes hochwohlgeborenen Sohnes in Mizrajm eine Strafe für diese Haltung.

Kai hä Endomäsis tu Tejchus autäs Jaspis kai hä Polis Chrysion katharon homoion Hyalo katharo -- „und das Material ihres Walles ist Jaspis und die Stadt ist aus reinem Gold wie reines Glas“ – hoi Themelioi täs Poleos panti Litho timio kekosmämenoi – „die Fundamente des Walles der Stadt sind alle mit Edelsteinen geschmückt“ – ho Themelios ho protos Jaspis ho deuteros Sapfiros ho tritos Chalkädon ho tetartos Smaragdos ho pemptos Sardonyx ho hektos Sardion ho hebdomos Chrysolithos ho ogdoos Bäryllos ho enatos Topazion ho dekatos Chrysoprasos ho endekatos Hyakinthos ho dodekatos Amethystos – „das erste Fundament Jaspis das zweite Sapfiros das dritte Chalkädon das vierte Smaragdos das fünfte Sardonyx das sechste Sardion das siebente Chrysolithos das achte Bäryllos, das neunte Topasion das zehnte Chrysoprasos das elfte Hyakinthos das zwölfte Amethystos“ – kai hoi dodeka Pylones dodeka Margaritai ana hejs hekastos ton Pylonon än ex henos Margaritu – „und die zwölf Tore sind zwölf Perlen, durch jedes einzelne der Tore hindurch ist es aus einer einzigen Perle“ – kai hä Plateja täs Poleos Chrysion katharon hos Hyalos diaugäs – „und die Straße der Stadt ist aus reinem Gold, durchsichtig wie Glas“.

Endomäsis ist das Baumaterial, Domos heisst Bau, Bauwerk, Haus und Domeo Bauen, Erbauen. Von einem Haus ist in dieser Stadt jedoch nichts zu sehen und Chomah, die Mauer, ist in Wahrheit kein Bauwerk sondern die brennende Liebe der Braut die noch leer ist und erfüllt werden möchte. Ihre Haut ist aus Jaspis wie das erste der zwölf Fundamente auf denen Chomah beruht, und wenn wir die Zwölf als die Summe der männlichen Drei, der weiblichen Vier und der kindlichen Fünf als zwölf Tage betrachten so sind zu den sieben unergiebig gebliebenen fünf neu dazu gekommen und haben sie fruchtbar gemacht weil sie wie die Drei den einfachen Gegensatz den doppelten der Vier aufheben im Rekurs auf die Eins – und die Sechs von der Acht bis zur Dreizehn wäre dann der erneuerte Mensch. Das Material der Stadt stammt aus der Erde, aus ihrer Tiefe, ihrem Inneren und ist reines das heisst von allen Schlacken befreites Gold, das Metall des ersten Tages, im Lichte geboren. Das uns bekannte Licht ist durchsichtig und giebt den Blick frei auf die Oberfläche der Dinge, das Gold als irdische Materie dagegen ist zwar glänzend aber nicht zu durchschauen weshalb Jochanan sagt: hä Polis Chrysion katharon homoion Hyalo katharo, „aus reinem Gold ist die Stadt (und) ebenso beschaffen (dasselbe) wie reines Glas“. Damit ist uns wieder ein Paradoxon gegeben, und im neuen Jerusalem wird alles was wir hier nicht durchschauen können transparent und von innen her leuchtend, was bedeutet dass wir es nicht mehr zerstören, zersägen oder analysieren müssen um sein Inneres zu sehen.

Die Namen der zwölf Edelsteine mit denen die zwölf Fundamente geschmückt sind habe ich absichtlich nicht übersetzt weil es unsicher ist ob mit ihnen dieselben gemeint sind die wir damit bezeichnen. Das geht auch daraus hervor dass die zwölf Edelsteine im Brustschild des Kohen auf die sich Johannes ohne Zweifel bezieht übersetzt werden mit anderen Namen. Im folgenden Zitat aus dem Buch Exodus habe ich sie in der Fassung der Elberfelder Bibelausgabe belassen obwohl sie willkürlich und zweifelhaft sind: wassitho Choschän Mischpot Ma´asseh Choschew k´Ma´asseh Efod tha´assänu Sohaw Th´cheläth w´Argamon w´Thola´ath Schoni w´Schesch maschsor tha´assäh otho – „und mache das Brustschild des Gerichts als ein Werk der Besinnung, wie das Werk der Umfassung sollt ihr es machen, aus Gold und Himmelblau und Purpur und Scharlach und eingeflochtenem Hanf sollst du es machen“ – rawua jih´jäh kaful Säräth Arko w´Säräth Rachbo – „viereckig sei es verdoppelt, seine Länge ein kleiner Finger seine Breite ein kleiner Finger“ – umiletho wo Milu´ath Äwän arboah Turim Owän – „und darin sollst du die Erfüllung des Steines erfüllen, vier Reihen der Stein“ – Tur Odäm Pit´doh uWoräkäth haTur ho´ächad w´haTur hascheni Nofäch Ssapir wa´Jahalom w´haTur haschlischi Läschäm Sch´wo w´Achlomah w´haTur harwi´i Tharschisch w´Schoham w´Jossfeh – „eine Reihe Karneol, Topas und Smaragd,  die erste (die einzige) Reihe und die zweite Reihe Rubin, Safir und Jaspis und die dritte Reihe Hyazinth, Achath und Amethyst und die vierte Reihe Türkis und Onyx und Nefrith“ – m´schubozim Sohaw jih´ju b´Miluthom – „eingefügt mit Gold seien sie in ihrer Erfüllung“ – w´ho´Awonim thih´jän al Sch´moth Bnej Jissro´el schthajm essräh al Sch´motham Pithuchej Chotham isch al Sch´mo thih´jän lischnej assor Schowät – „und die Steine sollen auf den Namen der Söhne des Jissro´el sein, zwölf auf ihren Namen, als Gravuren ein jeder eingraviert auf seinem Namens den zwölf Stämmen entsprechend“.

Bei der Ausführung dieses Auftrags steht fast wortgleich geschrieben: waja´ass äth haChoschän Ma´asseh Choschew k´Ma´asseh Efod Sohaw Th´cheläth w´Argamon w´Thola´ath Schoni w´Schesch maschsor – „und er machte das Brustschild als ein Werk der Besinnung wie das Werk der Umfassung aus Gold und Himmelblau und Purpur und Scharlach und eingeflochtenem Hanf“ – rawua hajoh kaful ossu äth haChoschän Säräth Arko w´Säräth Rachbo kaful wajmal´u wo arboah Turej Owän – „viereckig war es, verdoppelt machten sie das Brustschild, seine Länge ein kleiner Finger seine Breite ein kleiner Finger, verdoppelt und darin erfüllten sie vier Reihen des Steines“ -- Tur Odäm Pit´doh uWoräkäth haTur ho´ächad w´haTur hascheni Nofäch Ssapir wa´Jahalom w´haTur haschlischi Läschäm Sch´wo w´Achlomah w´haTur harwi´i Tharschisch Schoham w´Jossfeh – „eine Reihe Karneol, Topas und Smaragd, die erste Reihe und die zweite Reihe Rubin, Safir und Jaspis und die dritte Reihe Hyazinth, Achath und Amethyst und die vierte Reihe Türkis und Onyx und Nefrith“ – ssussawoth mischb´zoth Sohaw biM´lotham – „ringsherum mit Gold eingefügt sind sie in ihrer Erfüllung“ -- w´ho´Awonim al Sch´moth Bnej Jissro´el henoh schthajm essräh al Sch´motham Pithuchej Chotham isch al Sch´mo lischnajm assor Schowät – „und die Steine waren auf den Namen der Söhne des Jissro´el, sie waren zwölf auf ihren Namen, als Siegel-Gravur ein jeder eingraviert auf seinem Namen den zwölf Stämmen entsprechend“. 
Die hebräischen Namen dieser zwölf Edelsteine und ihre Beziehung zu den  Namen der zwölf Söhne des Jissro´el zu würdigen erfordert eine eigene Untersuchung die ich hier nicht leisten kann, und so beschränke ich mich auf den folgenden Beitrag. Neben unwesentlichen sind zwei mir wichtig erscheinende Unterschiede zwischen der Anweisung und der Ausführung zu konstatieren: zum einen heisst es bei der letzteren nicht mehr Choschän Mischpot, „Brustschild des Gerichts“, und zum anderen steht anstelle der auf Anhieb kaum verständlichen Rede umiletho wo Milu´ath Äwän arboah Turim Owän, „und darin sollst du die Erfüllung des Steines erfüllen, vier Reihen der Stein“ -- wajmal´u wo arboah Turej Owän, „und darin erfüllten sie vier Reihen des Steines“. Äwän, (1-2-50), der im Hebräischen weibliche Stein, ist die Verschmelzung von Vater und Sohn (Aw, 1-2, und Ben, 2-50) und wird hier zuerst in der Einzahl genannt und erst später im Plural Awonim (1-2-50-10-40), sodass die zwölf Steine ein einziger sind. Auf sie bezogen ist sie, die einzigartige Steinin die Dreizehn und auf die vier Reihen bezogen ist sie die Fünf; und diese beiden halten Gericht, die Dreizehn über die doppelte Sechs und die Fünf über die doppelte Zwei. Der Anweisung zufolge sind die vier Reihen die Erfüllung der Steinin, in der Ausführung heisst es jedoch: „und darin erfüllten sie die vier Reihen der Steinin“, was sich auf das zweimal genannte Kaful, die Verdopplung bezieht. Das impliziert dass die Fünf von der Vier verdrängt wird, das neugeborene Kind der Mutter entrissen oder von ihr gefressen, und die Frau unfruchtbar und verbittert zurückbleibt – und das bis in die Unendlichkeit der ewig gleichen Verdopplung.
Was im Bericht der Ausführung des Werkes ausserdem wegfällt ist die Anweisung: w´nossa Aharon äth Sch´moth Bnej Jissro´el b´Choschän haMischpat al Libo b´wo´o haKodäsch l´Sikaron liFnej Jehowuah thamid – „und Aharon soll die Namen der Söhne des Jissro´el tragen im Brustschild des Gerichts auf seinem Herzen wenn er das Heiligtum betritt als Erinnnerung zum Angesicht des Herrn hin für immer“ -- w´nothatho äl Choschän haMischpot äth ha´Urim wäth haThumim w´haju al Lew Aharon b´wo´o liFnej Jehowuah w´nossa Aharon äth Mischpot Bnej Jissro´el al Libo liFnej Jehowuah thamid – „und zum Brustschild des Gerichts sollst du geben die Urim und die Thumim und sie sollen auf dem Herzen des Aharon sein wenn er hineingeht zum Angesicht des Herrn hin und tragen soll Aharon das Gericht der Söhne des Jissro´el auf seinem Herzen zum Angesicht des Herrn hin für immer“. Im Buch Leviticus heisst es bei der Amtseineinführung des Aharon zwar: wajossäm olajo äth haChoschän wajthen äl haChoschän äth ha´Urim wäth haThumim, „und er (Moschäh) legte auf ihn das Brustschild und gab zum Brustschild die Urim und die Thumim“ -- doch hätten sie bereits bei dessen Herstellung hinzugefügt werden sollen um eine unauflösbare Einheit mit ihm zu werden und Mischpot, das Gericht, das hier wieder unter den Tisch fällt, ein gerechtes Urteil fällen zu lassen. 
Was aber sind nun die Urim und die Thumim die Choschän, dem etwas unglücklich mit „Brustschild“ übersetzten quadratischen Gegenstand mit den zwölf Edelsteinen in welche die zwölf Namen der Söhne und Stämme von Jissro´el eingraviert sind seine Erfüllung erst geben? In der Elberfelder Übersetzung steht als Erklärung die Fußnote: „Urim und Tummim sind heilige Lose, die in schwierigen Fällen Rechtsentscheidungen herbeiführten, deshalb: Brusttasche des Rechtsspruchs; die Bedeutung der Wörter Urim und Tummim ist unsicher“. Wenn aber die Bedeutung dieser zwei Begriffe unsicher ist wie können die Herausgeber dann sagen wozu sie gedient haben sollen? Vermutlich beziehen sie sich auf die Stelle im Ssefär beMidbar (dem 4. Buch Moses) wo es bei der Übergabe der Führung von Moschäh auf Jehoschua heisst: wajomär Jehowuah äl Moschäh kach l´cho äth Jehoschua Bin Nun Isch aschär Ruach bo w´ssomachtho äth Jadcho olajo – „und der Herr sagte zu Moses: nimm dir Jesus den Sohn des Nun in welchem der Geist ist und stütze deine Hand auf ihn“ – w´ha´amad´tho otho liFnej Äl´asar haKohen uliFnej kol ho´Edah w´ziwitho otho l´Ejnejhäm – „und stelle ihn zum Angesicht des Priesters Lazarus hin und zum Angesicht der ganzen Versammlung und beauftrage ihn vor ihren Augen“ – w´nothatho meHodcho olajo l´ma´an jischm´u kol Edath Bnej Jissro´el – „und gieb von deiner Herrlichkeit auf ihn ab damit sie (ihm) gehorchen, die ganze Versammlung der Söhne von Jissro´el“ – w´liFnej Äl´asar haKohen ja´amod w´scho´al lo b´Mischpat ho´Urim liFnej Jehowuah al Pijo jez´u wal Pijo jawo´u hu w´chol Bnej Jissro´el itho w´chol ho´Edah – „und zum Angesicht des Priesters Lazarus hin soll er stehen und der soll für ihn fragen im Gericht der Urim zum Angesicht des Herrn hin, auf seinen Mund (auf sein Wort, auf seinen Befehl) sollen sie hinausziehen und auf seinen Mund hineingehen, er selbst und alle Söhne von Jissro´el mit ihm und die ganze Versammlung“.
Bemerkenswerterweise fehlen hier die Thumim sodass die Entscheidungen des Losorakels wenn es denn eines gewesen sein sollte nicht vollständig und somit irreführend sein müssen wie es die Geschichte der Söhne von Jissro´el beweist – am krassesten im ersten Messias, dem unglückseeligen Scha´ul von dem wir bereits hörten: wajsch´al Scha´ul baJ´howah w´lo anohu Jehowuah gam baChalamoth gam ba´Urim gam baNwi´im, „und Scha´ul befragte im Herrn und der Herr gab ihm keine Antwort weder durch Träume noch durch Urim noch durch Profeten“ -- die Thumim hat er nicht zu Hilfe gerufen und offensichtlich wie Äl´asar schon vor ihm vergessen. Choschän (8-300-50) wird mit denselben Zeichen wie Nachasch (50-8-300) die Schlange, geschrieben, nur dass bei dieser Nun, das Zeichen der Fünfzig, am Anfang und bei Choschän am Schluss steht. Beide enthalten Chusch (8-6-300), Sinn und Gefühl, Chasch genauso geschrieben (das stumme Waw kann wie immer wegfallen) heisst Fühlen, Empfinden sowie Eilen, Sich-Beeilen denn die Gefühle wechseln so schnell wie der Wind, es sei denn es ist Flaute; Chuschani ist Sinnlich und Chuschanjoth Sinnlichkeit. Choschän und Nachasch sind in der Zahl dasselbe wie Maschiach (40-300-10-8), Christus, Messias, und Nachasch heisst auch Wahrsagen weil die Schlange bekanntlich das klügste aller Lebewesen ist die der „Herr“ gemacht hat. Die Bedeutung von Urim (1-6-200-10-40) und Thumim (400-40-10-40) wird klar wenn wir nicht an der von den Massoreten vorgegebenen Vokaliserung kleben sondern Orim und Thamim lesen, Lichter, Be- oder Erleuchtungen und Ganze, Vollständige, Unvoreingenommene, Arglose, Primitive, Naive. Wenn also der Kohen zu dem zu werden wir alle Berufene sind die Orim und Thamim befragt um im Falle des Zweifels eine Entscheidung zu treffen dann hat er nichts anderes zu tun als das Licht oder besser gesagt die Lichter des Bewusstseins auf alle Aspekte, auf das Ganze der Sache zu werfen und sein Herz oder genauer gesagt sein Herz-Tschakra, die Mitte seiner Brust, vorurteilslos und spontan und mit Sinn und Gefühl das Urteil sprechen zu lassen – der Orakel und der Wahrsagerei bedarf er nicht mehr.
Im neuen Jerusalem ist die Situation eine andere, dort kann es keine Zweifel mehr geben, hä gar Doxa tu The´u efotisen autän kai ho Lychnos autäs to Arnion, „denn die Ehre des Gottes erleuchtet sie und das Lamm ist ihr Licht“. Deswegen brauchen wir auch nicht bekümmert zu sein wenn eine Zuordnung der zwölf Edelsteine zu den zwöf Sternzeichen nicht mehr herstellbar ist, als deren „Glückssteine“ sie gehandelt wurden und werden. Diese Zuordnung ist schon darum nicht möglich weil es ungleich viel mehr Edelsteine als Sternzeichen giebt, und beim Lesen der entsprechenden Literatur findet man dass zu den zwölf Zeichen je nach Autor ganz verschiedene Steine gehören. Aus meinem persönlichen Leben darf ich dazu die folgende Erfahrung beisteuern: auf meinen Reisen durch die Länder der Welt fand ich ohne gezielt danach zu suchen jedesmal einen Stein der in meine Hand passte und mir wie ich glaube Glück gebracht hat weil er mich mit der Erde verband und eine innige Vertrautheit herstellte welche die Fremdheit rasch überwand. Diese Steine waren im Sinn des Übereinkommens nicht edel, ihre „magische Wirkung“ besteht in der Kraft die sie schenken und in dem Wissen dass sie ortsansässig und viel viel älter sind als die überall ausser vielleicht in Ostafrika zugewanderten Einheimischen die davon überzeugt sind das von ihnen bewohnte Stück Erde sei ihr Besitz seit jeher.

Wenn ich das Wort „Apostel“ höre muss ich immer an die Worte aus dem Brief an die erste Gemeinde in Asia denken die da lauten: oida ta Erga su kai ton Kopon kai tän Hypomonän su kai hoti u dynä bastasai Kakus kai epejrasas tus legontas heautus Apostolus kai uk ejsin kai heures autus Pseudejs, „ich kenne deine Werke und deine Mühsal und deine Geduld und (ich weiss) dass du die Übeltäter nicht ertragen kannst und diejenigen prüfst die sich selber Apostel nennen und es nicht sind und sie als Lügner ertappst“. Die Stellung welche die Namen der zwölf Apostel im neuen Jerusalem einnehmen scheint mir damit in Einklang zu stehen, denn die mit den zwölf Edelsteinen geschmückten Fundamente sind wohlgemerkt nicht die Fundamente der Stadt sondern die ihrer Mauer mit der sie nach aussen hin abgegrenzt wird -- wobei noch die Frage ist ob diese Abgrenzung nicht bloß eine Fiktion ist, eine Wahnidee derjenigen die Angst vor der Potenz dieser Braut haben. Darin dass die Grundlage der Mauer mit den Namen der zwölf Apostel beschrieben ist sehe ich den Ausdruck ihrer Eifersucht auf die allen Mutigen zugewandte und sich öffnende Braut bei der sie keine besondere oder hervorgehobene Rolle mehr spielen. Wenn sie trotz ihrer perifer gewordenen und zumindest teilweise in den Erdboden versenkten Stellung gewürdigt werden sich mit den zwölf edlen Steinen zu schmücken dann nicht um ihrer selbst willen sondern um jeden der zu feige ist durch die stets offenen Tore zu gehen und es bevorzugt Tunnel unter die Mauer zu graben an Choschän haMischpat zu erinnern, an das „Brustschild des Gerichts“ mit den Urim und Thumim -- vom Glanz der Edelsteine soll Licht auf sie fallen damit sie sich ihrer Wühlarbeit schämen und sich auf ihre Ganzheit besinnen.
Kai hoi dodeka Pylones dodeka Margaritai ana hejs hekastos ton Pylonon än ex henos Margaritu, „und die zwölf Tore sind zwölf Perlen, durch jedes einzelne der Tore hindurch ist es aus einer einzigen Perle“. In der Elberfelder Übersetzung heisst es hierfür: „und die zwölf Tore waren zwölf Perlen, je eines der Tore war aus einer Perle“ – wobei ana hejs unter den Tisch fällt denn um dies auszusagen hätte es genügt hinzuschreiben: kai hoi dodeka Pylones dodeka Margaritai hekastos ton Pylonon än ex henos Margaritu. Ana heisst Aufwärts, Hinauf und Durch, Hindurch auch im zeitlichen Sinn, also Während, und meine zunächst sonderbar klingende wörtliche Übersetzung hilft zum Verständnis eines Paradoxon. Warum sind die zwölf Tore stets offen und warum giebt es trotzdem Leute die nicht hindurchgehen können? Dazu müssen wir uns vor Augen halten was Perlen sind: in die innersten und empfindlichsten Teile einer Muschel die sich zu deren Schutz mit einem harten Panzer nach aussen abgrenzt ist ein Fremdkörper eingedrungen den ich den Fremdkörper der göttlichen Liebe genannt habe weil deren Kriterien ganz und gar andere als die unseren sind. Ist dieses Fremde und Befremdliche in die Seele eines Menschen gelangt so wird dieser versuchen es aus sich zu entfernen um sein normales und allseits anerkanntes Leben nicht zu gefährden, was den meisten zu gelingen scheint jedenfalls der Fassade nach zu urteilen mit der sie sich nach aussen darstellen. Misslingt aus irgendwelchen Gründen jedoch der Versuch das unmögliche Ding loszuwerden so wird auch der Frömmste bestrebt sein es in sich selbst einzukapseln damit es ihn nicht weiter stört und er sich vormachen kann es sei nichts passiert. Und nun geschieht das Wunder der Wunder: um den eingekapselten Fremdkörper herum bildet sich eine Perle, das kostbarste Gut das sich denken lässt da es den Durchbruch zur anderen Welt mit sich bringt.

Palin homoia estin hä Basileja ton Uranon Anthropo Emporo zätunti kalus Margaritas, heuron de hena polytimon Margaritän apelthon pepraken panta hosa ejchen kai ägorasen auton, „wiederum ist das Königreich der Himmel einem Kaufmann vergleichbar der auf der Suche nach schönen Perlen ist, da findet er eine sehr wertvolle Perle, geht hin und verkauft alles was er hat um sie zu erwerben“. Dieser Kaufmann hatte bis dahin mit Perlen Handel getrieben indem er sich an den Kostbarkeiten anderer Menschen ergötzte und seinen Gewinn daraus zog, nun aber findet er die wertvollste Perle in seinem eigenen Inneren und macht sich von allem los was ihn daran hindern könnte durch ihre Schönheit hindurch den Weg nach drüben zu gehen, den Weg in die andere Welt aus der so wunderbare Dinge bis in die unsere kommen. Dass ein solcher Mensch bei denen die dieser Entdeckung noch nicht teilhaftig wurden auf Missgunst und Neid stoßen kann geht aus der Warnung Jesu hervor: mä dote to Hagion tois Kysin mäde baläte tus Margaritais hymon emprosthen ton Choiron mäpote katapatäsusin autus en tois Posin auton kai strafentes räxosin hymas, „gebt das Heilige nicht den Hunden und werft eure Perlen nicht vor die Schweine sonst zertrampeln sie sie mit ihren Füßen und drehen sich um, euch zu zerreissen“. 
Ausser an diesen beiden Stellen im Evangelium nach Matthäus und in der Apokalypsis kommt das Wort Margaritäs im neuen Testament nur noch einmal vor, und zwar im ersten Brief des Paulus an Timotheus woraus ich des Kontrastes halber zitiere: bulomai un proseuchesthai tus Andras en panti Topo epairontas hosius Chejras choris Orgäs kai Dialogismu – „ich will nun dass die Männer an jedem Ort beten indem sie heilige Hände erheben ohne Leidenschaft und (ohne) Zweifel (ohne Überlegung, ohne Gespräch)“ – hosautos Gynaikas en Katastolä Kosmio meta Aidus kai Sofrosynäs kosmejn heautas, mä en Plegmasin kai Chrysiu ä Margaritais ä Himatismo polytelej all ho prepej Gynaixin epangellomenais Theosebejan di Ergon agathon – „(und) ebenso (will ich) dass die Frauen sich schmücken in würdiger Haltung, in Sittsamkeit mit Verschämtheit und Selbstbeherrschung, nicht mit Haarflechten und Gold oder Perlen oder prächtiger Kleidung sondern mit dem was Frauen geziemt die sich zur Gottesfurcht durch gute Werken bekennen“ – Gynä en Häsychia manthaneto en pasä Hypotagä – „eine Frau hat im Schweigen zu lernen, in aller Unterwürfigkeit“ – didaskejn de Gynaiki uk epitrepo ude authentejn Andros all ejnai en Häsychia – „einer Frau gestatte ich nicht zu lehren und auch nicht dem Mann gegenüber eigenständig (authentisch) zu sein, sondern im Schweigen zu leben“ – Adam gar protos eplasthä ejta Eya kai Adam uk äpatäthä hä de Gynä exapatäthejsa en Parabasej gegonen – „denn Adam wurde zuerst gebildet danach Eva und Adam wurde nicht irregeführt, die Frau aber wurde gründlich irregeführt und geriet in Übertretung“.
Dem Paulus der sich selber zum Apostel ernannte und sich aufschwang zum Führer der Zwölf womit er die Position des Dreizehnten usurpierte kommt es nicht in den Sinn dass Adam ein Kind der Adamah ist, und dass er sehr wohl in die Irre geführt worden ist indem er sich die Frucht vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen wie sein Weib einverleibt hat lässt er ganz ausser Acht. Die Geschichte von der entnommenen Rippe versteht er plump wörtlich ohne genau hinzuhören, sonst hätte er merken müssen dass es die dreizehnte Rippe war oder die dreizehnte die entscheidende Seite aus der die Frau Welt erbaut wurde (Zela, 90-70-30, bedeutet Rippe und Seite). Darin dass sich die große Hure Bawäl mit Gold und Edelsteinen und Perlen geschmückt hat scheint er Recht zu behalten in seinem Auswurf wider die zuchtlosen Weiber, aber nur wenn wir jene Stadt als etwas Äusseres sehen und nicht als Gleichnis für unsere der Verwandlung fähige Seele -- so wie in dem mit den Perlen handelnden Kaufmann. Seine Polemik richtet sich nicht nur gegen die Frau im Allgemeinen sondern gezielt gegen die zur Verkünderin der Dreizehn berufenen und mundtot gemachten Mirjam miMagdalah, die von engstirnigen Männern in die lachhafte Rolle der reuigen Sünderin gepresst und darauf reduziert worden ist. Dass aber ächte Worte des Jehoschua miN´zoräth mit den Briefen des Paulus in ein „Testament“ gepresst werden konnten zeigt die komplizierte Gemengelage in der sich die Menschen befinden welche die Kur im Schmelzofen respektive im Feuersee noch nicht durchgemacht haben.
Nun fehlt noch eine Antwort auf die im Raum schwebende Frage warum auf den Toren des neuen Jerusalem die Namen der zwölf Söhne des Jissro´el stehen und nicht die der zwölf Apostel des Lammes. Das wäre doch viel angebrachter gewesen sollten wir meinen da die zwölf Schüler Jesu im Auftrag ihres Lehrers allen Menschen den Weg in die neue Welt weisen sollten -- genau das aber taten sie und ihre Nachfolger nicht, sie versperrten ihnen vielmehr noch den Weg, nagelten sie in den alten Vorstellungen fest und wurden so zu den Trägern der Mauer. Jissro´el (10-300-200-1-30) heisst jossar El gelesen „er ringt mit dem Gott, er streitet mit dem Gott, er bestreitet den Gott“; und diesen Namen erhielt Ja´akow nach dem nächtlichen Ringkampf mit dem Mann der seinen eigenen Namen nicht preisgeben wollte ihn aber mit einem neuen bedachte indem er zu ihm sagte: lo Ja´akow je´omer od Schimcho ki im Jissro´el ki ssoritho im Älohim wim Anoschim wathuchal, „nicht Ja´akow soll dein Name mehr gerufen werden sondern Jissro´el denn du hast mit Älohim und Anoschim gerungen (denn gekämpft hast du mit Göttern und mit Gott und mit Männern und mit Menschen und mit hoffnungslos Kranken) und du warst dazu fähig“. Auf dieses Erbe sind die Söhne des Jissro´el zu beziehen, und darin stehen sie dem Jesus von Nazareth näher als dessen Jünger die sich einbildeten sie könnten über jene zu Gericht sitzen ohne von dem zur Debatte stehenden Streitfall auch nur das Geringste mehr wissen zu wollen. Dieser bestand in der Frage ob es besser sei den Ssatan (300-9-50) auszutreiben oder ihn zu integrieren und war durch den Namenswechsel zugunsten der letzteren Auffassung entschieden worden: Ja´akow (10-70-100-2) ist 182 und Jissro´el (10-300-200-1-30) 541 womit dem betreffenden Mann die 359 des Ssatan nicht weggenommen sondern hinzugefügt wurden -- die Jünger Jesu waren jedoch anderer Meinung.  
Eine Stadt ohne Häuser

Kai hä Plateja täs Poleos Chrysion katharon hos Hyalos diaugäs – „und die Straße der Stadt ist aus reinem Gold, durchsichtig wie Glas“ -- kai Naon uk ejdon en autä ho gar Kyrios ho Theos ho Pantokrator Naos autäs estin kai to Arnion – „und ein Haus (einen Tempel) sah ich nicht in ihr denn Jehowuah, der Gott der Alles durchdringt ist ihr Haus (ist ihr Tempel) und das Lämmlein“ – kai hä Polis u chrejan echej tu Häliu ude täs Selänäs hina fainosin autä hä gar Doxa tu The´u efotisen autän kai ho Lychnos autäs to Arnion – „und die Stadt bedarf weder der Sonne noch des Mondes damit sie ihr scheinen sondern die Ehre (die Würde) des Gottes erhellt sie und das Lämmlein ist ihr Leuchter“ – kai peripatäsusin ta Ethnä dia tu Fotos autäs kai hoi Basliejs täs Gäs ferusin tän Doxan auton ejs autän – „und durch ihr Licht gehen die Völker spazieren und die Könige der Erde tragen ihre Ehre (ihre Würde) in sie hinein“ – kai hoi Pylones autäs u mä klejsthosin Hämeras Nyx gar uk estai ekej – „und ihre Tore werden bei Tag nicht geschlossen denn eine Nacht wird dort nicht sein“ – kai oisusin tän Doxan kai tän Timän ton Ethnon ejs autän – „und sie bringen die Ehre und die Scheu der Völker in sie hinein“ – kai u mä ejselthä ejs autän pan Koinon kai poion Bdelygma kai Pseudos ej mä hoi Gegrammenoi en to Biblio täs Zoäs tu Arniu – „und keinesfalls kann in sie hineingehen alles Gemeine und wer Greuel verübt und wer lügt, nur die geschrieben sind in dem Buche des Lebens des Lämmleins“ -- kai edejxen moi Potamon Hydatos Zoäs lampron hos Krystallon ekporeuomenon ek tu The´u kai tu Arniu – „und er zeigte mir den Strom der Wasser der Leben, leuchtend wie Kristall und herauskommend aus dem Gott und dem Lamm“ – en Meso täs Platejas autäs kai tu Potamu enteuthen kai ekejthen Xylon Zoäs poiun Karpus dodeka kata Mäna hekaston apodidun ton Karpon autu kai ta Fylla tu Xylu ejs Therapejan ton Ethnon – „inmitten ihrer Straße und des Stromes, diesseits und jenseits ist der Baum des Lebens der Früchte bringt zwölf nach einem Monat je eine hingebend und die Blätter des Baumes zur Heilung der Völker“ – kai pan Katathema uk estai eti kai ho Thronos tu The´u kai tu Arniu en autä estai kai hoi Duloi autu latreususin auto – „und alle Verwünschung, nicht ist sie mehr und der Thron des Gottes und des Lammes wird in ihr sein und die Knechte, die seinen, ihm werden sie dienen – „kai opsontai to Prosopon autu kai to Onoma autu epi ton Metopon auton – „und sie werden sein Angesicht sehen und sein Name wird auf ihrer Stirn sein“ – kai Nyx uk estai eti kai uk echusin chrejan Fotos Lychnu kai Fotos Häliu hoti Kyrios ho Theos fotisej ep autus kai basileususin ejs tus Ajonas ton Ajonon – „und eine Nacht ist nicht mehr und nicht bedürfen sie des Lichtes eines Leuchters und des Lichtes der Sonne denn Jehowuah, der Gott leuchtet auf ihnen und Könige sind sie in die Welten der Welten.“
Bevor wir den ersten Teil dieser Passage besinnen die von kai hä Plateja täs Poleos, „und die Straße der Stadt“, bis en to Biblio täs Zoäs tu Arniu, „im Buch des Lebens des Lammes“ reicht, lesen wir das 60. Kapitel des Buches Jesaja das manche Parallelen aufweist: Kumi ori ki wo Orech uCh´wod Jehowuah olajch sorach – „steh auf, sei erleuchtet denn dein Licht ist gekommen und die Ehre des Herrn geht über dir auf“ – hineh haChoschäch j´chassäh Äräz w´Arofäl L´umim wolajch jisrach Jehowuah uCh´wodo olajch jero´äh – „siehe Finsternis bedeckt die Erde und Dunkelheit die Völkerscharen und über dir geht Jehowuah auf und seine Ehre, auf dir ist sie sichtbar“ – w´holchu Gojm l´Orech uM´lochim l´Nogah Sar´chech – „und Nationen gehen hin zu deinem Licht und Könige zum Glanz deines Aufgangs“ – ss´i ssowiw Ejnajch ur´i kulam nikb´zu wo´u loch Bonajch meRachok jawo´u uW´nothajch al Zad the´amonah – „erhebe ringsum deine Augen und schaue sie alle die sich versammeln (und) kommen zu dir, deine Söhne kommen aus der Ferne und treu an der Seite sind deine Töchter“ – os thir´i w´nohartho ufochad w´rochaw L´wowech ki jehofech olajch Hamon Jam Chejl Gojm jawo´u loch – „einst wirst du es sehen und strahlen und dein Herz wird erschrecken und sich weiten denn über dir wendet sich das Getöse des Meeres und die Streitkräfte (die Vermögen) der Nationen kommen zu dir“ – Schif´ath G´malim thechassech Bichrej Midjan w´Ejfoh kulam miSch´wo jawo´u Sohaw uL´wonah jisso´u uTh´hiloth Jehowuah j´wasseru – „eine Fülle von Kamelen wird dich bedecken, die Erstgeborenen von Midjan und Ejfoh sie alle, von Schewo werden sie kommen, Gold und Weihrauch werden sie tragen und den Ruhm des Herrn künden“ – kol Zon Kedor jikowzu loch Ejlej N´wajoth jeschorthunäch ja´alu al Razon Misb´chi uWejth Thif´arthi afo´er – „alle Schafe und Ziegen von Kedar werden zu dir hin versammelt, die Widder von Newajoth werden dir dienstbar sein, hinaufsteigen werden sie zum Wohlgefallen auf meine Schlachtstätte und den Tempel (das Haus) meiner Pracht werde prachtvoll ich machen“ – mi eläh ka´Ow th´ufäjnoh w´cha´Jonim äl Arubothejhäm – „wer sind diese die da fliegen wie eine Wolke und wie Tauben zu ihren Luken“ – ki li I´im j´kawu wa´Anjoth Tharschisch boRischonah l´howi Bonajch meRachok Kasspom uS´wahom ithom l´Schem Jehowuah Älohajch w´liKdosch Jissro´el ki fe´aroch – „denn auf mich haben die Inseln (die Küsten) gewartet und die Schiffe von Tharschisch im Anfang um deine Söhne aus der Ferne zu bringen, ihr Silber und Gold mit ihnen zusammen für den Namen des Herrn deines Gottes und den Heiligen von Jissro´el denn prächtig wird er dich machen“ – uwonu Wnej Nechor Chomothajch uMalchejhäm j´schorthunäch ki w´Kizpi hikithich uwiR´zoni richamthich – „und die Söhne der Fremde werden deine Mauern erbauen und ihre Könige werden dir dienstbar sein denn in meinem Zorn schlug ich dich und in meinem Wohlgefallen werde ich mich deiner erbarmen“ – ufithchu Scho´arajch thamid Jomam w´Lajlah lo jissogeru l´howi elajch Chejl Gojm uMalchejhäm n´hugim – „und geöffnet werden deine Tore stets sein, am Tag und des Nachts werden sie nicht geschlossen damit das Vermögen der Nationen und ihre getriebenen Könige zu dir gebracht werden können“ – ki haGoj w´haMamlachoh aschär lo ja´awduch jowedu w´haGojm charow jächärowu – „denn die Nation und das Königreich die sich dir nicht unterwerfen werden vernichtet und die Heiden werden zerstört ja zerstört“ – K´wod haL´wonan elajch jawo B´rosch Thid´har uTh´aschur jachdow l´fo´er M´kom Mikdoschi uM´kom Raglaj achabed – „die Ehre des Libanon wird zu dir kommen, Zypressen, Ulmen und Zedern um den Ort meines Heiligtums prächtig zu machen, und den Ort meiner Füße werde ich ehren“ – w´holchu elajch sch´choach Bnej Ma´anajch w´hischthachawu al Kapoth Raglajch kol M´na´azajch w´koru loch Ir Jehowuah Zijon K´dosch Jissro´el – „und gebückt werden zu dir hin gehen die Söhne derer die dich gedemütigt haben, und alle die dich gelästert haben werden sich niederwerfen zu deinen Fußsohlen und dich nennen Stadt des Herrn, Zijon des Heiligen von Jissro´el“ – thachath Hajothech Asuwah uSsnu´ah wejn Ower w´ssamthich liG´on Olam M´ssoss Dor wa Dor – „anstatt deines Daseins als Verlassene und Verhasste durch die niemand hindurchging werde ich dich einsetzen zum Stolz der Welt, zur Freude von Generation zu Generation“ – w´jonakth Chalew Gojm w´Schod M´lochim thinoki w´joda´ath ki ani Jehowuah Moschi´ech w´Go´alech Awir Ja´akow – „und die Milch der Nationen wirst du saugen und saugen an der Mamma der Könige und du wirst erkennen dass ich der Herr bin, dein Retter und dein Erlöser, der Mächtige des Ja´akow“ -- thachath haN´choschäth owi Sohaw w´thachath haBarsel owi Chässäf w´thachath ho´Ezim N´choschäth w´thachath ho´Awonim Barsel – „anstatt des Kupfers bringe ich Gold und anstatt des Eisens bringe ich Silber und Kupfer anstatt der Hölzer und Eisen anstatt der Steine“ – w´ssamthi F´kudathech Schalom w´Nogssajch Z´dokah -- „zum Frieden setze ich deine Befehlshaber ein und zur Gerechtigkeit deine Bedränger“ – lo jischoma od Chomass b´Arzech Schod woSchäwär biG´wulajch w´korath J´schuah Chomothajch uSch´orajch Th´hilah – „von Gewalttat wird man in deinem Land nichts mehr hören, von Raub und Zusammenbruch in deinem Gebiet, und Rettung wirst du deine Mauern nennen und Ruhm deine Tore“ – lo jih´jäh loch haSchämäsch l´Or jomam ul´Nogah ha´Joreach lo jo´ir loch w´hajoh loch Jehowuah l´Or olam w´Elohajch l´Thif´arthech – „nicht wird die Sonne dir zum Licht sein tagsüber und zum Glanz wird der Mond dir nicht leuchten und der Herr wird dir zum ewigen Licht sein und dein Gott zu deiner Pracht“ – lo jawo od Schimschech w´Irechech lo je´ossef ki Jehowuah jih´jäh loch l´Or olam w´schalmu J´mej Äw´lech – „nicht mehr untergehen wird deine Sonne und nicht abnehmen dein Mond denn der Herr wird dir zum ewigen Licht sein und vergolten werden die Tage deiner Trauer“ – w´Amech kulam Zadikim l´olam jirschu Äräz Nezär Matoa Ma´asseh Jodaj l´hithpo´er – „und dein Volk, sie alle werden Gerechte sein und für ewig erben das Land, ein Schößling der Pflanzung, ein Werk meiner Hände um sich prächtig zu machen“ – haKaton jih´jäh lo´Äläf w´haZo´ir l´Goj azum ani Jehowuah b´Ithoh achischänoh – „der Kleinste wird zu einer Tausendschaft werden und der Geringste zu einem kräftigen Volk, beschleunigen werde ich der Herr in ihrer Zeit sie“.

Das sie der letzten Aussage bezieht sich auf Jerusalem und soll wohl bedeuten dass die über alle Maßen hinaus reichende Erhöhung dieser Stadt wenn es so weit sein wird sehr rasch vor sich geht – genauso rasch wie der Untergang von Babylon. Dass es das alte Jerusalem ist ergiebt sich aus den Worten w´Kizpi hikithich uwiR´zoni richamthich, „in meinem Zorn schlug ich dich und in meinem Wohlgefallen will ich mich deiner erbarmen“ -- denn mit dem Schlag den nicht der „Herr“ geführt hat sondern die Großmacht Bawäl ist der Zusammenbruch aller Träume des auserwählten Volkes gemeint, die Zerstörung von Jerusalem und des Tempels, und mit dem Erbarmen der Wiederaufbau unter dem Christus namens Koräsch, seines Zeichens Großkönig von Persien und Medien, von den Griechen Kyros gerufen. Der Mann der hier spricht und wegen seiner Äusserungen zu den Pseudoprofeten gehört konnte sich diesen Zusammenbruch nicht anders erklären als mit dem berechtigten Zorn seines Gottes und „Herrn“, wobei er jedoch ausser Acht ließ dass die übrigen Völker die von Babylon einverleibt wurden alle zugleich ihre Götter erbost haben müssten -- und in der tiefsten Erniedrigung giebt er sich hemmungslos dem Größenwahn hin. Diese Haltung erinnert mich an eine von ihrem Ehemann grün und blau geschlagene Frau die auf dessen Versprechungen und Beteuerungen hereinfällt, er würde ihr nie mehr dergleichen antun, sie sei doch seine Auserkorene und Allerliebste -- um bei der nächsten Gelegenheit erneut zuzuschlagen; und ich habe nicht nur eine solcherart denkende und in ihrer Misshandlung sich geliebt fühlende Frau kennengelernt. Weil aber der Ehemann der geschundenen Ehefrau Jerusalem respektive Israel nicht nur ein Gott unter Göttern sondern der höchste und mächtigste und womöglich sogar der einzige Gott ist, malt sie sich ihre Erhöhung in den grellsten Farben aus. Alle Könige der Erde werden sich ihr gebückt nähern und sich vor ihr in den Staub werfen müssen; als Tribut müssen sie ihr ihre Reichtümer darbringen, aussaugen wird sie alle anderen Völker -- und der Nawi scheut nicht davor zurück deren Königen Mammae angedeihen zu lassen das heisst Mutterbrüste damit er beziehungsweise seine Hauptstadt daran saugend und glückseelig schmatzend und rülpsend sein kann. Am erschreckendsten ist der Satz: ki haGoj w´haMamlachoh aschär lo ja´awduch jowedu w´haGojm charow jächärowu, „denn die Nation und das Königreich die sich dir nicht unterwerfen (die sich von dir nicht versklaven lassen) werden vernichtet und die(se) Nationen werden zerstört ja zerstört“. Das wirkt tatsächlich wie die Blaupause für die Weltherrschaft der „internationalen Staatengemeinschaft“ hinter der das internationale Großkapital steckt und diejenigen die es beherrschen. Tatsächlich ist jedes Volk das nicht bereit war sich von ihr knechten zu lassen vernichtet und zerstört worden, der jeweilige Volkscharakter wurde einer maßgeschneiderten und hygienisch einwandfreien Therapie  unterzogen um ihn zu entkernen und der Supermacht anzupassen, wobei es sich bewährt hat besonders widerspenstigen Völkern eine grausame Diktatur aufzuzwingen um anschließend die Rolle des Retters und Erlösers zu spielen.
Vor diesem Hintergrund wird der Kontrast zu dem was der Johannes auf Patmos zu verkündigen hat umso schärfer; zwar greift er manche Motive seines Vorgängers auf aber nur um sie in ihr Gegenteil zu verkehren was nur übersehen kann wer sich von der oberflächlichen Ähnlichkeit täuschen lässt. Bei ihm kommen die Gojm und ihre Könige nicht in gebückter Haltung herbei um sich niederzuwerfen sondern erhobenen Hauptes und was sie mitbringen ist nicht ihr Vermögen es ist ihre Würde, worunter ich den Schatz ihrer Erfahrungen und Traditionen verstehe die weder zu annullieren noch zu entwerten noch zu verdammen sind. Die Tore des neuen Jerusalem sind nicht deswegen ständig geöffnet damit der Strom der hereingebrachten Waren nicht abreisst sondern damit die Wallfahrt der Menschen die erlöst werden wollen von nichts mehr unterbrochen und von nichts mehr gestört wird. Es giebt keinen Tempel mehr und auch keine Nacht, die unterwürfige Anbeterei nimmt ein Ende und die Finsternis der herrschenden Geheimniskrämer verschwindet vor dem Licht der ächten Befreiung. Hören wir in schmerzlicher Dissonanz dazu die Verse aus einem dem großen König Salomon gewidmeten Psalm mit dem Bewusstsein dass der Angesprochene verglichen mit den Machthabern von Ägypten und Mesopotamien einer der sehr kleinen war: w´jerd mi´Jam ad Jam umiNohar ad Afssej Oräz – „und er soll herrschen vom Meer bis zum Meer und vom Strom bis zu den Enden der Erde“ – l´Fonajo jichr´u Zi´im w´Ojwajo Ofar j´lachechu – „vor seinem Angesicht sollen die Seefahrer auf die Knie fallen und seine Feinde lecken den Staub“ – Malchej Tharschisch w´I´im Minchoh joschiwu Malchej Sch´wo uSs´wo Äschkor jakriwu – „die Könige von Tharschisch und den Küsten sollen die Geschenke zurückgeben und die Könige von Schewo und Ssewo Tribute darbringen“ – w´ischthachawu lo chol M´lochim kol Gojm ja´awduhu – „und niederwerfen sollen sich alle Könige vor ihm, alle Völker (als Knechte) ihm dienen“.

Nach dieser Einstimmung nehmen wir uns den Text des Jochanan wieder Zeile für Zeile und Wort für Wort vor: kai hä Plateja täs Poleos Chrysion katharon hos Hyalos diaugäs, „und die Straße der Stadt ist aus reinem Gold, durchsichtig wie Glas“. Diese Bemerkung erscheint überflüssig da bereits gesagt worden ist: kai hä Polis Chrysion katharon homoion Hyalo katharo, „und die Stadt ist aus reinem Gold wie reines Glas“ – denn wenn die ganze Stadt aus Gold ist wie dann nicht auch ihre Straße? Plateja, abgeleitet von Platos, Breite, ist ein breiter Weg, eine Bahn, eine Straße, und als Adjektiv kommt das Wort in der von Jesus gegebenen Warnung vor die wir schon hörten: ejselthate dia täs stenäs Pyläs hoti plateja hä Pylä kai eurychoros hä Hodos hä apagusa ejs tän Apolejan kai polloi ejsin hoi ejserchomenoi di autäs, ti stenä hä Pylä kai tethlimmenä hä Hodos hä apagusa ejs tän Zoän ka oligoi ejsin hoi heuriskontes autän, „tretet ein durch die enge Pforte denn breit ist die Pforte und gefällig aufgeräumt ist der Weg der ins Verderben führt und viele sind es die durch sie hineingehen, wie eng ist (dagegen) die Pforte und (wie) schmal der Weg der ins Leben führt und (wie) wenige sind es die ihn finden“. Ob Johannes an diese Warnung gedacht hat kann ich nicht sagen, aber merkwürdig mutet es an dass in dem Wörterbuch von Hermann Menge das sonst alle Wörter und Wendungen des neuen Testamentes sorgfältig anführt ausgerechnet Plateja als Adjektiv fehlt und nur Platys, Platt, Flach, Eben, Weit, Breit, Ausgedehnt, Groß dafür steht. Eng ist die Pforte und schmal der Weg zum Leben weil wir auf ihm das meiste als unnötigen Ballast von uns abwerfen dürfen während man all das überflüssige Zeug ins Verderben mitschleppen muss, dessen Gewicht einen förmlich dorthin zieht. Die Straße von der Jochanan spricht befindet sich jedoch am Ende des Weges, innerhalb der zu durchschreitenden Pforte und weil sie ihr Ziel in sich selbst hat und nirgendwo anders mehr hinführt darf sie geräumig und großzügig sein um die Hoffnung zu nähren dass schließlich alle den Weg aus dem Verderben ins Leben zurückfinden werden, mag es auch noch so lang dauern. 
Die hebräische Entsprechung von Plateja ist Messilah (40-60-30-5) oder Masslul (40-60-30-6-30), Bahn, gebahnter Weg, Straße, von Ssalal (60-30-30), einen Weg Bahnen, Ebnen; aus derselben Wurzel kommt Ss´lili (60-30-10-30-10), Spiralförmig, und Ssilssel (60-30-60-30), in Wellen Verlaufen, Verschnörkeln und Trillern. Die verspielte Gestaltung, die unvorhersehbare Wendung und das ausgelassene Trillern beim Singen deuten darauf hin dass jene Straße keine Gerade ist die auf dem kürzesten Weg von A nach B führt, und darin gleicht sie der Geschichte der Menschen. Wenn sie aus der Ebene in die Höhe, auf einen Berg führen sollte dann nicht nach der Art einer Seilbahn sondern in Serpentinen das heisst schlangenförmig, spiralig – wie die Ranken des Weinstocks und des Efeu welche dem Dionysos heilig sind weil sie keinen Halt in sich selber finden. Das lateinische Wort Serpo bedeutet Kriechen, Schleichen, Sich-Schlängeln und von daher kommt Serpens, kriechendes, schleichendes Tier, Schlange und Drache; Serpens antiquus, die alte Schlange, das war in der Gelehrtensprache des Mittelalters der Teufel wie es in meinem lateinischen Wörterbuch heisst -- aber das steht ja schon in der altrömischen Übersetzung der Apokalypsis: Serpens antiquus qui vocatur Diabolus et Satanas, „die alte Schlange die Teufel und Satan genannt wird“. Gänzlich unverhofft sind wir somit auf einen alten Bekannten gestoßen und das mitten im neuen Jerusalem! Die Wurzel von Messilah, der Straße, ist die Kombination von Ssamäch und Lamäd, das sind die Zeichen der Sechzig und der Dreissig, Wasserschlange und Lernen; und hier lernen wir dass die Bereiche nicht so klar voneinander abgegrenzt sind wie wir dachten, der See aus Feuer und Schwefel und die Braut des Lammes durchdringen einander, und schon so mancher der sich angekommen wähnte in der Stadt seines Heils fand sich wieder in der Metropolis des Teufels die sich mittlerweile über alle Kontinente erstreckt. 
Dazu passt ein Zitat aus dem Ssefär Jeschajahu worin das Wort Messilah vorkommt: Bejzej Zif´oni bike´u w´Kurej Akowisch jä´ärogu – „sie zerspalten Eier von Vipern und weben Fäden von Spinnen“ – ha´ochel miBejzejhäm jamuth w´hasuräh thiboka Äf´äh – „wer von ihren Eiern isst stirbt und wer eines zerdrückt zerspaltet eine Natter“ – Korejhäm lo jih´ju l´Wägäd w´lo jithchassu b´Ma´assejhäm – „ihre Fäden sind nicht zur Bekleidung und in ihren Werken können sie sich nicht zudecken“ – Ma´assejhäm Ma´assej Owän uFo´al Chomass b´Chapejhäm -- „ihre Werke sind Werke der Täuschung und Gewalttat ist in ihren Händen“ – Raglejhäm loRa jorizu wajmaharu lischpoch Dam Noki – „ihre Beine rennen zum Übel und sie beeilen sich um das Blut des Unschuldigen zu vergießen“ – Machsch´wothejhäm Machsch´woth Owän Schod woSchäwär biM´ssilotham – „ihre Berechnungen sind Berechnungen der Täuschung, Raub und Zusammenbruch sind in ihren Straßen“ – Däräch Schalom lo joda´u wejn Mischpot b´Maglotham N´thiwothejhäm ikschu lohäm kol dorech boh lo joda Schalom – „den Weg des Friedens kennen sie nicht und in ihren Spuren ist kein Gericht, sie verfälschen für sich ihre Pfade, jeder der darin den Weg nimmt kennt keinen Frieden“. Um diesen Selbsttäuschungen vorzubeugen sagt Jochanan dass die Straße der Stadt hos Hyalos diaugäs, „durchsichtig wie Glas“ ist. Diaugäs bedeutet Durchscheinend, Durchsichtig, Glänzend, Hell, Klar und im übertragenen Sinn Einleuchtend, Ersichtlich, Deutlich, Klar, Offenbar, Offenkundig. Das Wort ist zusammengesetzt aus der Vorsilbe Dia, Durch, Hindurch und Augä, Strahl, Sonnenstrahl, Licht, Tageslicht, Glanz, Schimmer, Schein, Blick und Auge. Durch den Anblick des geschlachteten und auflebenden Lammes in der eigenen Seele wird jeder Selbstbetrug im Moment seiner Entstehung enthüllt denn die wie Glas durchsichtige Straße erfüllt dieselbe Funktion wie der See aus Feuer und Schwefel.

Kai Naon uk ejdon en autä ho gar Kyrios ho Theos ho Pantokrator Naos autäs estin kai to Arnion, „und einen Tempel sah ich nicht in ihr denn Jehowuah, der Gott der Alles durchdringt ist ihr Tempel und das Lamm“. Setzen wir für Naos das hebräische Bajth das wie bereits mehrfach gesagt nicht nur Tempel bedeutet sondern auch Haus dann heisst dieser Satz: „und ein Haus sah ich nicht in ihr denn Jehowuah, der Gott der Alles durchdringt ist ihr Haus und das Lamm“. Wir bewohnen demnach den Gott der das Lamm ist und zugleich die allen Unrat vernichtende Braut, sie umgeben und erfüllen uns, sind innen und aussen zugleich denn dieser Unterschied ist nicht mehr vorhanden. Sonderbar genug war es schon dass es im neuen Jerusalem nur eine einzige Straße geben soll was in sonst keiner Stadt der Fall ist, und dass es mit dieser Straße eine spezielle Bewandtnis hat geht aus der Mitteilung hervor: en Meso täs Platejas autäs kai tu Potamu enteuthen kai ekejthen Xylon Zoäs, „inmitten ihrer Straße und des Flusses, diesseits und jenseits, ist der Baum des Lebens“. Für unseren Verstand ist diese Aussage unmöglich, widersinnig, unlogisch denn nicht nur dass die Straße zugleich ein Fluss oder Strom ist, der Baum des Lebens soll sich noch dazu in ihrer Mitte sowie diesseits und jenseits davon befinden. Von Häusern ist keine Rede, die ganze Stadt ist wie ein einziges Haus, das aber kein Haus in unserem Sinne mehr ist sondern eine einzige Welt, was mit der Verheissung in dem Brief an die erste Gemeinde in Asia übereinstimmt: to Nikonto doso fagejn ek tu Xylu täs Zoäs ho estin en to Paradejso tu The´u, „dem Sieger gebe ich vom Baum des Lebens zu essen der im Paradies des Gottes ist“. Deswegen glaube ich dass der Eintritt durch eine der zwölf Pforten die zugleich Perlen sind nicht die Rückkehr zur Natur sondern wie die Heimkehr dorthin ist wo wir einst zuhause waren und uns geborgen fühlten wie hier jedes Tier -- bis auf den Menschen der aus ihr herausfiel und sich eine zweite Natur als Ersatz für die verlorene schuf. In dieser hat er sich aber nie ganz zuhause gefühlt denn einen Teil seiner eigenen Natur, seine Basis, sein tierisches Wesen hat er abtrennen müssen um sich darin aufhalten zu können und so blieb er ein in sich gespaltenes Unding.

Die erste Stadt von der die Bibel berichtet wurde von Kajn dem Ackerbauer und Mörder seines Bruders Häwäl des Nomaden erbaut da wir hören: wajeda Kajn äth Ischtho wathahar watheläd äth Chanoch wajhi Bonäh Ir wajkro Schem ho´Ir k´Schem B´no Chanoch, „und Kajn erkannte sein Weib und sie wurde schwanger und gebar den Chanoch, und er wurde zum Erbauer einer Stadt und nannte den Namen der Stadt wie den Namen seines Sohnes Chanoch“. Chanach (8-50-20) heisst Einweihen und Chinech, genauso geschrieben, Erziehen, Anleiten, Führen. Chanoch (8-50-6-20) ist demnach ein eingeweihter Erzieher und Führer, und die Kluft zwischen den Eingeweihten und den Uneingeweihten, den Führern und den Geführten, ist seit dem Beginn jeder Kultur eines ihrer wesentlichen Kennzeichen -- doch erzogen werden müssen sie alle und zwar immer dahin wohin sie in ihrem innersten Wesen nicht wollen; und von ihren sekundären oder anerzogenen Interessen Geführte sind auch die Verführer. Aus den Städten sind die Stadtstaaten und aus diesen die Staaten hervorgegangen, und der Vergleich eines Staates mit einem Leib ist schon von den alten Römern bis zum Überdruss ausgereizt worden; die Regierung sei der Kopf, die Glieder das werktätige Volk, die Nieren die Kanalarbeiter und derlei mehr. Dass sich das Gehirn oder genauer gesagt ein Teil des Gehirns, seine Rinde als Ort des Bewusstseins von den Bedürfnissen der Basis abkoppeln kann ist die Voraussetzung für jede Art Krankheit; und das Blut das wie die Informationsträger, die Nerven alle Teile des Ganzen miteinander verbindet hat im „Staatsorganismus“ seine Entsprechung im Geld. Wenn die in die Mechanismen der Finanzwirtschaft eingeweihten Eliten den Geldfluss manipulieren und ihre Profite ins Umermessliche steigern dann platzt irgendwann das Gehirn an der Überfülle des Blutes, wenn nicht zuvor schon die Basis an Unterernährung oder an der Überschwemmung mit liegengebliebenen Schlacken eingeht und die Zentrale mit sich reisst.
Von der Einweihung des ersten Tempels in Jerusalem wird berichtet: w´haMäläch w´chol Jissro´el imo sowchim Säwach liFnej Jehowuah wajisbach Schlomoh äth Säwach haSch´lomim aschär sowach laJ´howah Bokar ässrim uschnajm Äläf w´Zon me´ah w´ässrim Äläf wajchn´chu äth Bejth Jehowuah haMäläch w´chol Bnej Jissro´el, „und der König und ganz Jissro´el mit ihm schlachteten ein Schlachtopfer zum Antlitz des Herrn und Schlomoh schlachtete als Schlachtopfer der Vergeltungen das er für den Herrn schlachtete zwanzig und zwei Tausend Rinder und einhundert und zwanzig Tausend Schafe und Ziegen, und sie weihten das Haus des Herrn ein, der König und alle Söhne von Jissro´el“. Die Einweihung des zweiten Tempels, bei dem ein pompöser Umzug stattfindet, steht gleichfalls im Zeichen des Schlachtens: wajsb´chu wa´Jom hahu S´wochim g ´dolim wajssmachu ki ho´Älohim ssimchom Ssimchah g´dolah w´gam haNoschim w´ha´Joldim ssomechu wathischoma Ssimchath Jeruscholajm ad Merachok, „und sie schlachteten an jenem Tag zahlreiche Schlachtopfer und sie freuten sich denn Älohim hatte sie mit großer Freude erfreut und auch die Frauen und die Kinder freuten sich und die Freude von Jerusalem war bis in die Ferne zu hören“. Dass sich auch die Frauen und Kinder am Abschlachten der unschuldigen Tiere ergötzten was bei der Einweihung des ersten Tempels nicht erwähnt wird offenbart die Verrohung der Herzen. Das Lamm Gottes wird sich nicht mitgefreut haben denn die Einweihung sei es die eines Hauses in seine Benutzung oder die eines Menschen in die Rituale einer Geheimgesellschaft ist eine traurige Sache wenn dabei die Seelen den egoistischen Zwecken als Opfer dargebracht werden.

All diesen Firlefanz und Hokuspokus werden wir weltenweit hinter uns lassen wenn es ein Haus nicht mehr giebt weil alles zum Haus und die Kultur mit der Natur versöhnt wird. Dass wir dieses unglaubliche Wunder bestenfalls erahnen und es hierzulande nur in Ansätzen erleben können ist aus der nächsten unmöglichen Behauptung zu schließen: kai hä Polis u chrejan echej tu Häliu ude täs Selänäs hina fainosin autä hä gar Doxa tu The´u efotisen autän kai ho Lychnos autäs to Arnion, „und die Stadt bedarf weder der Sonne noch des Mondes damit sie ihr scheinen sondern die Ehre des Gottes erhellt sie und das Lamm ist ihr Leuchter“. Fotizo kommt von Fos, Licht und heisst Beleuchten, Erleuchten, Erhellen, ans Licht Bringen, Offenbar Machen. Lychnos ist Leuchte, Leuchter, Lampe, Licht und auch Fackel; nach Menge hieß Lychnos ursprünglich Lykonos und ist mit Leukos verwandt, dem Wort für die weisse Farbe das ausserdem Licht, Leuchtend, Hell, Klar, Rein und auch Nackt sowie Glückbringend bedeutet. Für Lychnos kann auch Lychnia stehen wie in der Vision vom Menschensohn: kai epestrepsa blepejn tän Fonän hätis elalej met emu, kai epistrepsas ejdon hepta Lychnias chrysus kai en Meso ton Lychnion homoion Hyion Anthropu, „und ich drehte mich um die Stimme zu sehen die mit mir gesprochen hatte und mich umdrehend sah ich sieben goldene Leuchter und einen inmitten der Leuchter der war einem Menschensohn ähnlich“. Die sieben Leuchter sind wie wir uns erinnern die sieben Gemeinden und vom hebräischen Wort Edah, Gemeinde und Zeugin, auch die sieben Zeuginnen die von den Ereignissen der sieben Tage Zeugnis ablegen; der Menschensohn befindet sich in ihrer Mitte, in seiner Hand hat er die sieben Sterne welche die Engel oder Boten der sieben Zeuginnen sind, aber zu sagen haben sie ihm nichts und mitteilen kann er sich ihnen nicht, dazu braucht er den Jochanan dem er die sieben Briefe an die Engel der sieben Gemeinden diktiert. Darin spiegelt sich die Spaltung des Menschen in das was aus ihm hervorkommen will und in das was sich selbst als Mensch noch genügt und daher der Geburt des Ben Adam im Weg steht. Aber der Seher auf der einsamen Insel vermag seine Augen weit genug aufzutun um die Überwindung dieser Zerspaltung zu schauen, die mit der Versöhnung der ersten und der zweiten Natur in einer dritten einhergeht.

Hören wir ein Wort Jesu in dem der Leuchter vorkommt, zuerst in der Fassung von Markus: mäti erchetai ho Lychnos hina hypo ton Modion tethä ä hypo tän Klinän, uch epi tän Lychnian tethä – „kommt etwa ein Licht damit es unter den Scheffel gestellt wird oder unter das Bett (und) nicht um auf einen Leuchter gestellt zu werden?“ – u gar estin Krypton ean mä hina fanerothä ude egenete Apokryfon all hina elthä ejs Faneron – „denn es giebt nichts Verborgenes (Verstecktes, Okkultes) ausser damit es offenbar wird und nichts Geheimes ausser damit es ans Licht kommt“. In der Fassung des Lukas heisst es: udejs de Lychnon hapsas kalyptej auton Skeuej ä hypokato Klinä tithesin all epi Lychnian tithesin hina hoi Ejsporeuomenoi bleposin to Fos – „niemand der ein Licht angezündet hat wird es mit einem Gefäß verdecken oder unter ein Bett stellen sondern auf einen Leuchter wird er es stellen damit die Hereinkommenden das Licht sehen können“ – u gar estin Krypton ho u faneron genäsetai ude Apokryfon ho u mä gnosthä kai ejs Faneron elthä – „denn es giebt nichts Verborgenes das nicht offenbar werden wird und nichts Geheimes das nicht erkannt werden und ans Licht kommen wird’“. Und bei Matthäus heisst es: hymejs este to Fos tu Kosmu – „ihr seid das Licht der Welt“ – u dynatai Polis krybänai epano Orus kejmenä – „eine Stadt die auf einem Berg liegt kann nicht verborgen bleiben“ – ude kaiusin Lychnon kai tithesin auton hypo ton Modion all epi tän Lychnian kai lampej pasin tois en tä Oikia – „man zündet auch kein Licht an und stellt es unter den Scheffel sondern auf einen Leuchter und es leuchtet allen im Haus“ – hutos lampsato to Fos hymon emprosthen ton Anthropon hopus idusin ta Kala kai doxasosin ton Patera hymon ton en tois Uranois – „so soll (auch) euer Licht leuchten vor den Menschen auf dass sie das Gute erblicken und ehren euren Vater, den in den Himmeln“.
Hymejs este to Fos tu Kosmu „ihr seid das Licht der Welt“ – diese Aussage steht in bemerkenswertem Kontrast zu der aus dem Evangelium des Johannes wo der „Herr“ Jesus sagt: Ego ejmi to Fos tu Kosmu, „Ich bin das Licht der Welt“ – und weiter: ho akoluthon emoi u mä peripatäsä en tä Skotia all häxej to Fos täs Zoäs, „wer mir folgen kann der muss nicht mehr in der Finsternis herumtappen sondern darf innewerden des Lichtes des Lebens“. Ist denn das Licht des Lebens identisch mit dem Licht der Welt, dieser Welt? Das glaube ich nicht weil sonst das Leben das wir hier führen müssen dasselbe wäre wie das auf welches wir hoffen, und bliebe alles beim Alten hätten wir uns gründlich getäuscht – so wie die Hoffnung Jesu enttäuscht worden ist das Licht des kommenden und schon jetzt beginnenden Lebens in seinen Jüngern entzünden zu können damit sie leuchten und strahlen wie er geleuchtet und gestrahlt hat bis er verraten und ausgelöscht wurde. Ein Scheffel ist ein Hohlmaß von etwa neun Litern, Lukas sagt dafür „ein Gefäß“ womit ein undurchsichtiges und kein gläsernes gemeint sein muss wenn die Rede einen Sinn haben soll. Die Jünger des Jesus haben ihr Licht tatsächlich unter den Scheffel oder unter ihre Bettstatt gestellt und es vor sich selbst und den anderen Menschen versteckt -- aber nichts bleibt verborgen ausser damit es enthüllt wird und nichts geheim ausser damit es ans Licht kommt; und so können wir das Motiv das sie zu Dunkelmännern gemacht hat in diesem Licht sehen und uns selbst darin überprüfen – es ist die Angst davor bis in den letzten Winkel der Seele durchleuchtet zu werden, die Angst des „allmächtigen Gottes“ vor seiner Enthüllung, der um es krass auszudrücken sich damit vergnügte äusserst komplexe Maschinen zu konstruieren die sich gegenseitig vernichten und die er um die Sache auf die Spitze zu treiben leidensfähig gemacht hat.
Noch ein zweites Jesus-Wort gehört in diesen Kontext: ho Lychnos tu Somatos estin ho Ofthalmos – „der Leuchter des Leibes ist das Auge“ – ean un ä ho Ofthalmos su haplus holon to Soma su fotejnon estai – „wenn nun dein Auge unbefangen (offen, ehrlich, arglos, naiv, einfach und klar) ist so wird dein ganzer Leib licht sein“ – ean de ho Ofthalmos su ponäros ä holon to Soma su skotejnon estai – „wenn dein Auge jedoch unbrauchbar (krank, feindlich, boshaft und schädlich) ist so wird dein ganzer Leib finster sein“ – ej un to Fos to en soi Skotos estin to Skotos poson – „wenn nun das Licht in dir Finsternis ist wie weit wird die Finsternis sein?“ – so weit wie der Blick eines solchen Auges zu sehen vermag denn überall sieht es nur seine eigene Missgunst. Dies war die Fassung des Matthäus, die des Lukas wiederholt das zuvor schon Gesagte: udejs Lychnon hapsas ejs Kryptän tithäsin ude hypo ton Modion all epi tän Lychnian hina hoi Ejsporeuomenoi to Fos bleposin – „niemand der ein Licht angzündet hat wird es in ein Versteck stellen und auch nicht unter den Scheffel sondern auf einen Leuchter damit die Hereinkommenden das Licht sehen können“ – um sodann fortzufahren: ho Lychnos tu Somatos estin ho Ofthalmos su – „der Leuchter des Leibes ist dein Auge“ – hotan ho Ofthalmos su haplus kai holon to Soma su fotejnon estin – „wenn dein Auge unbefangen ist wird auch dein ganzer Leib licht sein“ – epan de ponäros ä kai to Soma su skotejnon – „ist es jedoch krank wird auch dein Leib finster sein“ – skopej un mä to Fos to en soi Skotos estin – „denke also (darüber) nach damit das Licht in dir nicht zur Finsternis wird“ – ej un to Soma su holon fotejnon mä echon Meros ti skotejnon estai fotejnon holon hos hotan ho Lychnos tä Astrapä foitzä se – „wenn nun dein ganzer Leib leuchtet (und) nicht irgendeinen Teil hat der finster ist so wird er ganz licht wie wenn der Leuchter mit einem Blitz dich erhellt“. Rein praktisch ist es unmöglich dass das Innere des Leibes ausser bei seiner Öffnung während einer Operation oder bei der Sektion einer Leiche beleuchtet wird, und daher sollten wir für Soma besser die übertragene Bedeutung heranziehen: Person, Individuum, Wesen, Sinnlichkeit, Leben, Gesamtheit, sodass der letzte Satz lautet: „wenn nun strahlt deine ganze Person (all deine Sinnlichkeit, dein ganzes Leben, dein Wesen in seiner Gesamtheit) und nicht irgendeinen finsteren Teil hat so wird sie ganz licht wie wenn der Leuchter mit einem Blitz dich erhellt“. Weil hier hä Astrapä, der Blitz steht haben wir an die blitzartigen Momente der hellsichtigen und schonungslosen Einsicht zu denken die uns zuweilen überfallen und denen wir nicht ausweichen sollten -- womit auch klar wird dass mit dem Auge weniger das äussere als vielmehr das innere gemeint ist.
Dies habe ich gestern, an Allerseelen, geschrieben, und passend zum Thema war es einer der berüchtigten Novembertage an denen es ununterbrochen regnet und nie richtig hell wird und man schon am Tag eine Lampe anzünden muss um lesen zu können. Übrigens hat mir mein Wirt schon ein paar Tage nach meinem Einzug in den Wohnblock, der mich an den erinnert in welchem ich mit meinen Eltern und meinem Bruder im Alter von fünf bis dreizehn Jahren gelebt habe -- das war in Neusündersbühl zwischen Nürnberg und Fürth -- einen Mitbewohner serviert. Seit mehr als zwanzig Jahren habe ich ausser vorübergehend mit Gästen meine Wohnung mit keinem Mensch mehr geteilt und ich muss zugeben dass ich erschrak, besonders als ich seinen Televisor und seine Lautsprecherboxen erblickte. Ich sagte mir dass ich wieder ausziehen würde wenn mir die Konzentration auf mein Werk nicht mehr möglich wäre; doch hat sich mein Compagnon, ein großer arbeits- und bartloser Mann mit langen Haaren der mich nicht weiter beachtet, als angenehmer Zeitgenosse erwiesen; meine Bitte seine Bum-Bum-Musik leiser zu stellen hat er mir prompt, ohne zu murren und vor allem nachhaltig erfüllt sodass ich mich nicht gestört fühle. Nachtrag eine Zeit später: ich hatte mich etwas zu früh gefreut denn zwischenzeitlich musste ich ihn noch ein paarmal ermahnen, was mir unangenehm ist weil ich seine Lebensfreude nicht schmälern will, und nun hat er seine Musik auf die Schmerzgrenze heruntergedreht bei welcher ich statt eines Wummerns nur noch ein Wimmern durch die Wand höre, zum Glück aber nicht ständig; ein paar Wochen später ist er zu seiner Freundin gezogen und ich war wieder allein und genoss die himmlische Ruhe. Schwerwiegender als dies ist eine Attacke auf meine materielle Grundlage, seit Juni hat man mir eine Geldquelle verstopft aus der monatlich ein gewisser Betrag auf mein Konto floss, was ich erst Anfang Oktober bemerkte weil ich mir meine Kontoauszüge nur alle drei Monate zuschicken lasse. Der Vorgang ist widerrechtlich doch von seiten einer Institution durchgeführt die größer als ich ist, und mein Recht zu erstreiten kostete Nerven und Zeit. Recht haben und Recht bekommen ist bekanntlich zweierlei und vielleicht spekuliert man darauf dass ich angesichts meiner verheerenden Erfahrungen mit der Justiz nichts unternehme (siehe den 28. Band meiner Werke). Vorläufig begnügt man sich damit meine schriftlich vorgetragenen Argumente unbeantwortet zu lassen und das über Wochen, was mich mehr irritiert als mir lieb ist. Es hätte mich aber auch sehr gewundert wenn meine Feinde sich nicht noch einen Trick ausgedacht hätten um mich drangsalieren zu können, doch werden sie nichts davon haben denn ich werde mein letztes Werk ungeachtet dessen beenden, und dann soll aus mir werden was mag.
Kai peripatäsusin ta Ethnä dia tu Fotos autäs kai hoi Basliejs täs Gäs ferusin tän Doxan auton ejs autän, „und spazieren werden die Gojm durch ihr Licht, und die Könige der Erde werden ihre Ehre in sie hinein bringen“ – so wird nun weiter von der Braut ausgesagt. Die Könige der Erde sind dieselben von denen wir beim „ersten Weltkrieg“ gehört haben: kai ejdon to Thärion kai tus Basilejs täs Gäs kai ta Strateumata auton synegmäna poiäsai Polemon meta tu Kathämenu epi tu Hippu kai meta tu Strateumatos autu, „und ich sah die Bestie und die Könige der Erde und ihre Streimacht versammelt um Krieg zu führen mit dem der auf dem Pferd sitzt und mit seiner Streitmacht“. Und von den Gojm haben wir beim „zweiten Weltkrieg“ vernommen: kai exeleusetai planäsai ta Ethnä ta en tais tessarsin Goniais täs Gäs ton Gog kai Magog synagagejn autus ejs ton Polemon hon ho Arithmos hos hä Ammos täs Thalassäs, „und er (der Satan) wird herauskommen und die Gojm in den vier Ecken der Erde verführen, den Gog und Magog um sie in den Krieg zu versammeln, und wie der Sand des Meeres ist ihre Zahl“. Die Könige der Erde sind von dem Schwert das aus dem Mund des Schimmelreiters herausfuhr getötet und ihre Leichen von den Vögeln des Himmels gefressen worden und die vom Satan verführten Gojm wurden von dem aus dem Himmel herabkommenden Feuer verzehrt -- aber nun leben sie alle fröhlich und munter im neuen Jerusalem auf, sehr zum Verdruss der frömmelnden Heuchler die ihnen ein anderes Los zugedacht hatten.

Peripateo heisst Umhergehen, Wandeln, Herumspazieren, Einhergehen; Peripatos ist ein Spaziergang und das Hin- und Her- oder Spazierengehen, als Ort ein Säulen- oder Wandelgang, eine Halle wo man wie Menge schreibt gegen Sonnenhitze und Wetter geschützt hin und her ging und sich unterhielt, daher im übertragenen Sinn auch Gespräch, Unterhaltung; und hoi Peripatoi, wörtlich die Spaziergänger, das sind die berühmt gewordenen Peripatetiker, die Anhänger der filosofischen Schule des Aristoteles. Nicht in seinem oder in dem eines anderen gelehrten Mannes sondern im Lichte der Braut gehen die Gojm, das sind die Heiden die sich dem allein herrschenden Gott nicht unterwarfen, spazieren -- und dabei besprechen sie sich untereinander, was sie viel mehr überzeugt als die Missionare die sich ihnen aufgedrängt hatten. Denn alles platt gewalzt hatte der Monotheismus in dessen Namen die bunte Vielfalt der Völker negiert und in die Monotonie gepfercht wurde die nach der so genannten Säkularisierung vom Monopol des alles beherrschenden Mammon bis in alle vier Ecken der Erde ausgedehnt wurde. Im Licht des mit dem wehr- und arglosesten Wesen identischen Gottes Jehowuah der sich stets auf die Seite der Unterlegenen stellt leben alle versunkenen Reichtümer auf, die Sagen und Mythen der Völker, gereinigt vom Aberglauben wie von den Schlacken das Erz und mit ihnen zusammen alle Erfahrungen und Erlebnisse die erfahren und erlebt worden sind. 

Die Könige der Erde, das sind wir alle insofern wir noch über einen eigenen Willen verfügen und ihn nicht abgegeben haben an „höhere“ Instanzen oder ihn von Trickdieben uns rauben ließen. Kai hoi Basliejs täs Gäs ferusin tän Doxan auton ejs autän, „und die Könige der Erde werden ihre Würde in sie hineinbringen“ -- was nur möglich ist wenn sie eine solche noch haben. Fero heisst Tragen und Bringen, Mitbringen, es kann aber auch Hervorbringen und Erzeugen bedeuten und dann lautet der Satz: „und die Könige der Erde werden ihre Würde in ihr hervorbringen“. Das sei uns zum Troste gesagt da es wohl niemanden giebt der seine Würde und Ehre nicht vollständig verlor unterwegs. Auf hebräisch heisst Bringen Hewi (5-2-10-1) und das ist der Hifil von Bo (2-6-1), Kommen, Ankommen, Hineingehen, welches Wort in der Sprache des Thanach auch für den im Deutschen so hässlich klingenden „Geschlechtsverkehr“ gebraucht wird, zum Beispiel da wo es von Jehudah heisst: wajet eläjho äl Däräch wajomär howah no awo elajch, „und er bog ab zu ihr hin auf dem Weg und er sagte: lass mich (doch) bitte, ich will zu dir hineingehen“. Seine als Hure verkleidete und von ihm nicht erkannte Schwiegertochter Thamar spricht er so an, und nachdem er das für den als Liebeslohn versprochenen jungen Ziegenbock von ihr geforderte Pfand hinterlegt hat, seinen Siegelring, seine Schnur und seinen Stab, wird gesagt: wajawo älejho wathahar lo, „und er ging zu ihr hinein und zu ihm hin wurde sie schwanger“. Der Hifil eines Verbum bedeutet den Anlass oder den Impuls zu einer Handlung zu geben, sie zu veranlassen, sie zu ermöglichen oder sie herauszufordern, und von daher ist Hewi der Impuls zum Hineingehen, Ankommen. Wenn die Könige der Erde ihre Würde in die Braut des Lammes bringen oder in ihr neu erzeugen dann ist diese Aktion ein Liebesakt der sie nicht entehrt sondern ihre Ehre bewirkt, denn Hewi heisst auch Bewirken -- und unerdenklich, unendlich fruchtbar wird die uns allen gemeinsame und auf göttliche Weise menschliche Braut.

Kai hoi Pylones autäs u mä klejsthosin Hämeras Nyx gar uk estai ekej, „und ihre Tore werden bei Tag nicht geschlossen denn eine Nacht wird es dort nicht (mehr) geben“. Das klingt so als sei der Grund dafür dass es dort keine Nacht giebt das permanente Offenstehen der Tore -- oder auch umgekehrt das Verschwinden der Nacht die Voraussetzung für die offenen Tore. Ein feindlicher Angriff könnte auch am hellichten Tage erfolgen, und um ihn rechtzeitig zu erkennen müsste die Mauer der Stadt mit Türmen versehen sein auf denen die Späher nach allen Richtungen schauen und bei Verdacht Alarm schlagen. Obwohl auf alten Abbildungen dieser Stadt Türme dargestellt sind hat sie keine denn einen Angriff fürchten muss sie nicht mehr, diejenigen die ihr übel gesinnt waren sind in dem Feuer das vor ihr her und so wie sie aus dem Himmel herabsteigt verbrannt. Die irdisch gewordene himmlische Liebe hat sie geläutert, und was von ihnen übrigblieb ist ein neues Bewusstsein dem es zukommt die herrliche Braut zu erblicken und in ihr, eins werdend mit ihr bei sich selbst anzukommen. Dadurch werden sie so wie sie es ist nach allen Seiten hin offen, in Bezug auf die vier Richtungen die zentrale Fünf und in Bezug auf die zwölf Tore die zentrale Dreizehn. Zu welchem Unheil die profane Umlenkung der Sehnsucht nach dem ewigen Licht führt ist in den andauernd mit künstlichem Licht erleuchteten Städten und Dörfern der heutigen Welt zu erleben worin alles auf das hier Sichtbare ausgerichtet und reduziert wird und das Unsichtbare keine Stätte mehr hat; das Geheimnis von Lajlah, der Nacht, geht damit verloren, das Unbewusste wird von einem falschen Bewusstsein dominiert und gemäß der Losung von Siegmund Freud „wo Es (das Unbewusste) war soll Ich (das Bewusste) sein“ entsteht ein aufgeblähtes Ego das irgendwann an seiner Selbstüberhebung zerplatzt. Das kann die Erlösung nicht sein weil es einseitig ist und die totale Finsternis wird zum Ausgleich dafür notwendig.

Das Licht der neuen Welt kommt von keinen äusseren Lichtquellen mehr, von keiner Sonne und keinem Mond und keiner Lampe, alles leuchtet aus sich selber heraus, und damit entfallen auch die Überwachungsorgane als welche die Leuchter am vierten Tag aufgestellt wurden. Die Kontrolle von oben nach unten und damit auch die viel beschworene „Selbstbeherrschung“ ist nicht mehr nötig da sich alles mit sich selbst und mit dem Ganzen in Einklang befindet. Bis zum Beginn meiner vierziger Jahre hatte ich einen in verschieden langen Abständen immer wiederkehrenden Alptraum; ich wurde verfolgt von einem auf mich angesetzten Killer vor dem ich in höchster Not floh ohne ihm aber entrinnen zu können und dann schoss er mich tot, woraufhin ich jedesmal in Schweiss gebadet, zitternd und voller Todesangst aufgewacht bin. Wie oft dies geschah kann ich nicht sagen da ich es nicht abgezählt habe, es war aber häufig genug um mir auf die Nerven zu gehen sodass ich eines Tages zu mir gesagt habe: beim nächstenmal will ich nicht mehr aufwachen. Dieser Vorsatz kam tatsächlich an, der Killer erschoss mich, doch anstatt aufzuwachen träumte ich weiter und fand mich auf einer herrlichen Wiese in der anderen Welt deren Licht zugleich intensiver und milder als das hiesige war, alles leuchtete von innen heraus und tat den Augen trotz der gleissenden Strahlkraft nicht weh, es war hell und dunkel zugleich -- und seitdem hat mich jener Killer nie mehr belästigt, seinem Auftraggeber war offenbar nicht an meiner Auslöschung gelegen sondern an meiner Befreiung aus einem zu eng gewordenen Horizont.
Kai oisusin tän Doxan kai tän Timän ton Ethnon ejs autän, „und sie werden die Ehre und die Scheu der Gojm in sie hineintragen“. Oiso ist die Futur-Form von Fero und Oisusin die dritte Person Plural, die auch für unser unpersönliches „Man“ stehen kann, sodass es heisst: „und man wird die Ehre und die Scheu der Gojm in sie bringen“. Von den Königen wurde gesagt: ferusin tän Doxan auton ejs autän, „sie bringen ihre Ehre in sie hinein“, von den Gojm dagegen: peripatäsusin dia to Fotos autäs, „durch ihr Licht werden sie wandeln“. Eine Ehre hatten sie da offensichtlich noch nicht, sie sind oder waren ja die Untertanen der Könige, aber nun wird der Gegensatz zwischen Oben und Unten endgültig aufgehoben und den Unteren dieselbe Ehre oder Würde wie den Oberen zuteil. Es kommt ihnen sogar noch mehr als den Königen zu, Timä, wofür im Wörterbuch unter anderem steht: Genugtuung, Entschädigung, Bestimmung des inneren Wertes, Wertschätzung, Würdigung, Ehre, Verehrung, Ehrerbietung, Achtung, Auszeichnung, Anerkennung, Belohnung, ja sogar obrigkeitliche Würde, Herrschermacht, Vorzug. Warum ich Timä mit Scheu übersetze habe ich früher begründet, und hier passt dieses Wort insofern als die Untergebenen es selber nicht fassen können was ihnen zusteht und daher andere zur Hilfe herbei eilen müssen um ihre Ehre und ihre Würde in der Braut ankommen zu lassen. Wer diese anderen sind wird nicht gesagt, und auch das unbestimmte „Man“ erklärt nichts, wir können also nur raten. Die Gojm sind meiner Ansicht nach schon die ganze Zeit über im Licht der neuen Welt spazieren gegangen ohne es selber zu merken, ohne dass es ihnen bewusst geworden war, denn ihre Obergebenen hatten die Verbindung zwischen unten und oben gekappt, und wegen ihre Unterdrückung fühlten sie sich verworfen und unterlegen. In ihren Tag-Träumen und Fantasien ließen sie ihr Unglück jedoch hinter sich, scheuten sich aber dies auch im Wachen zu tun; und daher müssen sie von den zwölf Engeln welche die zwölf Tore behüten zum Eintritt ermuntert und ermutigt und unterstützt werden.
Diese Engel gleichen den Keruwim die den Weg zum Baum des Lebens bewachen und niemanden durchkommen lassen der sich der Todes-Verwandlung zu entziehen versucht und sich weigert die Umwertung aller Werte, den Umsturz von allem in sein Gegenteil zu akzeptieren. Deswegen heisst es diesen Abschnitt beschließend: kai u mä ejselthä ejs autän pan Koinon kai poion Bdelygma kai Pseudos ej mä hoi Gegrammenoi en to Biblio täs Zoäs tu Arniu, „und keinesfalls kann in sie hineingehen alles Gemeine und wer Greuel verübt und wer lügt, nur die geschrieben sind in dem Buch des Lebens des Lammes“. Von denen die Greuel begehen und lügen wurde zuvor schon gesprochen, neu aber ist hier pan Koinon, „alles Gemeine“ -- und die damit verbundene Botschaft ist für jeden der geglaubt hatte mit seiner Zugehörigkeit zu der in seinen Augen richtigen „Konfession“ eine Garantie oder einen Freifahrschein für seine Aufnahme in den Himmel zu haben ein ungeheurer Skandal. Koinos bedeutet Gemeinsam, Gemeinschaftlich, durch Gemeinschaft Verbunden, für alle Gleich, Allgemein, alle Angehend, Gemeinnützig, dem allgemeinen Besten Dienend, Gesamtheit, Ganzes, Gemeinschaft, Gemeinde, Gemeinwesen, Staat, Volk, öffentliche Angelegenheiten, Gemeinwohl, Gemeingut, allgemeiner Besitz sowie Teilnehmend, Beteiligt, Umgänglich, Freundlich, Gesellig, Leutseelig, Volkstümlich, Populär, im allgemeinen Interesse, im Allgemeinen, Gemein und Gewöhnlich. Koinä war die Bezeichnung der allen gemeinsamen Sprache in der hellenistischen Welt und in dieser wurde auch das neue Testament niedergeschrieben.

U mä ejselthä ejs autän pan Koinon, das heisst: „das allen Gemeinsame kann keineswegs in sie hineinkommen“. Das Gegenteil von Koinos ist Idios, den Einzelnen oder die eigene Person Betreffend, dem Einzelnen Gehörend, Eigen, Eigentümlich, Persönlich, Individuell, Eigenartig, Ungewöhnlich, Absonderlich, Sonderbar, Merkwürdig, Seltsam -- und von daher kommt der Idiot und das Idiotische wie wir schon sahen. Es ist das was jeder Mensch von sich abtrennen muss um zu einer Gemeinschaft zu gehören, das was die Gemeinschaft nach aussen oder nach unten verlagert um als solche zusammenzuhalten und in den Aussenseitern, Idioten und Fremden bekämpft. In sich gespaltene Menschen und eine in sich gespaltene Menschheit ist die Folge davon und alles Unheil das daraus entspringt hat im neuen Jerusalem nichts verloren. Der Weg dort hinein geht durch das Persönlichste und Intimste und ist mit dem neuen Namen verbunden den niemand kennt ausser dem der ihn empfängt -- Onoma kainon ho udejs oiden ej mä ho lambanon. Dieser Name korrespondiert mit dem des Reiters auf dem weissen Pferd von dem wir hörten dass er einen Namen geschrieben hat den niemand kennt ausser ihm selbst -- echon Onoma gegrammenon ho udejs oiden ej mä autos. Und genauso wie er seine furchtbare Traumatisierung, das seiner Mutter Entrissenwerden unmittelbar nach seiner Geburt, die schlimmste Form der Entfremdung, erleiden, ihre Folgen ertragen und sie in seinem Kampf überwinden und auflösen muss haben auch wir vorzugehen und zwar jeder auf seine einzigartige, unverwechsel- und unaustauschbare Weise um der Erlösung teilhaftig zu werden. Erst dann können wir das uns allen gemeinsam Werdende finden, die Braut zu der niemand uniformiert oder in einem Ordenskleid durchdringt weil sie sich jedem höchst persönlich zuwendet, seine Eigenart wahrnimmt und ihn in kein vorgefertigtes Schema hineinpresst. Was sie verlangt ist die Konfession im Sinne der einem vorgedruckten und kopierten Sündenkatalog nicht entnehmbaren Beichte, das wahrhaftige Bekenntnis zu dem Leben wie es gelebt worden ist, ohne Beschönigung aber auch ohne falsche Bescheidenheit, voller Stolz und voller Scham – Thodah auf hebräisch, Bekenntnis, Geständnis, Danksagung, Lobpreis.
Weil Bdelygma, das Greuel, das Grauenhafte und zu Verabscheuende und Pseudos, das Falsche, Unächte, Verlogene, Koinos hier nachgestellt sind haben wir sie unter diesem Aspekt zu betrachten. „Alle Menschen sind gleich“ -- das ist eine faustdicke Lüge und zieht die Gleichmacherei hinter sich her, die Normierung innerhalb eines eng begrenzten Bereichs die eine Vestümmelung ist. Wenn alle Menschen gleich sind so haben sie auch Anspruch auf das gleiche Glück, das im Besitz eines Fernseh-Apparats, eines Automobils und einer Waschmaschine besteht oder was der Gerichtsvollzieher den zahlungsunfähigen Schuldnern als Grundausstattung sonst noch belässt sowie dem nicht zu vergessenden Recht sich seine Schlächter selber zu wählen. Die Gründungs-Fabel der USA derzufolge jeder Laufbursche zum Präsidenten aufsteigen kann und jede Klofrau zur Millionärin ist eine Lüge denn ohne die Förderung durch Club-Mitglieder wird garnichts aus ihr oder ihm. All das ist die reine Verhöhnung und im Buch des Lebens des Lammes steht davon keine Zeile geschrieben. Dieses Buch erzählt eine ganz und gar andere Geschichte, es berichtet wie das was die Menschen nur allzuleicht zu opfern bereit sind um ihrem vermeintlichen Glück nachzujagen das sie von sich selber und allen übrigen Wesen entfernt – wie das Verachtetste zum Wertvollsten und Kostbarsten wird, zum Schlüssel der kommenden Welt und zur Erlösung der alten durch alle Alpträume und Nachtmähren hindurch – womit ich nichts gegen Morawa das bei uns Mähren genannt wird gesagt haben will.
Kai edejxen moi Potamon Hydatos Zoäs lampron hos Krystallon ekporeuomenon ek tu The´u kai tu Arniu, „und er zeigte mir den Strom der Wasser des Lebens, leuchtend wie Kristall und herauskommend aus dem Gott und dem Lamm“. In der Zusammenstellung des flüssigen Wassers und des festen Kristalls sind das Zeitliche und das Ewige miteinander verbunden und dass sie beide aus dem Gott und dem Lamm hervorkommen zeigt die Aufhebung des Unterschieds zwischen dem Größten und Kleinsten, dem Bedeutendsten und dem Geringsten, dem Mächtigsten und dem Ohnmächtigsten. Die Wasser des Lebens sind Energieströme die im Licht der Ebenbürtigkeit von Schöpfer und Geschöpfen erstrahlen sodass man nicht mehr sagen kann wer wen erschuf und dies auch gleich gültig ist. Nehmen wir als Beispiel dafür die wunderbaren Melodien von Mozart die er zwar „komponiert“ hat die ihm aber zuflogen und schon vor ihm da waren nur dass sie ausser ihm keiner hörte, und genauso gut wie zu sagen er erschuf sie lässt sich auch sagen dass sie ihn erschufen um zur Welt und zum Ausdruck zu kommen. Mit allen den Werken der ächten Künstler die keine Machwerke sind weil ihre Schöpfer mit Fingersaugern und Ohrenkratzern nicht viel gemein haben verhält es sich so, und was meine eigenen Werke betrifft darf ich fragen: habe ich sie erschaffen oder sie mich? Diesen Gedanken formulierte ich mit 24 während einer Auseinandersetzung mit dem Nachlass von Friedrich Nietzsche zum erstenmal so: „Resultat also: die Welt – perspektivisch ein sich gegenseitig erschaffendes Gebilde von Wesen“.
En Meso täs Platejas autäs kai tu Potamu enteuthen kai ekejthen Xylon Zoäs poiun Karpus dodeka kata Mäna hekaston apodidun ton Karpon autu kai ta Fylla tu Xylu ejs Therapejan ton Ethnon, „inmitten ihrer Straße und des Stromes, diesseits und jenseits ist der Baum des Lebens der Früchte bringt zwölf nach einem Monat je eine hingebend und die Blätter des Baumes zur Heilung der Völker“. Die Straße und der Strom der Wasser des Lebens sind eins und wo sie entspringen hörten wir schon aber wo sie hinfließen nicht und das wird uns auch nicht verraten. Ins Meer münden können sie nicht weil es ein Meer nicht mehr giebt, ihr Ziel könnte der Feuersee sein wenn er nicht mit dem neuen Jerusalem identisch wäre denn die Einheit von Feuer und Wasser ist in beiden verwirklicht. Bei dem See der aus Feuer und dem Göttlichen brennt besagt dies schon der Name und beim neuen Jerusalem ist es die Verbindung der Wasser des Lebens mit dem Licht das stets einem brennenden Feuer sein Dasein verdankt. Wenn das neue Jerusalem der wiedergefundene Gan Edän ist, der Garten der Liebeswonne, der Wollust dann können wir aus dem Strom der diesem Garten entspringt vielleicht eine Antwort heraushören, lesen wir also die entsprechende Stelle noch einmal: w´Nohar joze me´Edän l´haschkoth äth haGan umischom jipored w´hajoh l´arbojm Roschim – „und ein Strom geht aus der Wonne hervor um den Garten zu tränken und von dort aus zerteilt er sich und wird zu vier Häuptern“ – Schem ho´ächad Pischon hu hassowew äth kol Äräz haChawilah aschär schom haSohaw – „der Name des einen (des einzigen) ist Pischon, er umkreist das ganze Land Chawilah dort wo das Gold ist“ – w´Sohaw ha´Oräz hahi tow schom haB´dolach w´Äwän haSchoham – „und das Gold dieses Landes ist gut, dort ist der Kristall und der Schoham-Stein“ – w´Schem haNohar hascheni Gichon hu hassowiw äth kol Äräz Kusch – „und der Name des zweiten ist Gichon er umkreist das ganze Land Kusch“ – w´haNohar haschlischi Chidäkäl hu haholech Kidmath Aschur w´haNohar harwi´i hu Frath – „und der dritte Strom das ist der Chidäkäl der geht östlich von Aschur und der vierte Strom das ist der Frath“.

Im 18. Band meiner Werke habe ich einen ersten unbeholfenen Versuch unternommen die rätselhaften Namen der vier Ströme, der drei Länder und des Steines zu deuten worauf ich nicht zurückgreifen will, weil es mir hier nur um die Fließrichtung geht. Auffällig ist der Gegensatz zwischen den ersten zwei Strömen die ihre jeweilige Erde umkreisen und den letzten zwei von denen dies nicht gesagt wird. Die ersten zwei Ströme repräsentieren die zyklisch in sich kreisende Zeit wie sie im Wechsel von Tag und Nacht und der Aufeinanderfolge der vier Jahreszeiten mit ihren Vegetationsperioden in Erscheinung tritt und die zwei letzten die linear ablaufende und sich in keinem Augenblick wiederholende Zeit wie sie dem Leben von der Zeugung und der Geburt bis zum Tod und zum Zerfall des Körpers entspricht. Während der längsten Zeiträume der menschlichen Geschichte dürfte die zyklische Auffassung der Zeit vorgeherrscht haben unter die auch die lineare subsumiert wurde da der Wechsel der Generationen innerhalb der Menschheit wie der Wechsel der Generationen in der Flora und Fauna, in der Pflanzen- und Tierwelt empfunden wurde. Die Schneeglöckchen, Märzenbecher, Gänseblümchen, Erd- und Himbeeren etcetera schienen dieselben wie die im Vorjahr zu sein und das galt auch für die Käfer, Bienen, Würmer und Mücken und allen die sich im Herbst zurückzogen um im Frühling erneut aufzutauchen. Bei den „höheren“ Tieren hätte das gleichzeitige Vorhandensein von mindestens zwei Generationen, den Ältern und Kindern, diese Auffassung stören können, aber sahen die jungen Füchse, Wölfe, Bären, Raben und Schwalben nicht genauso aus wie ihre Groß- und Urgroßeltern und waren sie demzufolge nicht deren Wiedergeburten? Die Unterschiede zwischen den einzelnen Individuen fielen bei den Wildtieren nicht ins Gewicht, was sich erst änderte bei den Menschen und in deren Dunstkreis auch bei den Haustieren. Doch war man vom zyklischen Charakter der Zeit noch sehr lang überzeugt, sprachen für ihn doch sogar die regelmäßigen und berechenbaren Bahnen der Himmelskörper. Die Sitte den neugeborenen Kindern die Namen von verstorbenen Verwandten zu geben hat erst vor kurzem ein Ende genommen und bezeugt die tiefverwurzelte Vorstellung jener Verstorbene hätte sich in dem Geborenen wiederverkörpert. Das ewige Geborenwerden und Sterben war in die Natur eingebettet und dies erklärt warum die früheren Völker bemerkenswert wenig oder überhaupt keine Angst vor dem Tod gekannt haben, sie glaubten ja, danach wiedergeboren zu werden wie sie zu Lebzeiten aus dem Schlafe erwachten.

Zum Fluch wurde dieser Glaube erst durch die Erfahrung der zuvor unvorstellbaren Leiden welche die Zivilisation mit sich brachte, und so entstand das Bedürfnis dem ewigen Kreislauf der Wiedergeburten durch den Eintritt in das Nirwana zu entkommen, wofür allerlei Regeln und zu beachtende Vorschriften aufgestellt wurden. Die Auffassung der Zeit als einer in jedem Augenblick unvergleichlichen und unwiederholbaren Qualität war zwar auch schon immer vorhanden, sie verstärkte sich aber mit der Beobachtung der Einzigartigkeit und Unverwechselbarkeit jedes Individuums, was eine Verfeinerung der Wahrnehmung voraussetzt denn nur beim genauen Hinschauen sind keine zwei Blätter desselben Baumes vollständig gleich. Mit dem Bewusstsein der Unwiederbringlichkeit jeder Person und jeden Moments veränderte sich die Idee vom Totenreich oder Jenseits das zuvor eine bloße Spiegelung oder Wiederholung des Diesseits gewesen ist -- man denke an die „ewigen Jagdgründe“ der Indianer oder an die Grabbeigaben mit deren Hilfe die Verstorbenen je nachdem welchen Luxus sie gewohnt waren ihr bisheriges Leben fortsetzen konnten. Das Jenseits wurde zu einer im wahrsten Sinne des Wortes todtraurigen Sache wie wir bei der Besprechung der Wörter Sche´ol und Hadäs gesehen haben. Im Zuge der Entwertung des hiesigen Lebens als Folge der unermesslichen Leiden hat sich die Vorstellung vom Jenseits worin man nun die Erlösung der gemarterten Seelen aus dem Jammertal sah umgekehrt. Und trotz aller Unterschiede zwischen den westlichen und den östlichen Mentalitäten findet sich eine frappierende Ähnlichkeit ihrer Heilslehren weil sie auf derselben Grundlage beruhen, auf der Erfahrung der Greuel und Misshandlungen welche die Menschen einander zufügen. Der Zutritt zum Nirwana respektive zum Himmelreich wird nur denen gestattet die eine für alle gleich gültige Norm, genannt das Gesetz oder das Dharma oder sonstwas erfüllt haben, wodurch aber die Einzigartigkeit jedes Einzelnen verleugnet wird und verloren geht.
Die zyklische und die lineare Zeit können als weiblich und männlich aufgefasst werden, zusammen sind sie die Spirale in der sich die Erde um die Sonne herumdreht weil diese im Zentrum ihres Planetensystems nicht stillsteht sondern sich um ein anderes Zentrum bewegt, und dieses bewegt sich wiederum um ein anderes -- ad infinitum. Das lässt sich vergleichen mit dem neugeborenen Kind für das sich so wie die Erde sich um sich selbst dreht alles um sich und seine Bedürfnisse dreht, zugleich aber auch um die Personen die es umgeben, die so genannte Familie die sich als Teil einer größeren Gruppierung, der Sippschaft oder dem Stand darum dreht; und das geht hinauf bis zum Staat und den Interaktionen der Staaten und bis zum Weltstaat –ad finitum. Diese Gebilde sind alle von Dämonen durchsetzt und deren Hierarchie endet beim „Gehirn der Gehirne“, bei dem obersten Dämon der allein heilig sein will und die Anbetung seiner Anbeter genießt. Mit dem nüchternen Blick eines erfahrenen Arztes hat Friedrich Nietzsche die Diagnose gestellt: dieser Gott ist gestorben, auch wenn es die meisten nicht glauben und allerlei Wiederbelebungsversuche veranstalten. „Das Alte, vergangen ist es, und es soll nie mehr über unsere Herzen aufsteigen“, so rufen ihnen die Erlösten zu, „auch dann nicht wenn wir es reflektieren.“
Gleichsam wiedergeboren ist das dem Kind Angeborene, die Leibesfunktionen mit den Reflexen, die Morfologie der Organe, die allen Menschen gemeinsame Grundausstattung und die den verschiedenen Rassen eigenen Merkmale wie Hautfarbe, Augen- und Kopfform undsoweiter. Das wäre dem Zyklischen zuzuordnen, das Schicksal des jeweiligen Ich steht demgegenüber auf einem anderen Blatt, und für dieses Ich ist nicht nur die Aussen- sondern auch die Innenwelt zunächst unbegreiflich und fremd und zwar gleichermaßen unbegreiflich und fremd wie es auch sich selber ist. Erst ganz allmählich lernt es sich und sie kennen und auseinanderzuhalten, und mit seinem Bruchstück der Welt hat es sich zu begnügen. Mit den Ähnlichkeiten und Unterschieden seiner Person im Vergleich zu anderen Personen hat es sich zu befassen und seinen Herrschaftsbereich abzustecken, das Gebiet in dem sein Wille regiert. Es ist die Inkarnation einer ehemals unbeschränkt waltenden Gottheit die sich geworfen sieht in die Fesseln des Fleisches und gegen ihr Los aufbegehrt wobei sie zu den Mitteln fantastischer Techniken greift um ihren verlorenen Status zu retten. Der Misserfolg kann zur Versteifung, zur trotzigen Verhärtung führen mit dem Ziel den Widerstand der Materie und der Umstände gewaltsam zu brechen, aber auch zu der Einsicht dass der göttliche Status eine aufzugebende Illusion und der eigentliche Sinn der Geburt in diese Welt die Hingabe an die Verwandlung ist die das Leben dort mit sich bringt.

W´haNohar haschlischi Chidäkäl hu haholech Kidmath Aschur w´haNohar harwi´i hu Frath, „und der dritte Strom das ist der Chidäkäl der geht östlich von Aschur und der vierte Strom das ist der Frath“. Aschur (1-300-6-200) ist nicht nur Assyrien sondern auch die Glückseeligkeit und die Wendung Kidmath Aschur erinnert an das was von Kajn nach dessen Brudermord ausgesagt wird: wajeze Kajn miliFnej Jehowuah wajeschäw b´Äräz Nod Kidmath Edän, „und Kajn ging fort vom Antlitz des Herrn und wohnte im Land der Haltlosigkeit östlich von Edän“. Kidmath Aschur, „östlich der Glückseeligkeit“, und Kidmath Edän, „östlich der Wonne“, das ist in etwa dasselbe -- und aus dem Osten oder der Vorzeit hatte das Unglück der Götter den Garten Edän gepflanzt -- wajta Jehowuah Älohim Gan b´Edän miKädäm. Chidäkäl (8-4-100-30), der Name des dritten Flusses, ist Chad Kol gelesen das Rätsel der Stimme, und eine geheimnisvolle zunächst unverständliche Stimme begegnet dem Ich von innen und aussen, rätselhaft sind ihre Worte. Wollen sie uns hier vielleicht sagen dass die Wonne und die Glückseeligkeit nach denen wir unentwegt suchen in ihrem Verlust zu finden sind? Dem vierten Strom ist kein Land, keine Erde mehr zugeordnet, der Frath (80-200-400) scheint im Nichts zu zerfließen, und genauso zerrinnt uns jede Hoffnung auf ein beständiges irdisches Glück in den Händen. Und doch ist die Zahl des Frath das Zehnfache von Chajm (8-10-10-40), dem Leben im Diesseits und Jenseits, und seine Wurzel ist Par (80-200), Fruchtbar-Werden und -Sein. Sollte die Frucht die uns stärkt und erfrischt aus dem Nichts hervorkommen, aus der Negation jeder Vorstellung die wir uns davon machen? Für diese Annahme spricht die Assoziation der vier Ströme aus dem Gan Edän mit den vier Zeitaltern, dem goldenen, dem silbernen, dem kupfernen und dem eisernen in deren Abfolge die Zustände immer unerträglicher werden.
En Meso täs Platejas autäs kai tu Potamu enteuthen kai ekejthen Xylon Zoäs poiun Karpus dodeka, kata Mäna hekaston apodidun ton Karpon autu kai ta Fylla tu Xylu ejs Therapejan ton Ethnon, „inmitten ihrer Straße und des Stromes, diesseits und jenseits ist der Baum des Lebens der Früchte bringt zwölf nach einem Monat je eine hingebend und die Blätter des Baumes zur Heilung der Völker“. Die dem Ursprung von allem Werden und Vergehen entspringende Quelle der Wasser des Lebens ergießt sich in keine bestimmbare Richtung, ihre Strömung fließt in den Baum des Lebens hinein der in ihrer Mitte sowie diesseits und jenseits davon ist, ein dem Verstand unauflösbares Rätsel. Mit jedem Neu- oder Vollmond, zwölfmal im Jahr bringt dieser Baum seine Frucht und das Dreizehnte ist er selber beziehungsweise sein Laubwerk, seine Blätter, Olim (70-30-10-40) auf hebräisch. Olah (70-30-5) heisst Hinaufsteigen und Oläh, genauso geschrieben, ist das Blatt, das sich dem Licht entgegenreckt um es in sich aufzunehmen und seine Energie in Substanz zu verwandeln. Olim, die Blätter, sind die aus den Niederungen und der Plattheit sich Erhebenden und zum Licht Hinaufsteigenden die endlich von dem Fluch erlöst werden anderes Leben töten zu müssen um zu überleben -- von Luft und Liebe werden sie leben wie es heute noch so spöttisch von den Liebenden gesagt wird die alles ausser dem Einen, dem so schmerzlich Vermissten vergessen und in ihrem Liebeskummer verschmachten. Die Zwölf trägt zur Genesung nichts bei, ihr Rahmen muss aufgesprengt werden und was wir die Frucht unserer Bemühungen nennen hilft uns nicht weiter.

Jochanan behauptet die Blätter des Baumes des Lebens seien zur Heilung der Gojm bestimmt, und damit sagt er auch aus dass diese nicht als Gesunde in das neue Jerusalem kommen sondern als Kranke, Leidende, Schwache. Kai hoi Grammatejs ton Farisaion idontes hoti esthiej meta ton Hamartolon kai Telonon elegon tois Mathäton autu hoti meta ton Telonon kai Hamartolon esthiej – „als die Schriftgelehrten der Farisäer sahen dass er aß mit den Sündern und mit den Steuereintreibern (den Hurenböcken), da sagten sie zu seinen Schülern dass er mit den Steuereintreibern (diesen Hurenböcken) und Sündern äße“ – kai akusas ho Jäsus legej autois: u chrejan echusin hoi Is´chyontes Jatru all hoi Kakos echontes, uk elthon kalesai Dikaius alla Hamartolos – „und als Jesus es hörte sagte er ihnen: die Gesunden brauchen keinen Arzt aber die Kranken, ich bin nicht gekommen Gerechte sondern Sünder zu rufen“ -- so heisst es im Evangelium nach Markus; und die schon vernommene Strofe aus dem Lied des Moschäh sei hier wiederholt: r´u athoh ki ani ani hu wejn Älohim imodi ani amith wa´achajäh mochazthi wa´ani är´po wejn mi´Jadi mazil, „seht es jetzt ein dass ich ja ich er bin und kein Älohim mir standhält, ich selber töte und ich belebe, ich verwunde und ich heile (die Wunde) und nichts entkommt meiner Hand“. Im Buch Exodus sagt Moschäh: im schamoa thischma l´Kol Jehowuah Älohäjcho w´ha´Joschar b´Ejnajo tha´assäh w´ha´asantho l´Mizwothajo w´schomartho kol Chukajo kol haMachaloh aschär ssamthi b´Mizrajm lo ossim oläjcho ki ani Jehowuah Rof´ächo, „wenn du hörend hörst auf die Stimme des Unglücks deiner Götter und das in seinen Augen Ehrliche tust und seinen Empfehlungen lauschst und ganz seine Prägung bewahrst werde ich jede Krankheit die ich in Mizrajm auferlegt habe nicht auf dich legen denn ich bin das Unglück, dein Heiler (dein Arzt)“. Moschäh identifiziert sich hier mit dem „Herrn“, doch kann desungeachtet die Heikraft bei demjenigen nicht wirksam werden dem keine Krankheit auferlegt ist, genauso wenig wie jemand der des Paradieses nicht verlustig ging es jemals aufzufinden vermöchte. Bevor wir vom göttlichen Arzt geheilt werden können haben wir einzusehen dass wir heillos sind und dass Krankheit, Verlust, Tod und Verwundung nötig sind um die wahre Gesundheit, den wahren Gewinn, das wahre Leben und die wahre Heilung zu schätzen. Und wer sich für stark und mächtig hält und das Heil zu besitzen vermeint der verfehlt es.
Therapeja bedeutet nicht nur Heilung sondern auch Dienen, Bedienung, Aufwartung, Tätigkeit, Besorgung, Gefälligkeit, Aufmerksamkeit, rücksichtsvolle Behandlung, Ehrerbietung, Hochachtung, Huldigung; das zugehörige Verb Therapeuo heisst Diener Sein, Aufwarten, Dienen, zu Diensten Sein, freundlich oder sorgsam Behandeln, eine Aufmerksamkeit oder Gefälligkeit Erweisen, zuvorkommend und rücksichtsvoll Sein, Ehren, Verehren, Beachten, Heilen und Pflegen, aber auch jemanden zu gewinnen Suchen, um jemandes Gunst Buhlen, jemandem Ergeben-Sein, Huldigen, Schmeicheln. Von den 43 Stellen an denen es im neuen Testament vorkommt finden sich zwei in der Apokalypsis und beide handeln von der tödlichen Wunde der Bestie die geheilt oder gepflegt wird: kai hä Plägä tu Thanatu autu etherapeuthä, „und die Wunde ihres Todes wurde geheilt“ – kai poiej tän Gän kai tus en autä Katoikuntas hina proskynäsusin to Thärion to proton hu etherapeuthä hä Plägä tu Thanatu autu, „und sie (die zweite Bestie, die vom Land, der Lügenprofet) bewirkte dass die Erde und die in ihr Wohnenden die erste Bestie (die aus dem Meer) deren Wunde des Todes geheilt worden war anbeteten“. Wenn wir für Heilen andere Übertragungen von Therapeuo einsetzen dann heisst dies dass die Wunde des Todes der Bestie gepflegt wird, beachtet, bewundert, verehrt, dass man ihr huldigt, ihr schmeichelt, um ihre Gunst buhlt. Und genau das ist mit den Todeswunden des Christus geschehen dem der Tod angeblich genausowenig wie dem Ungeheuer etwas anhaben konnte. Bei seinem totalen Reinfall in Nazareth wo seine „Wunderkräfte“ versagen weil ihm niemand entgegegenkommt äussert Jesus: pantos erejte moi tän Parabolän Jatre therapeuson seauton, „ihr sagt alle das Sprichwort zu mir: Arzt heile dich selbst“. Und als er gekreuzigt wurde weil er keine Wunder mehr tat bekommen wir zu hören: kai hejstäkej ho Laos theoron exemykterizon de kai hoi Archontes legontes: allus esosen sosato heauton ej hutos ho Christos tu The´u ho Eklektos, „und das Volk stand herum und sah zu, es höhnten auch die Führer und sagten: andere hat er gerettet (andere hat er geheilt), er rette sich selbst (er heile sich selbst), wenn dieser der Christus des Gottes sein soll, der Auserwählte“ – enepaizan de auto kai hoi Stratiotai proserchomenoi Oxos prosferontes auto kai legontes: ej sy ej ho Basileus ton Judaion soson seauton, „auch die Soldaten machten sich über ihn lustig indem sie herantraten ihm Essig brachten und sagten: wenn du der König der Juden bist rette dich selbst (heile dich selbst).“

Das Substantiv Therapeja kommt ausser in der Apokalypsis wo es lediglich ein einzigesmal steht, beim Baum des Lebens und seinen Blättern, im neuen Testament nur noch zweimal vor und zwar im Evangelium nach Lukas; die erste Stelle lautet: hoi de Ochloi gnontes äkoluthäsan auto kai apodexamenos autus elalej autois peri täs Basilejas tu The´u kai tus chrejan echontas Therapejas jato, „und als die Massen erfuhren (wo er sich aufhielt) da folgten sie ihm und er nahm sie auf (anerkannte sie, ließ sie gelten) und erzählte ihnen vom Königreich Gottes, und diejenigen die der Heilung bedurften tröstete (rettete, heilte) er“. Wer aber hat ihn aufgenommen, getröstet, geheilt und gerettet? Auf diese Frage herrscht betretenes Schweigen weil sich niemand vorstellen konnte wie bedürftig er dessen war und dasselbe gilt auch für Jehowuah. Die zweite Stelle klingt so: tis ara estin ho pistos Oikonomos ho fronimos hon katastäsej ho Kyrios epi täs Therapejas autu tu didonai en Kairo Sitometrion -- „wer ist nun der zuverlässige und besonnene Hauswirt den der Herr während seiner Besorgung eingesetzt hat um zur rechten Zeit die Getreidespende (die Nahrung) zu geben“ – makarios ho Dulos ekejnos hon elthon ho Kyrios autu heuräsej poiunta hutos, aläthos lego hymin hoti epi pasin tois Hyparchusin autu katastäsej auton -- „glückseelig ist jener Knecht den sein ankommender Herr bei solchem Tun findet, wahrhaftig ich sage euch dass er ihn einsetzt über sein ganzes Vermögen“. Für hon katastäsej ho Kyrios epi täs Therapejas autu steht in der Elberfelder Übersetzung „den der Herr über sein Gesinde eingesetzt hat“, in Anlehnung an die entsprechende Stelle bei Mathäus wo für Therapeja Oiketeja steht, was eindeutig Dienerschaft, Gesinde oder die Gesamtheit der Hausbewohner bedeutet und einen doppelten Sinn wie bei Lukas nicht beinhaltet. Laut Menge heisst Dienerschaft, Gefolge, Begleitung, Hofstaat, Hofhaltung hoi Therapontes und steht im Plural und nicht im Singular wie hä Therapeja. Anstatt „während seiner Tätigkeit“ oder „während seiner Besorgung“, die ihn (den Herrn) abkömmlich gemacht hat können wir „während seiner Heilung“ auch sagen; und diese Heilung besteht darin dass er auf seine Machtausübung verzichtet ja sich sogar unsichtbar und unhörbar macht in der Hoffnung einen solchen Hauswirt wie den beschriebenen zu finden -- und nicht nur solche von denen gesagt werden muss dass sie an die Rückkehr des „Herrn“ nicht mehr glauben, um sich schlagen, fressen und saufen und sich berauschen an ihrer Macht. Bei Lukas fügt Jesus noch die folgenden Worte hinzu: ekejnos de ho Dulos ho gnus to Theläma tu Kyriu autu kai mä hetoimasas ä poiäsas pros to Theläma autu daräsetai pollas – „jener Knecht aber der den Willen seines Herrn kennt und sich weder bereit macht noch seinem Willen gemäß handelt wird viel geschlagen“ – ho de mä gnus poiäsas de axia Plägon daräsetai oligas – „wer ihn aber nicht kennt und tut was der Plagen wert ist wird wenig geschlagen“ – panti ho edothä poly poly zätäthäsetai par autu ki ho parethento poly Perissoteron aitäsusin auton – „ein jeder dem viel gegeben wurde, viel wird bei ihm gesucht werden denn wem viel anvertraut wurde von dem wird das Ausserordentliche erbeten“.
Aussergewöhnlich oder ausserordentlich ist es dass der Hausherr sein ganzes Vermögen nicht etwa seinem Sohn übergiebt sondern dem Knecht der sich während seiner Abwesenheit als Verwalter bewährt indem er seinem Willen entsprechend handelt. Als ich mir vor mehr als dreissig Jahren, zu einer Zeit in der ich noch keine Zeile von Friedrich Weinreb gelesen hatte, kein Hebräisch verstand und mir der Sinn des Namens Jehowuah noch unbekannt war, die Schriften der Gnostiker zu Gemüte führte hatte ich eine Art Vision von einer Ratsversammlung der Götter die ich hier zum erstnmal niederschreibe: Einer der Götter erhob sich und kritisierte die bisherigen Machwerke als langweilig und öde weil die Kreaturen nichts anderes seien als mechanische Puppen; er plädierte dafür ihnen mehr Freiheit einzuräumen um nicht schon im Vorhinein wissen zu können wie sie sich verhielten. Die anderen sagten für einen solchen Fall das absolute Chaos und die Degradierung der Götter voraus, der eine behauptete aber die derart frei gewordenen Geschöpfe würden ihre Schöpfer nicht nur kniefällig verehren wie sonst sondern aufrichtig lieben. Er erntete Hohn und Gelächter und weil er bei seiner Auffassung blieb wurde er exkommuniziert, man überließ ihm ein winziges Stück des Weltalls wo er seine Hypothese unter Beweis stellen müsste. Sollte er sich getäuscht haben was man als sicher annahm würde er auf ewig verdammt sein, sollte er dagegen wider alle Vernunft Recht behalten sei man bereit ihn zu rehabiliteren. Die Götter versuchten natürlich das Vorhaben des in ihren Augen idiotisch gewordenen Aussenseiters zu vereiteln mit allen Mitteln und seine Geschöpfe dahin zu bringen ihn zu verraten und zu beschämen. Um das Ausserordentliche, nicht zu Erwartende bittet er uns und an uns liegt es ihn aus seiner Isolation zu erlösen.

Kai pan Katathema uk estai eti kai ho Thronos tu The´u kai tu Arniu en autä estai kai hoi Duloi autu latreususin auto – „und alle Verwünschung, nicht ist sie mehr und der Thron des Gottes und des Lammes wird in ihr sein und seine Knechte werden ihm dienen“ – kai opsontai to Prosopon autu kai to Onoma autu epi ton Metopon auton – „und sie werden sein Angesicht sehen und sein Name wird auf ihrer Stirn sein“ – kai Nyx uk estai eti kai uk echusin chrejan Fotos Lychnu kai Fotos Häliu hoti Kyrios ho Theos fotisej ep autus kai basileususin ejs tus Ajonas ton Ajonon – „und Nacht wird nicht mehr sein und nicht bedürfen sie des Lichtes eines Leuchters und des Lichtes der Sonne denn Jehowuah, der Gott, leuchtet auf ihnen und Könige sind sie in die Welten der Welten“. Wie können sie Knechte sein, dem immer noch auf dem Thron Sitzenden dienen und zugleich als Könige in die Zeitalter der Zeitalter herrschen? Beim ersten Auftritt des Lammes hörten wir die vier Lebewesen und die zwanzig vier Alten ein neues Lied singen: axios ej labejn to Biblion kai anoixai tas Sfragidas autu hoti esfagäs kai ägorasas to Theo en to Haimati su ek pasäs Fyläs kai Glossäs kai La´u kai Ethnus kai epoiäsas autus to Theo hämon Basilejan kai Hierejs kai basileusosin epi täs Gäs, „du bist es wert die Buchrolle zu empfangen und ihre Siegel zu öffnen denn du bist geschlachtet worden und hast dem Gott erkauft in deinem Blut aus allen Stämmen und Sprachen und Völkern und Nationen und du machst sie zu einem Königreich und zu Priestern für unseren Gott und Könige werden sie sein auf der Erde“. Basileuo heisst König- oder Königin-Sein, Herrschen, Beherrschen, Gebieten, Regieren, und wenn sie auf oder über der Erde regieren beherrschen sie auch ihren eigenen Willen, tun sich also Zwang an um sich in ihrer Machtposition halten zu können. Dies ist nun nicht mehr der Fall, es giebt keine Herrscher mehr und keine Beherrschten, alle sind Diener und Könige und Dienerinnen und Königinnen zugleich, und es sind auch nicht bloß einige Freigekaufte „aus allen Stämmen und Sprachen und Völkern und Nationen“ sondern die Gojm insgesamt die königlich werden. Und sie beherrschen die Erde nicht mehr, ihr eigener Wille ist nicht mehr wichtig da ihre Welt sich in die Welten der Welten ergießt. Und nur für die längst überforderten Zensoren sitzt noch irgendjemand auf seinem einsamen Thron, Kisse (20-60-1) auf hebräisch, in der Zahl die Potenz der Neun und die neunte Erscheinung der Eins. Teth, das Zeichen der Neun ist die Gebärmutter, der Schoß dem die Welten der Welten entspringen, und die Zerspaltung in das Erschaffende und Erschaffene eksistiert dort nicht mehr, weshalb auch kein Fluch herrscht.
Kai pan Katathema uk estin eti, „und jede Verfluchung nicht wird sie mehr sein“. Katathema, Fluch, Verfluchung, Verwünschung, im Wörterbuch gekennzeichnet mit einem Kreuz als nur im christlichen Sprachgebrauch üblich, kommt im neuen Testament sonst nirgends mehr vor, womöglich ist es eine Wortschöpfung des Jochanan. Hermann Menge leitet es von Katanathema ab, einem Wort das ebenfalls nur in der christlichen Literatur verwendet wurde, im neuen Testament aber nicht vorkommt. Dort findet sich stattdessen das Wort Anathema mit dem Epsilon in der Bedeutung Fluch, Verfluchung und Kirchenbann, welches den heidnischen Griechen unbekannt war. Sie hatten das Wort Anathäma mit dem Äta von dem Anathema herkommen muss, aber dieses hat einen ganz anderen Sinn, es ist das zum Verbum Anatithämi gehörige Substantiv und Anatithämi heisst Aufstellen, (Kränze) Aufhängen, insbesondere etwas einem Gott oder einer Göttin als Weihgeschenk Aufstellen, Weihen sowie Auflegen, Aufladen, Überlassen und Übertragen; Anathäma ist das Aufgestellte, insbesondere Weihgeschenk, Stiftung, Denkmal, Schmuck, Prachtwerk und Zierde. Ana heisst wie wir schon wissen Auf, Aufwärts, Hinauf und Tithämi Setzen, Stellen und Legen, Kata ist das Gegenteil von Ana, nämlich Unter, Abwärts, Hinab sodass Katanathema wörtlich das Abwärts-Hinaufgestellte bedeutet was offensichtlich unsinnig ist; vermutlich wollten die Christen die Weihegeschenke der Heiden für ihre Götter mit diesem Wortungetüm schmähen, doch Markus, Lukas und auch dem Paulus genügte es dafür Anathema zu sagen -- nur diese drei verwenden das Wort beziehungsweise das dazugehörige Verb Anathematizo, Fluchen, Verfluchen. Indem der Johannes auf Patmos nicht Ana- sondern Katathema schreibt löst er diesen Zusammenhang auf, er hat keinen Grund die Gojm zu verachten, insbesondere nachdem ihm der für ihn zuständige römische Offizier das Leben geschenkt und anstatt ihn hinzurichten verbannt hat. Und seine Rede pan Katathema uk estin eti besagt: „eine wie auch immer geartete Herabsetzung wird es nicht mehr geben“.
Damit distanziert er sich von der entstehenden petrinisch-paulinischen Kirche in welcher der Kirchenbann und die feierliche Exkommunikation schon sehr früh verhängt wurden. Jesus auf den sie sich zu Unrecht berufen hat niemals irgend einen Menschen verflucht, seine Wehe-Rufe sind entgegen der gewohnten Auffassung keine Flüche sondern ein Ausdruck seines Mitleids -- es sei denn wir würden ihm unterstellen er hätte die schwangeren Frauen und die stillenden Mütter verflucht -- uai de tais en Gastri Echusais kai tais Thälazusais en ekejnais tais Hämerais, „wehe den Schwangeren und den Stillenden in jenen Tagen“. Petrus und Paulus verfluchen dagegen sehr wohl, der erstere sich selbst da er sagt: ho de erxato anathematizejn omnymai hoti uk oida ton Anthropon tuton hon legete, „und er fing an zu fluchen und zu schwören: den Menschen von dem ihr sprecht kenne ich nicht“. Sinngemäß sagt er: „verflucht will ich sein wenn ich ihn kenne“, und das war sein dritter Verrat innerhalb kürzester Zeit; der Inhalt seiner Rede gilt aber für die Kirche und die aus ihr hervorgegangenen Sekten bis heute. Ej tis u filej ton Kyrion äto Anathema, „wenn jemand den Herrn nicht liebt (dann) soll er verflucht sein“ – so schreibt Paulus in seinem ersten Brief an die Korinther, in demselben worin er auch das von den Elberfeldern Herausgebern so genannte „Hohe Lied der Liebe“ anstimmt, in dem es unter anderem heisst: panta stegej panta pisteuej panta elpizej panta hypomenej, „sie (die Liebe) erträgt alles, sie glaubt alles, sie erhofft alles, sie lässt sich alles gefallen“. Eine derartige Liebe ist aber keine Liebe sondern Masochismus in Reinkultur; und wie dieser jeden Augenblick in perfiden Sadismus umschlägt weil er nichts anderes ist entgeht keinem der sich den menschlichen Verhältnissen aussetzt und sie aufmerksam anschaut.

In seinem Brief an die Galater schreibt derselbe Verfasser: thaumazo hoti hutos tacheos metatithesthe apo tu kalesantos hymas en Chariti ejs heteron Euangelion ho uk estin allo – „ich wundere mich wie ihr euch so schnell von dem der euch in Gnaden berief zu einem abweichenden Evangelium umstellt wo es (doch) kein anderes giebt“ –ej mä tines ejsin hoi tarassontes hymas kai thelontes metastrepsai to Euangelion tu Christu – „nur weil euch einige aufwiegeln (verwirren) und die Absicht haben das Evangelium des Christus zu verdrehen“ – alla kai ean hämejs ä Angelos ex Uranu euangelizätai par ho euangelisometha hymin Anathema esto – „aber selbst wenn wir oder ein Engel aus dem Himmel ein Evangelium verkündigen würde neben dem (oder: gegen das) was wir euch als Evangelium verkündigt haben ist er verflucht“ – hos proejräkamen kai arti palin lego, ej tis hymas euangelizetai par ho parelabete Anathema esto – „was wir schon früher gesagt haben sage ich jetzt wiederum: wenn jemand euch ein Evangelium verkündet neben dem das ihr empfangen habt ist er verflucht“ – arti gar Anthropus pejtho ä ton Theon ä zäto Anthropois areskejn – „überzeuge ich denn jetzt Menschen oder den Gott oder begehre ich mich beliebt zu machen bei Menschen?“ – ej eti Anthropois äreskon Christu Dulos uk an ämän – „wenn ich mich noch bei Menschen beliebt machen würde wäre ich der Knecht Christi nicht“. Natürlich will er der nicht weiss was Liebe ist sich bei den Menschen beliebt machen, von ihnen bewundert werden als der einzige der das „wahre Evangelium“ kennt und verkündet. Und wenn er sagt „wenn jemand den Herrn nicht liebt (dann) soll er verflucht sein“ meint er in Wirklichkeit „wer mich nicht so liebt wie es mir angenehm ist den verfluche ich“. Das Erstaunlichste ist dass er und seine Anhänger bis heute nicht merken wie verrannt er sich hat denn wenn selbst ein Bote aus dem Himmel keine Glaubwürdigkeit findet steht das Dogma unangreifbar über allem und kann sich nie mehr erneuern.

Wie froh können wir sein wenn wir dergleichen hinter uns haben und uns ein himmlischer Bote erklärt was es mit dem Fluch auf sich hatte unter dem wir bis dahin noch standen. Im 18. Band meiner Werke habe ich einen ersten Entwurf vom Sinn der drei Flüche vorzulegen gewagt die nach dem so genannten Sündenfall verhängt worden sind, und hier will ich sie noch einmal wenn auch nur leise berühren indem ich eine wortgetreue aber ungewohnte Übersetzung vorlege. Nachdem der Adam die Schuld auf sein Weib und das Weib die Schuld auf Nachasch, die Schlange, den uralten Teufel geschoben hat wird zu diesem gesagt: ki assitho soth arur athoh mikol haB´hemoh umikol Chajath haSsadäh al G´choncho thelech w´Ofar thochal kol J´mej Chajächo – „weil du dieses getan hast bist du verflucht von allen Tieren und von allen Lebewesen der Wildnis, auf deinem Bauch wirst du gehen und Staub wirst du fressen alle Tage deines Lebens“ – w´Ejwoh oschith bejncho uwejn ho´Ischah uwejn Sar´acho uwejn Sar´oh hu j´schufcho Rosch wathoh thischufänoh Okew – „und Feindschaft werde ich setzen zwischen dich und zwischen das Weib und zwischen deinem Samen und zwischen ihrem Samen, feilen wird er deinen Kopf und feilen wirst du ihm die Ferse“. Schuf (80-6-300) heisst nicht Zermalmen, Zerschmettern wie fälschlich behauptet sondern Feilen, Abschleifen, und Arur, Verflucht, kommt von Arar (1-200-200), Verfluchen, was als Intensivform von Or, Licht, und Ur, Leuchten, Erleuchten aufgefasst werden kann, zumal das zweite Rejsch in manchen Modi von Arar wegfällt, zum Beispiel in Arothi (1-200-6-400-10), ich verfluche, was auch ich erleuchte bedeutet. Von allen lebenden Wesen so weit sie nicht von der Zivilisation verdorben sind wird das Du-Wunder des Nachasch erleuchtet dessen Bauch die Adamah kost und der von dem Material lebt aus dem der Mensch erbaut wurde und in das er wieder zerfällt. Die Ferse entspricht in der Reflexzonen-Lehre dem Becken sodass in der liebenden Feindschaft zwischen dem Weib und der Schlange, zwischen unserem Leib und der ihn tragenden Wirbelsäule sowohl das Haupt als auch das Becken einer Verfeinerung und Glättung der allzu rauhen Kanten und scharfen Ecken ausgesetzt werden – aber immer nur insoweit wie wir unseren eingefleischten Masochismus während dieses Prozesses besiegen, den gegen die eigene Person gerichteten Sadismus, die letzte Bastion des „allmächtigen Gottes“.
Zum Weib wird gesagt: harboh arbäh Izwonech w´Haronech b´Äzäw theldi Wonim wäl Ischech Th´schukothech w´hu jimschol boch, „vermehrend vermehre ich deinen Kummer und deine Empfängnis, in der Kränkung gebierst du Erbauer und zu deinem Manne hin ist deine Lust und er wird zum Gleichnis in dich hinein (und er herrscht in dir)“. Je größer und vielfältiger der Kummer und das Leiden ist desto fruchtbarer wird es, und erbaulich sind die Geburten aus der niederwerfenden Kränkung weil sie dazu dienen Äzäw (70-90-2), das Götzenbild zu zerstören, das Bild des Gottes das uns krank gemacht hat. Zuletzt wird dem Adam gesagt: ki schomatho laKol Ischthächo wathochal min ho´Ez aschär ziwithicho lemor lo thochal mi Mäno arurah ha´Adomah ba´Awurächo b´Izawon thochalänoh kol J´mej Chajächo – „weil du der Stimme deines Weibes gehorcht und gegessen hast von dem Baum den ich dir empfohlen habe sagend du sollst nicht essen von seinem Teil, verflucht sei die Adamah um deinetwillen (in deinem Hinübergehen wird der Erdboden erleuchten), in der Kränkung wirst du sie essen alle Tage deines Lebens“ – w´Koz w´Dardar thazmiach loch wochaltho Essäw haSsadäh b´Se´ath Apäjcho thochal Lochäm ad Schuwcho äl ha´Adomah ki mimänah lukachtho ki Ofar athoh wäl Ofar thoschuw – „und Dornen und Disteln werden erblühen für dich und essen wirst du das Kraut der Wildnis, im Schweiss deiner Leidenschaft essen die Speise bis zu deiner Heimkehr zur Adamah denn von ihr bist du genommen weil du Staub bist und zum Staub kehrst du heim“. Die Kränkung aus Staub zu bestehen und in Staub zu zerfallen wird aufgehoben wenn wir Ofar (70-80-200) als Verschmelzung  verstehen von Of, Fliegen und Par, Fruchtbar-Werden und -Sein, was im Hinblick auf den Sternenstaub, das Material untergegangener Welten aus dem die unsere besteht, einleuchtend ist. Bei diesen wenigen Andeutungen will ich es hier belassen und zu den zahlreichen Flüchen die Moschäh den Söhnen von Jissro´el vor Augen hält nur noch sagen dass sie sich dafür und nicht für den Segen entscheiden mussten um die Erfahrungen zu machen die einen Rückfall für immer ausschließen.

 Kai pan Katathema uk estai eti kai ho Thronos tu The´u kai tu Arniu en autä estai kai hoi Duloi autu latreususin auto, „und jede Herabsetzung (jede Entwertung) ist nicht mehr vorhanden und das Königtum des Gottes und des Lammes ist in ihr und seine Knechte werden ihm dienen“. Mit Rücksicht auf die oben wiedergegebene Vision von dem aus der Versammlung der Götter verstoßenen Gott der auf seine Macht verzichtet und zum Lamm wird ist zu sagen dass er seine Widersacher nunmehr besiegt hat und sie sich in die Schar seiner Diener einreihen, denn alles dient jetzt seiner verrückten Idee von Freiheit in Liebe und Liebe in Freiheit. Kai opsontai to Prosopon autu kai to Onoma autu epi ton Metopon auton, „und sie werden sein Angesicht sehen und sein Name wird auf ihrer Stirn sein“. In dem Augenblick da sie seinen Willen erfüllen ohne dazu gezwungen zu sein wird der Unsichtbare und Abwesende wahrnehmbar und gegenwärtig. Und auf ihrer Stirn dem Ort der menschlichen Freiheit wo zuvor der Stempel der Bestie prangte wird sein Name stehen, Jehowuah, in der Zahl die doppelte Dreizehn, die Liebe des Feindes als welcher er uns bis dahin erschien. Kai Nyx uk estai eti kai uk echusin chrejan Fotos Lychnu kai Fotos Häliu hoti Kyrios ho Theos fotisej ep autus kai basileususin ejs tus Ajonas ton Ajonon, „und eine Nacht wird es nicht mehr geben und des Lichtes eines Leuchters und des Lichtes der Sonne bedürfen sie nicht denn Jehowuah, der Gott, leuchtet auf ihnen und Könige sind sie in die Welten der Welten“.
Weil Jochanan seine Aussage vom Verschwinden der Nacht und aller äusseren Lichtquellen hier wiederholt -- Kyrios ho Theos fotisej ep autus kann auch heissen: „das Unglück, die Kraft wird in ihnen erstrahlen“ – haben wir noch einen anderen Aspekt dieser Verwandlung zu sehen, dass wir nämlich nichts mehr verheimlichen müssen weder vor uns selbst noch vor anderen. Und was das für eine Erleichterung ist kann jeder ermessen der ein schuldbeladenes und schambesetztes Geheimnis einem anderen Menschen offenbaren durfte ohne von ihm verurteilt und verraten zu werden. Zum Licht will ich noch ein persönliches Erlebnis beisteuern: Mit neunzehn Jahren machte ich einen Selbstmordversuch wonach ich drei Tage in tiefe Bewusstlosigkeit sank. Vor einem Pavillon auf dem Gelände des Nünberger Klinikums den es schon lang nicht mehr giebt war eine Veranda und irgendeine mitleidige Seele hatte mein Bett dorthin geschoben weil die Oktobersonne so herrlich erstrahlte. Aus schweren Träumen erwachend blinzelte ich in dieses Licht und konnte nur staunen, die Blätter der Bäume leuchteten golden und alles war erfüllt von himmlischem Glanz sodass ich überzeugt davon war ich sei nun im Paradies angekommen. Beruhigt schlief ich wieder ein und erst viel später erkannte ich dass ich mich noch immer auf Erden befand, was den Gedanken in mir hervorrief dieser von Gott verfluchte und mir zuvor tödlich erscheinende Ort müsse doch etwas wert sein. Wenn ich dieses Erlebnis nicht gehabt hätte dann hätte ich später mit Sicherheit Mittel und Wege gefunden mich beiseite zu schaffen ohne gerettet zu werden, und jedesmal wenn diese Versuchung an mich herantrat gedachte ich jenes goldenen Lichtes.
Das letzte Kapitel
Kai ejpen moi: hutoi hoi Logoi pistoi kai aläthinoi kai ho Kyrios ho Theos ton Pneumaton ton Profäton apestejlen ton Angelon autu dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej – „und er sagte zu mir: diese sind die Worte, die zuverlässigen und wahrhaftigen und Jehowuah, der Gott der Geister der Profeten hat seinen Boten gesandt um seinen Knechten zu zeigen was in Schnelligkeit zu geschehen hat“ – idu erchomai tachy, makarios ho täron tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tuto – „siehe ich komme schnell, glückseelig wer die Worte der Profezeiung dieses Buches bewahrt“ – kago Joannäs ho akuon kai blepon tauta kai hote äkusa kai eblepsa epesa proskynäsai emprosthen ton Podon tu Angelu tu dejknyontos moi tauta – „und ich, Jochanan, bin der welcher diese Dinge hörte und sah, und als ich gehört und gesehen hatte fiel ich nieder um anzubeten vor den Füßen des Boten der mir diese Dinge gezeigt hat“ – kai legej moi: ora mä, Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton Profäton kai ton Tärunton tus Logus tu Biblio tuto, to Theo proskynäson – „und er sagte zu mir: begreifst du (denn) nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder, der Profeten und derer die die Worte dieses Buches bewahren, den Gott bete an!“ – kai legej moi: mä sfragisäs tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tuto ho Kairos gar engys estin – „und er sagte zu mir: nicht sollst du die Worte der Profezeiung dieses Buches versiegeln denn der (kritische) Zeitpunkt ist nah“ – ho Adikon adikäsato eti kai ho Ryparos rypanthäto eti kai ho Dikaios Dikaiosynän poiäsato eti kai ho Hagios hagiasthäto eti – „wer Unrecht tut möge weiterhin Unrecht tun und wer beschmutzt möge weiterhin beschmutzen und der Gerechtfertigte möge weiterhin rechtfertigen und der Heilige möge weiterhin heiligen“ – idu erchomai tachy kai ho Misthos mu met emu apodunai hekastos hos to Ergon estin autu – „siehe, ich komme schnell und mit mir mein Lohn um jedem zurückzugeben wie sein Werk ist“ – Ego to Alfa kai to O ho Protos kai ho Es´chatos hä Archä kai to Telos – „Ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du) der Erste und der Letzte der Anfang und das Ende“ -- Makarioi hoi Plynontes tas Stolas auton hina estai hä Exusia auton epi to Xylon täs Zoäs kai tois Pylosin ejselthosin ejs tän Polin – „Glückseelige sind die ihre Gewänder waschen sodass die Vollmacht am Baum des Lebens ihnen sein wird und sie durch die Tore in die Stadt hineingehen“ – exo hoi Kynes kai hoi Farmakoi kai hoi Pornoi kai hoi Fonejs kai hoi Ejdololatrai kai pas filon kai poion Pseudos – „draussen sind die Hunde und die Giftmischer und die Buhler und die Mörder und die Götzendiener und jeder der das Verlogene liebt und es tut“ – Ego Jäsus epempsa ton Angelon mu martyräsai hymin tauta epi tais Ekkläsiais -- „Ich, Jesus, habe meinen Boten um euch diese Dinge zu bezeugen an die Gemeinden gesandt“ – Ego ejmi hä Riza kai to Genos Dayid ho Astär ho lampros ho Proinos – „Ich bin die Wurzel und das Geschlecht des Geliebten, der strahlende Stern des frühen Morgens“ – kai to Pneuma kai hä Nymfä legusin: erchu, kai ho akuon ejpato: erchu, kai ho Dipson erchestho, ho Thelon labeto Hydor Zoäs dorean – „und der Geist und die Braut sagen: komm! und wer es hört spreche: komm! und der Dürstende komme, wer willig ist das Wasser des Lebens umsonst zu empfangen“ -- martyro ego panti to akuonti tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tutu – „ich selbst bezeuge jedem der die Worte der Profezeiung dieses Buches vernimmt“ – ean tis epithä ep auta epithäsej ho Theos ep auton tas Plägas tas gegrammenas en to Biblio tuto – „wenn ihnen jemand etwas hinzusetzt dem wird der Gott die in diesem Buch beschriebenen Plagen zusetzen“ – kai ean tis afelä apo ton Logon tu Bibliu täs Profätejas tautäs afelej ho Theos to Meros autu apo tu Xylu täs Zoäs kai ek täs Poleos täs hagias ton gegrammenon en to Biblio tuto – „und wenn jemand etwas weglässt von den Worten des Buches dieser Profezeiung dem wird der Gott seinen Anteil vom Baum des Lebens weglassen und aus der heiligen Stadt die beschrieben sind in diesem Buch“ – legej ho martyron tauta: nai erchomai tachy – „der dieses bezeugt der sagt: ja, ich komme schnell“ – Amän erchu Kyrie Jäsu, hä Charis tu Kyriu meta panton– „Amän, komm Herr Jesus! die Gnade des Herrn sei mit allen“.


Zum Schluss sind wir wieder so scheint es in Bawäl gelandet denn die Verwirrung ist groß und selbst bei mehrmaligem Lesen wird an manchen Stellen nicht klar wer da spricht -- Johannes, Jesus, ein Engel oder ein Gott? Die Grenzen der Personen verwischen sich auf bedenkliche Weise was die Psychopathologen Dissoziation nennen würden. Das beginnt bei dem ersten Redner der unter anderem sagt: idu erchomai tachy, „siehe ich komme schnell“ -- aus dem Kontext scheint es der Engel zu sein der dem Johannes alles gezeigt hat und vor dem er sich niederwirft, doch sind diese Worte in seinem Munde nicht passend da er ja schon da ist und nicht erst noch kommt. Und wer es ist der danach sagt idu erchomai tachy, makarios ho täron tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tuto, „siehe ich komme schnell, glückseelig wer die Worte der Profezeiung dieses Buches bewahrt“, wird nicht mitgeteilt, es heisst nur kai legej moi, „und er sagt mir“, so wie am Anfang dieses Kapitels. Genauso rätselhaft bleibt wer die Aussage macht: martyro ego panti to akuonti tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tutu, „ich selbst bezeuge jedem der die Worte der Profezeiung dieses Buches vernimmt“ -- woraufhin die Warnung vor der Entstellung des Textes durch Hinzufügung oder Unterschlagung ergeht. Am ehesten könnte es der Verfasser sein, doch widerspricht dem der folgende Satz: legej ho martyron tauta: nai erchomai tachy, „es sagt der dieses bezeugt: ja ich komme schnell“. Das scheint sich auf den kommenden Christos Jäsus zu beziehen, es ist aber auch nicht ganz auszuschließen dass es der Geist des Jochanan ist der in rasender Fahrt über die Fälscher herfällt.

Klar ist nur eines, nämlich dass es der Geist und die Braut sind die einstimmig sagen: Erchu, „Komm!“ Bo (2-1) auf hebräisch -- w´Ruach uKalah omru bo, kai Pneuma kai Nymfä legusin erchu, „Geist und Braut sagen komm“ (der bestimmte Artikel vor Pneuma und Nymfä steht nicht in allen Handschriften). Im Hebräischen ist Ruach weiblich sodass es der Geist der Braut ist die sich nach der Einswerdung der Zwei sehnt. Auf mich wirkt ihr Ruf wie der des Todesengels der laut Überlieferung für den Mann eine Frau und ein Mann für die Frau ist -- ob für die Homosexuellen gleichgeschlechtliche Engel bereitgestellt werden entzieht sich meiner Kenntnis. Der Tod ist mit der Geburt zu vergleichen, und so behaglich es die erste Zeit über in der Gebärmutter war so ungemütlich wird es darin infolge des Wachstums der Leibesfrucht, sodass der zu Gebärende zuletzt zu sich sagt: nichts wie hinaus! Genauso ist es mit dem hiesigen Leben das in der ersten Zeit so herrlich und unbegrenzt wirkt, je länger es aber dauert um so enger und bedrückender wird es, jedenfalls für den der darüber hinauswächst. Dreimal heisst es erchomai tachy, „ich komme schnell“, und das Gefühl der Dringlichkeit ergreift uns auch da wo von dem gesprochen was in Schnelligkeit zu geschehen hat -- ha dej genästhai en Tachej -- und davon dass der kritische Augenblick nah ist -- ho Kairos engys estin. Und dem von der Braut ausgesprochenen Befehl erchu, „komm!“ den jeder der ihn hört mit demselben Ausruf beantworten soll und dem letzten erchu Kyrie Jäsu, „komm Herr Jesus!“ können wir getrost das Wort schnell hinzufügen; die brennende Ungeduld ist zu spüren und dieselbe erfüllt den zu Gebärenden vor seiner Geburt. Dass es die Todesnähe ist die den Jochanan hier ergreift erklärt die Auflösung der Personenkonturen und das Kommen des „Herrn Jesus“ wird wirklich indem wir ihm sterbend entgegengehen.


Schnell, Eilends, Geschwind heisst auf hebräisch Maher (40-5-200) sowie M´herah (40-5-200-5); Harah (5-200-5) bedeutet Schwanger-Werden und -Sein, M´huräh (40-5-200-5) Geschwängert, Schwanger-Geworden, was sehr schnell eintreten kann besonders wenn die Frau darauf ist. Mohar (40-5-200) ist der Kaufpreis den der Bräutigam an den Vater der Braut zu bezahlen hatte um sie zu bekommen, so schnell wie nur möglich wenn er so heiss auf sie ist wie Schechäm auf Dinah: wajomär Sch´chäm äl Awiho wäl Achäjho ämzo Chen b´Ejnejchäm wa´aschär thomru elaj äthen – „und Schechäm sagte zu ihrem Vater und zu ihren Brüdern: lasst Gnade mich finden in euren Augen und was ihr mir sagt will ich geben“ – harbu olaj m´od Mohar uMathon w´äthnoh ka´aschär thomru elaj uthnu li haNa´arah l´Ischah – „vermehrt über mich sehr Kaufpreis und Gabe und ich werde geben was ihr mir sagt und ihr gebt mir das Mädchen zur Frau“. Lesen wir, auch wenn es uns vom Thema abbringen sollte noch die anderen zwei der insgesamt drei Stellen an denen Mohar im Thanach vorkommt. Die erste steht im Buch Exodus: w´chi j´fathäh Isch B´thulah aschär lo orassoh w´schochaw imoh Mahor jimhoränoh lo l´Ischah – „und wenn ein Mann eine Jungfrau verführt die nicht verlobt ist und mit ihr schläft (dann) muss er den Brautpreis bezahlen und sie sich zur Frau nehmen“ – im mo´en jimo´en Awiho l´thithoh lo Kässäf jischkol k´Mohar haB´thuloth – „wenn sich (jedoch) weigernd sich weigert sie ihm zu geben ihr Vater (dann) muss er Geld abwägen dem Kaufpreis der Jungfrauen entsprechend“. Dass die Jungfrau den Jüngling verführt haben könnte bleibt ausser Betracht, und auch sonst sind die Aussagen verwirrend. Was ist mit dem Mann der eine verlobte Jungfer begattet, kommt er straflos davon? Und um wieviel höher ist der Preis für eine geraubte Jungfräulichkeit als der Brautpreis? Auf Anhieb fiel mir dazu nur der verrückte Satz ein: für den Fall dass ein Vater seine Tochter einem bestimmten Mann nicht herausrücken will giebt es für diesen einen einfachen Weg sie doch zu bekommen, er muss nur schnell genug sein und mit ihr ficken bevor sie anderweitig verkauft werden kann. Dass aber die Braut verkauft wurde und dies nicht nur beim Volk von Jissro´el sondern weltweit überall dort wo sich das Patriarchat durchgesetzt hatte, das zeigt dass zwischen ihr und einer Hure kein prinzipieller Unterschied eksistierte -- nur dass die Braut mit einem einzigen Mann vorlieb nehmen musste.

Die dritte Stelle steht im ersten Buch Schmu´el: wajzaw Scha´ul äth Awodajo dabru äl Dawid baLot lemor hineh chofez b´cho haMäläch w´chol Awodajo ahewucho wathoh hithchathen baMäläch – „und Scha´ul befahl seinen Knechten: sprecht im Geheimen mit Dawid und sagt: siehe dem König gefällst du und es lieben dich all seine Knechte, nun werde zum Schwiegersohne des Königs“ – wajdabru Awdej Scha´ul b´Osnej Dawid äth haD´worim ha´eläh wajomär Dawid hankaloh w´Ejnejchäm hithchathen baMäläch w´anochi Isch rosch w´nikloh – „und die Knechte des Scha´ul redeten diese Worte in die Ohren des Dawid und Dawid sagte: ist es (denn) ein Leichtes in euren Augen zum Schwiegersohn des Königs zu werden und ich bin ein armer und verfluchter Mann“ – wajagidu Awdej Scha´ul lo lemor kaD´worim ha´eläh dibär Dowid – „und die Knechte des Scha´ul meldeten (es) ihm indem sie sagten: solche Worte hat Dawid gesprochen“ – wajomär Scha´ul koh thomru l´Dowid ejn chefäz laMäläch b´Mohar ki b´Me´oh Orloth P´lischthim l´hinokem b´Ojwej haMäläch w´Scha´ul choschaw l´hipil äth Dowid b´Jad P´lischthim – „und Scha´ul sagte: so sollt ihr dem Dawid sagen: als Kaufpreis hat der König an nichts (anderem) Gefallen als an einhundert Vorhäuten der Filister um sich an den Feinden des Königs zu rächen, und Scha´ul gedachte den Dawid in der Hand der Filister zu fällen“ – wajagidu Awodajo l´Dowid äth haD´worim ho´eläh wajschar haDowar b´Ejnej Dowid l´hithchathen baMäläch – „und seine Knechte meldeten diese Worte dem Dawid und recht war die Sache in den Augen des Dawid um zum Schwiegersohn des Königs zu werden“ – w´lo mal´u ha´Jomim wajakom Dawid wajeläch hu wa´Anoschajo wajach baP´lischthim mothajm Isch wajawo Dowid äth Orlothejhäm wajmal´um laMäläch l´hithchathen baMäläch wajthän lo Scha´ul äth Michal Bitho l´Ischah – „und (noch) waren die Tage nicht voll da stand Dawid auf und ging hin, er selbst und seine Männer und erschlug unter den Filistern zweihundert Mann und ihre Vorhäute brachte Dawid herbei und erfüllte sie für den König damit er zum Schwiegersohn des Königs wurde und Scha´ul gab ihm Michal seine Tochter zur Frau“ – wajare Scha´ul wajida ki Jehowuah im Dowid uMichal Bath Scha´ul ahewath´hu wajossäf Scha´ul lero miPnej Dowid od waj´hi Scha´ul Ojew äth Dowid kol ha´Jomim – „und Scha´ul fürchtete sich und erkannte dass der Herr mit Dawid war und Michal die Tochter des Scha´ul ihn liebte, und Scha´ul fuhr fort sich zu fürchten vor dem Angesicht des Dawid fürderhin und Scha´ul wurde dem Dawid alle Tage zum Feind“.


Abgesehen davon dass die Vorstellung vom Abschneiden und Abzählen der zweihundert Filsiter-Vorhäute ziemlich ekelhaft ist und den perversen Dämon bezeugt der von den Söhnen des Jissro´el Besitz ergriffen hatte, reiht sich diese Geschichte in die weltweit verbreiteten ähnlichen ein die von einem grausamen Vater erzählen der seine Tochter nicht hergeben will und dem Anwärter auf ihre Hand menschenunmögliche Aufgaben stellt um ihn loszuwerden für immer, weil er den Gedanken an seine Abdankung nicht ertragen kann. Es wird zwar nicht mitgeteilt wessen Tochter die Braut des Lammes ist doch entbehrt es nicht eines gewissen Reizes sie als die von Älohim zu sehen die sich von ihrem Vater abwendet und ihm den armseeligen und von ihm verfluchten Menschensohn vorzieht. Alle Hindernisse die vor uns aufgebaut werden um diese himmlische Braut nicht nur zu erblicken sondern in sie hineinzugehen, anzukommen in ihr wären dann Hürden die ihr Vater aufgestellt hätte um uns abzuschrecken -- und so müssen wir das Unmögliche wagen und uns sogar wie Lämmer von ihm abschlachten lassen, nicht nur in der Hoffnung sondern auch im Vertrauen darauf dass sie uns wiederbelebt, denn eine Hure ist sie und auch eine Hexe und eine Zauberin.

Gehen wir wieder Schritt für Schritt vor: kai ejpen moi: hutoi hoi Logoi pistoi kai aläthinoi, „und er sagte zu mir: diese sind die zuverlässigen und wahrhaftigen Worte“. Dasselbe hatten wir von dem auf dem Thron Sitzenden zu hören bekommen: kai legej: grapson hoti hutoi hoi Logoi pistoi kai aläthinoi ejsin, „und er sagt: schreibe dass diese Worte die zuverlässigen und wahrhaftigen sind“ – was sich auf seine Rede bezog idu kaina poio panta, „siehe neu mache ich alles“. Die danach auftretende Person war aber die des Engels von dem es zuletzt hieß kai edejxen moi Potamon Hydatos Zoäs, „und er zeigte mir den Strom der Wasser des Lebens“, und mit den „zuverlässigen und wahrhaftigen Worten“ können nur die kurz zuvor ausgesprochenen gemeint sein: kai basileususin ejs tus Ajonas tus Ajonon, „und Könige werden sie sein in die Welten der Welten“. Dass im neuen Jerusalem kein äusseres Licht nötig ist weil alles von innen erstrahlt konnte der Seher erschauen, nicht aber was in alle Ewigkeit gelten soll sodass es ihm gesagt werden muss. Bei der „ersten Auferstehung“ hat Johannes geschrieben: kai ebasileusan meta tu Christu chilia Etä, „und sie waren Könige mit dem Christus eintausend Jahre“, und: kai basileususin met autu chilia Etä, „und Könige werden sie mit ihm sein eintausend Jahre“ -- jetzt aber heisst es nicht mehr „mit ihm“ und auch nicht mehr „eintausend Jahre“ sondern „in die Welten der Welten“. Die Erlösten haben sich von ihrem „Herrn und Meister“ emanizpiert weil sie selber so wurden wie er, und eine zeitliche Begrenzung giebt es nicht mehr.


Die Rede des unbestimmt bleibenden Sprechers fährt fort mit den Worten: kai ho Kyrios ho Theos ton Pneumaton ton Profäton apestejlen ton Angelon autu dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej, „und Jehowuah, der Gott der Geister der Profeten, hat seinen Boten gesandt um seinen Knechten zu zeigen was zu geschehen hat in Schnelligkeit (in Eile, in Bälde)“. Dies knüpft an die allerersten Worte der auf der Insel Patmos entstandenen Schrift an: Apokalypsis Jäsu Christu hän edoken auto ho Theos dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej kai esämanen apostejlas dia tu Angelu autu to Dulo autu Joannä, „die Enthüllung Jesu Christi die ihm der Gott gab um seinen Knechten zu zeigen was schnell zu geschehen hat und indem er (sie) sendet durch seinen Boten giebt er seinem Knecht Jochanan Zeichen“. Anstatt der Einzahl steht jetzt der Plural, die Botschaft erreicht nun nicht mehr den Johannes allein sondern alle Knechte des Gottes namens Jehowuah, jeden der ihm so oder so dient, auf seine unverwechselbare und persönlichste Weise. Diese Knechte sind zugleich auch Profeten, aber nicht in einem stereotypen und für alle gleich gültigen Sinn sondern weil ihr Geist fähig wird die Zeichen und Botschaften ihres Lebens zu empfangen und richtig zu deuten und sich dem damit einhergehenden Prozess der Verwandlung hinzugeben wie eine hochschwangere Frau der Kraft ihrer Wehen die sie befreit von der Last die sie bis dahin noch in sich trug. Dass dies schnell zu geschehen hat bedeutet es ist unaufhaltsam, etwaige Verzögerungen können nichts daran ändern. Wenn wir für die Eile in der dies geschieht das Wort Chusch einsetzen das mit unserem Huschen verwandt ist dann bedeutet ha dej genesthai en Tachej auch: „was geboren wird im Gefühl“. Und weil Jesus nicht selber als Bote fungiert erreicht die Botschaft auch alle die sich nicht offiziell zu ihm bekennen, die Angehörigen anderer Religionen genauso wie die von dem seit jeher absurden und unhaltbaren christlichen Dogma Abgefallenen -- und zwar ohne dass sie missioniert werden müssten.

Idu erchomai tachy, makarios ho täron tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tuto, „siehe ich komme schnell, glückseelig wer die Worte der Profezeiung dieses Buches bewahrt“. Täreo heisst Beobachten, Achtgeben, Aufpassen, im Auge Behalten, Behüten, Bewachen, Beschützen, Bewahren, Behalten“. Der Sprecher greift auf was Jochanan bei der Begrüßung gesagt hat: makarios ho anaginoskon kai hoi Akuontes tus Logus täs Profätejas kai Täruntes ta en autä gegrammena ho gar Kairos engys, „glückseelig der Leser und die Hörer der Worte der Profezeiung und die Bewahrer dessen was in ihr beschrieben ist denn der (kritische) Zeitpunkt ist nah“. Anaginosko bedeutet primär Wiedererkennen, Anerkennen und sekundär Geschriebenes Wiedererkennen, Lesen, Vorlesen; somit ist derjenige seelig der die Worte der Profezeiung des Jochanan anerkennt und sie wiedererkennt als hätte er sie irgendwann schon einmal gehört und erlebt und wieder vergessen. Newu´oh (50-2-6-1-5), Profezeiung, kommt von Niba (50-2-1), Profezeien, und aus den Zeichen des Wortes ist zu ersehen dass dies die Wahrnehmung des gegenwärtigen Kindes, der Überschreitung der siebenmal sieben ist und von da aus die Einung der Gegensätze. Nawi (50-2-10-1) oder N´wijah (50-2-10-1-5), ein Profet oder eine Profetin ist ein Mensch der seiner persönlichen Geschichte gewahr wird, das verlorene Kind wiederfindet und in die Tiefenschichten vorstößt wo sein Leben mit dem aller anderen Wesen unauftrennbar verschmolzen ist wie im Gebirgssockel die einzelnen Berge und von wo aus sich neue Welten erschließen weswegen das was er zu sagen hat lehrreich für alle ist die dorthin unterwegs sind.


 Makarios, Seelig, Glückseelig, Beseeligend und Gepriesen wurde von den Hellenen in der Anrede o Makarie, „mein Lieber, mein Bester“, auch ironisch verwendet im Sinne von „oh du Argloser, Naiver“ der du von nichts eine Ahnung hast und an das Gute im Menschen noch glaubst. Für den aus seinen allzu schlechten Erfahrungen misstrauisch und verschlossen Gewordenen hören sich die Seeligpreisungen Jesu lächerlich an: Makarioi hoi Ptochoi to Pneumati hoti auton estin hä Basileja ton Uranon -- „Glückseelige sind die Bettler um Geist denn das Königreich der Himmel ist ihrer“ – Makarioi hoi Penthuntes hoti autoi parakläthäsontai – „Glückseelige sind die Leidenden denn sie werden die Herbeigerufenen (die Eingeladenen) sein“ – Makarioi hoi Praejs hoti autoi kläronomäsusin tän Gän – „Glückseelige sind die Gelassenen (die Sanftmütigen) denn sie erben die Erde“ – Makarioi hoi Pejnontes kai Dipsontes tän Dikaiosynän hoti autoi chartasthäsontai – „Glückseelige sind die nach Gerechtigkeit Hungernden und Dürstenden denn sie werden gesättigt“ – Makarioi hoi Eleämones hoti autoi eleäthäsontai – „Glückseelige sind die Barmherzigen denn sie werden Barmherzigkeit finden“ – Makarioi hoi Katharoi tä Kardia hoti autoi ton Theon opsontai – „Glückseelige sind die im Herz (im Gemüt) Reinen denn sie sehen den Gott“ – Makarioi hoi Ejränopoioi hoti autoi Hyioi The´u kläthäsontai – „Glückseelige sind die Friedensstifter denn sie werden Söhne Gottes gerufen“ -- Makarioi hoi Dediogmenoi heneken Dikaiosynäs hoti auton estin hä Basileja ton Uranon – „Glückseelige sind die wegen der Gerechtigkeit Verfolgten denn das Königreich der Himmel ist ihrer“. Naiv oder unerfahren wäre Jesus als er dies sagte nur dann gewesen wenn er geglaubt hätte das sei in dieser Welt realisierbar was er nie und nimmer getan hat, im Evangelim des Johannes antwortet er noch kurz vor seinem Tod auf die Frage des Pilatus ob er ein König sei: hä Basileja hä emä uk estin ek tu Kosmu tuto, „mein Königreich ist nicht von dieser Welt“. Das klingt allerdings so als hätte er sich selbst für den König dieses Reiches gehalten, in Wahrheit hat er jedoch stets vom Königreich der Himmel gesprochen dessen König nicht er ist sondern der Gott mit dem Namen.

 
Einer ähnlichen Verwechslung scheint Johannes noch einmal zum Opfer zu fallen da wir nun hören müssen: kago Joannäs ho akuon kai blepon tauta kai hote äkusa kai eblepsa epesa proskynäsai emprosthen ton Podon tu Angelu tu dejknyontos moi tauta, kai legej moi: ora mä, Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton Profäton kai ton Tärunton tus Logus tu Biblio tuto, to Theo proskynäson, „und ich, Jochanan, bin der welcher diese Dinge hörte und sah und als ich gehört und gesehen hatte fiel ich nieder um anzubeten vor den Füßen des Boten der mir diese Dinge gezeigt hat und er sagt zu mir: begreifst du (denn) nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder, der Profeten und derer die die Worte dieses Buches bewahren, den Gott bete an!“ Dies ist die Wiederholung des Fehlverhaltens den Jochanan bereits nach der Verwandlung der goßen Hure Bawäl in die Braut des Lammes an den Tag gelegt hatte und wofür ihn der angebetete Bote zurechtweisen musste: kai epesa emprosthen ton Podon autu proskynäsai auto, kai legej moi: ora mä, Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton echonton tän Martyrian Jäsu, to Theo proskynäson, hä gar Martyria Jäsu estin to Pneuma täs Profätejas, „und ich fiel nieder vor seinen Füßen um ihn anzubeten und er sagt zu mir: begreifst du (denn) nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder die der Zeugenaussage Jesu innewerden, den Gott bete an denn die Zeugenaussage Jesu ist der Geist der Profezeiung“ – so hieß es damals und vorausgegangen waren die Worte des Boten: makarioi hoi ejs to Dejpnon tu Gamu tu Arniu Keklämenoi, hutoi hoi Logoi aläthinoi tu The´u ejsin, „schreibe: glückseelig sind die zum Gastmahl der Hochzeit des Lammes Berufenen, diese sind die wahrhaftigen Worte des Gottes“. Wir müssen höllisch aufpassen und auf jede Kleinigkeit achten wollen wir den Sinn des skandalösen Geschehens begreifen, und eine grobe Selbsttäuschung wäre es wenn wir wähnten jetzt da wir uns bis hierher durchgearbeitet haben könnte der Versucher nicht mehr an uns herantreten. Zum Gastmahl der Hochzeit des Lammes ist jeder geladen der ihm zu folgen bereit ist wohin es auch geht und der Kern der Zeugenaussage Jesu ist „der Geist der Weissagung“ weil er von dem zum Lamm gewordenen Gott Zeugnis ablegt und aus den Unglückseeligen Glückseelige macht. Bevor Jochanan zum zweitenmal vor dem Boten niederfällt um ihn anzubeten hatte dieser gesagt: makarios ho täron tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tuto, „glückseelig wer die Worte der Weissagung dieses Buches bewahrt“ -- und indem er dieser Aussage die Formel idu erchomai tachy, „siehe ich komme schnell“, voranstellt schlüpft er in die Gestalt Jesu Christi und stürzt den Jochanan in Verwirrung um ihn in Versuchung zu führen. Denn zur Glückseeligkeit scheint es nunmehr nur noch derjenige bringen zu können der „die Worte der Profezeiung dieses Buches“ beachtet, das heisst des Buches das kein anderer als Jochanan allein schreiben konnte womit er zum Auserwählten wird an dem niemand vorbeikommt. Und selbst in der scheinbaren Richtigstellung setzt sich die Verdrehung oder Einengung durch, da es dem Engel beliebt sein Spiel mit dem Seher zu treiben. Beim erstenmal hat er gesagt: „begreifst du denn nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder die der Zeugenaussage Jesu innewerden“ – und da war Johannes noch einer von vielen, beim zweitenmal aber sagt er: „begreifst du denn nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder, der Profeten und derer die die Worte dieses Buches bewahren“. Die Profeten und diejenigen welche dem Buch des Jochanan die gebührende Beachtung schenken stehen auf einer Stufe, sie sind Brüder und scheinen derselben Gesinnung zu sein -- und nur eines winzigen Schrittes bedarf es hier noch um zu dem Ergebnis zu kommen dass es für den der das Buch des Jochanan liest keine andere Profezeiung mehr giebt weil sie unübertrefflich ist und alles enthält. Die Anbetung des Versuchers deckt die heimliche Selbstvergötterung schonungslos auf und hält uns einen Spiegel vor Augen denn jede Form der Anbetung ist die Anbetung des eigenen ins Unermessliche und Gigantische vergrößerten Ego.

Zur Illustration möchte ich eine kleine Geschichte aus meinem Leben erzählen: Meinen Lehrer und Meister der Homöopathie habe ich seinerzeit sehr verehrt, es gelang mir eine Stelle als Assistenzarzt in seiner Klinik zu kriegen wo ich das Glück des Anfängers hatte und erstaunliche Wendungen im Schicksal der Kranken hervorrufen konnte. Ich wurde zum Nachfolger meines Meisters erkoren was ich jedoch ablehnen musste weil ich dahinter gekommen war dass er und sein Kollegium Anhänger des schon vor einiger Zeit verstorbenen Hermann Weidelener waren (so wurde sein Name wenn ich mich richtig erinnere geschrieben). Jener Mann war ein Priester der von den „Anthroposofen“ gegründeten „Christengemeinschaft“ gewesen und hatte nach seinem Austritt von dort sein eigenes Ding aufgezogen das er in Ermangelung einer besseren Bezeichnung „religions-filosofische Arbeitsgemeinschaft“ genannt hat. Einmal war ich mit meiner damaligen Frau bei einer Veranstaltung zu seinen Ehren wo es mir kalt über den Rücken lief, es wurde aus den Texten des verstorbenen Guru rezitiert mit leichenbitterer Miene, wie zu Ölgötzen erstarrt saßen die Teilnehmer auf ihren Stühlen, keiner sagte ein Wort, es gab keine Diskussion, kein Gespräch -- und es war mir als würde man eine Mumie anbeten. Es wurde von mir nicht verlangt dieser Gemeinschaft beizutreten um zum Nachfolger meines Meisters zu werden, das Angebot war verlockend doch spürte ich instinktiv dass es mich von meinem Weg abbringen würde. Das Verhältnis zu Martin (wie ich ihn im dritten Band meiner Werke, in dem Nächtebuch, genannt habe) blieb aber nicht nur erhalten, es intensivierte sich noch und das geschah so: Bei der Eröffnungsfeier meiner Praxis trug ich Gedichte von Hölderlin vor und danach trat Martin auf mich zu und sagte er hätte garnicht gewusst dass ich diesen Dichter so schätze, woraufhin es zu wunderbaren Abenden kam an denen wir die Hymnen und Elegien des zu meiner Überraschung von uns beiden verehrten Hölderlin lasen und unsere Gedanken austauschten. Das zog sich über ein paar Jahre hin, manchmal waren ausser meiner Frau noch ein oder zwei andere Leute dabei, aber schließlich kamen wir an ein Ende. Zu jener Zeit hatte ich mit dem Studium der hebräischen Sprache begonnen und den Entschluss gefasst meine gewonnenen Erkenntnisse in einer Vortragsreihe zur Apokalypsis auf die Probe zu stellen, wie ich in der Einleitung zu diesem Werk bereits erwähnt habe. Anlässlich eines Fortbildungs-Kongresses in Baden-Baden besuchte ich eine homöopathische Vorlesung meines Lehrers Martin und als sie beendet war und die Hörer den Saal verlassen hatten ging ich auf ihn zu, erzählte ihm von meinem Projekt und sagte wie sehr es mich freuen würde wenn er mal vorbeischauen könnte. Da geschah etwas für mich gänzlich Unerwartetes und Haarsträubendes: Martin war plötzlich nicht mehr der den ich kannte, giftig stieß er heraus dass sein Guru sich einst auch an dieses Thema heranmachen wollte es aber dann wohlweislich sein ließ -- und wie könnte ich, ein solcher Pimpf wie ich sei, es wagen das was jener große Mann nicht geschafft hätte zu unternehmen. Die Worte kann ich nur ungefähr wiedergeben, was mich aber am meisten entsetzte war meine visuelle Wahrnehmung: Ich sah wie ein dämonischer Geist aus Martins Kopf heraus- und bis an die Decke hinauffuhr um mich donnernd von oben herab niederzumachen. Es war nicht lange danach da erkrankte mein ehemaliger Lehrer und Freund an einem malignen Geschwulst das ihn in kürzester Zeit dahinraffte -- sein Krebs explodierte förmlich was für sein hohes Alter äusserst ungewöhnlich war denn normalerweise wachsen die Malignome in diesem Lebensabschnitt nur langsam. Ich besuchte ihn an seinem Sterbebett was er mir erlaubte, und circa fünf Jahre nach seinem Tod war ich in der Nähe des alten Smyrna und heutigen Izmir am Meeresstrand zu Fuß unterwegs als mir ein Mann auf einem Esel entgegenkam dessen Gesicht in ein Tuch verhüllt war. Er ritt an mir vorbei und aus einem von seiner seltsamen Erscheinung ausgelösten Impuls drehte ich mich nach ihm um als er vielleicht zehn Meter von mir entfernt war – er hatte sich ebenfalls umgedreht, sein Gesicht war nicht mehr vermummt, es war das des Martin der mir verschmitzt zulächelte, sodass der unangenehme Eindruck von damals und alles was an Befremden zwischen uns lag sich in Luft und Freude auflöste. Und selbst wenn jener Mann auf dem Esel nur ein türkischer Bauer gewesen sein sollte der mit dem Toten eine gewisse Ähnlichkeit hatte erreichte mich dessen Botschaft.

Kai legej moi: mä sfragisäs tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tuto ho Kairos gar engys estin -- „und er sagt zu mir: nicht sollst du die Worte der Profezeiung dieses Buches versiegeln denn der (kritische) Zeitpunkt ist nah“ – ho Adikon adikäsato eti kai ho Ryparos rypanthäto eti kai ho Dikaios Dikaiosynän poiäsato eti kai ho Hagios hagiasthäto eti – „wer Unrecht tut (der) möge weiterhin Unrecht tun und wer beschmutzt (der) möge weiterhin beschmutzen und wer rechtfertigt (der) möge weiterhin rechtfertigen und wer heilig ist (der) möge weiterhin heiligen“. Der erste Teil dieser Rede korrespondiert mit dem was der in Leinen gekleidete Mann zu Daniel gesagt hat: wathoh Daniel ss´thom haD´worim wachathom haSsefär ad Eth Kez, „und nun Daniel verschließe die Worte und versiegle das Buch bis zur Zeit des Endes“. Für Daniel schien das Ende in weiter Ferne zu liegen, für Jochanan war es ganz nah und ich vermute dass er nicht allzu lang nach der Fertigstellung seines Büchleins verstarb. Ho Kairos gar engys estin, „denn der Zeitpunkt ist nah“, das erinnert an die Aufforderung von Johannes dem Täufer: metanoejte ängiken gar hä Basileja ton Uranon, „kehrt um denn das Königreich der Himmel ist angekommen (ist eingetreten)“, welches Wort Jesus aufgriff. Beide haben damit obwohl ihnen dies unterstellt worden ist nicht gemeint dass nun das Himmelreich auf Erden anbrechen würde sondern dass wir uns bewusst werden sollten wie nah uns der Tod in jedem Augenblick ist und wie töricht das Zeug das uns fesselt. Und zum Zeichen dafür dass jenes Reich oder das Land der Verheissung nicht auf der alten Erde zu suchen und zu finden ist hat Johannes getauft das heisst die Leute die sich von ihm ansprechen ließen tief in die Wasser des Jordan getaucht, in dieselbigen Wasser die beim Einmarsch der Söhne von Israel zurückgewichen waren sodass sie trockenen Fußes hindurchgehen konnten – sie gestanden sich also ein dass sie das Gesuchte verloren hatten weil sie es an der falschen Stelle glaubten gefunden zu haben.  
Ähnlich wie Moschäh kurz vor seinem Tod einsehen musste dass seine Predigten vollkommen nutzlos waren und sein Volk den Fluch den er ihnen in den abschreckendsten Farben ausgemalt hatte dem in den verlockendsten Facetten geschilderten Segen vorziehen würde ergeht es nun dem Jochanan wenn er schreibt: „wer Unrecht tut möge weiter Unrecht tun und wer beschmutzt möge weiter beschmutzen und der Gerechte möge weiter gerecht sein und der Heilige weiter heilig“. Das klingt nach Resignation und danach dass sein Buch nichts aber auch garnichts verändern würde, alles würde weitergehen wie bisher und genausogut hätte er stumm bleiben können. Vor dem Hintergrund dessen was kurz zuvor ausgeführt wurde, dass sein Buch nämlich das alles Entscheidende sei, wirkt diese Rede wie der Absturz aus der einsamen Höhe die er eingenommen hatte ohne dass sie ihm zustand. Die Wahrheit liegt wie oft in der Mitte und obwohl jemand auch ohne Kenntnis der Apokalypsis zum Heil kommen kann ist sie doch zur Orientierung sehr hilfreich. 
Jithbor´ru w´jithlab´nu w´jizorfu rabim w´hirschi´u R´scho´im w´lo jawinu kol R´scho´im w´haMasskilim jowinu, „sich läutern und sich weiss färben und sich reinigen werden viele, und die Frevler werden (weiterhin) freveln und kein Frevler kann unterscheiden und (nur) die Einsichtigen unterscheiden“ -- so heisst es im Ssefär Daniel. Und was nützt es schon sich zu läutern und sich weiss zu färben und sich zu reinigen wenn die Einsicht in das worum es geht nicht vorhanden ist und noch ein Unterschied zwischen dem äusseren Erscheinungsbild und dem inneren Wesen gemacht werden muss. Aber was bei Daniel nur eine Feststellung ist wird im Mund des Jochanan zu einer fast zynisch klingenden Aufforderung; ho Adikon adikäsato eti, das heisst auch: „wer beleidigt, verletzt, misshandelt, betrügt der möge weiterhin beleidigen, verletzen, misshandeln, betrügen“ -- und: ho Ryparos rypanthäto eti, „wer beschmutzt, entehrt und entstellt der möge weiterhin beschmutzen, entehren, entstellen“. In der Psychotherapie giebt es den Begriff der paradoxen Intervention, was in etwa bedeutet einem Fress- oder Trunksüchtigen nicht zu sagen hör auf damit sondern: friss oder saufe nur munter immer so weiter und lass es dir gut dabei gehen. Im Volksmund sagt man zu einem Verstockten: mach nur so weiter, wobei man in Gedanken oder Worten hinzufügt: du wirst schon sehen wohin dich das führt. Angesichts der Konsumsucht der die Menschheit derzeit verfallen ist, wozu nicht nur der Erwerb der in neun von zehn Fällen unnützen Waren gehört sondern auch das irrsinnige Autofahren und Flugzeug-Fliegen, kann man ebenfalls sagen: macht nur so weiter, insbesondere wenn man die Resistenz gegen jede bessere Einsicht in Betracht zieht. Die technischen Überlegungen zur Bewältigung der unhaltbar gewordenen Lage zielen alle nur darauf ab den Konsumrausch mit möglichst geringen Nebenwirkungen aufrecht zu erhalten, was jedoch genauso fatal ist wie wenn ein Säufer über Leber-, Herz- oder Hirnstörungen klagt und dann Tabletten gegen diese Beschwerden einnimmt um unbekümmert weiter zu saufen.

Ho Dikaios Dikaiosynän poiäsato eti kai ho Hagios hagiasthäto eti, „wer gerechtfertigt ist der soll die Rechtfertigung weiterhin herbeiführen und wer rein ist der soll weiterhin reinigen“. Hagios heisst Heilig und Rein, Hagiazo Heiligen, Reinigen; Dikaios ist Gerecht, Rechtschaffen, Ehrlich, Aufrichtig, Wahr, Gerechtfertigt, Dikaiosynä Gerechtigkeit, Rechtschaffenheit, Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit, Wahrheit und Rechtfertigung. Die Ehrlichkeit bringt den Schmutz ans Tageslicht was die Voraussetzung für die Reinigung ist, die Lüge kehrt ihn unter den Teppich wo er verkommt. Auch wenn beim ersten Lesen der Eindruck entsteht als hätte Jochanan die Menschheit in zwei klar voneinander trennbare Klassen zerlegt, die Schädlinge und die Schmutzigen auf der einen und die Gerechten und Heiligen auf der anderen Seite, finden sich diese beiden Tendenzen in jedem einzelnen Menschen, und nur wo Schmutz und Entstellung anfallen können die Rechtfertigung und die Heiligung sich bewahrheiten. 
Lesen wir zum Thema der Rechtfertigung die Geschichte einer Heilung, zuerst in der Version des Matthäus: kai idu proseferon auto Paralytikon epi Klinäs beblämenon kai idon ho Jäsus tän Pistin auton ejpen to Paralytiko – „und siehe sie brachten einen aufs Bett geworfenen Gelähmten zu ihm und als Jesus ihr Vertrauen sah sagte er dem Gelähmten“ – tharsej Teknon afientai su hai Hamartiai – „Kind sei beherzt (zuversichtlich, getrost, guten Mutes) (denn) deine Sünden sind (dir) vergeben (deine Verfehlungen sind zugelassen, gestattet, erlaubt)“ – kai idu tines ton Grammateon ejpan en heautois: hutos blasfemej – „und siehe einige der Schriftgelehrten sagten in sich selber: dieser lästert (den Gott)“ – kai idon ho Jäsus tas Enthymäsejs auton ejpen: hinati enthymejsthe Ponära en tais Kardiais hymon – „und als der Jesus ihre Bedenken sah sagte er ihnen: weshalb bedenkt ihr die Übel in euren Herzen“ – ti gar estin eukopoteron ejpejn afientai su hoi Hamartiai ä ejpejn egejre kai peripatej – „denn was ist leichter zu sagen, deine Sünden sind (dir) vergeben (deine Verfehlungen sind dir erlaubt) oder zu sagen steh auf und geh spazieren“ – hina de ejdäte hoti Exusian echej ho Hyios tu Anthropu epi täs Gäs afienai Hamartias, tote legej to Paralytiko – „doch damit ihr seht dass der Sohn des Menschen die Vollmacht auf Erden hat Sünden zu vergeben (Verfehlungen zu erlauben), da sagt er dem Gelähmten“ – egerthejs aron su tän Klinän kai hypage ejs ton Oikon su – „steh auf nimm dein Bett und geh fort in dein Haus“ – kai egerthejs apälthen ejs ton Oikon autu – „und er stand auf und ging fort in sein Haus“ – idontes de hoi Ochloi efobäthäsan kai edoxasan ton Theon ton donta Exusian toiautän tois Anthropois – „und als die Leute es sahen fürchteten sie sich und ehrten den Gott der den Menschen eine solche Vollmacht gegeben hat“.
Paralytikos heisst auf einer Seite Gelähmt, Paralysis ist Lähmung auf einer Seite, Schlaganfall, und beides kommt von Paralyo, von der Seite Losmachen, Abtrennen, Wegnehmen, Beseitigen, Entfernen, Erlösen, Befreien, Entbinden, Entheben, Verabschieden, Entlassen, auf einer Seite Lähmen, Lahmlegen, Schwächen, Entkräften. Die eine Seite ist die der Freiheit zu tun und zu lassen was man will und die andere, die Kehrseite davon ist die Verfehlung, der Missbrauch dieser Freiheit. Das Gelähmtsein ist ein Gleichnis für das Entsetzen vor der Vollmacht die wir haben und für deren Leugnung aus Angst vor Verfehlung und Strafe. Aus der bitteren Erfahrung des Resultats seiner Taten hat er seine Bewegungsfreiheit verloren und tut lieber garnichts oder er redet sich darauf hinaus nicht seinem eigenen Willen sondern dem Gebot der Stunde, dem Zwang der Sache,  dem Befehl eines Vorgesetzten oder Idols oder Gottes zu folgen. Indem Jesus zu ihm sagt: deine Sünden sind dir vergeben, deine Verfehlungen sind dir erlaubt, gerechtfertigt bist du -- giebt er ihm die verlorene oder aus Angst verleugnete Freiheit zurück und schickt ihn in sein Haus, das heisst zu sich selbst. Die Schriftgelehrten empfinden dies als Lästerung ihres Gottes der anstatt der Freiwilligkeit die Unterwerfung und sklavische Befolgung seiner Befehle verlangt, aber Jesus sagt ihnen: wozu beschäftigt ihr euch in euren Gedanken unaufhörlich nur mit dem Unrat der durch das Geschenk der Freiheit entsteht, befasst euch doch lieber damit aus eurer Erfahrung zu lernen, den Missbrauch einzustellen und aus der Verfehlung das Ziel zu erraten.

Markus erzählt die Geschichte fogendermaßen: kai ejselthon palin ejs Kafarna´um di Hämeron äkusthä hoti en Oiko estin – „nach einigen Tagen ging er wiederum nach Kafar-Nachum und es wurde am (selben) Tage bekannt dass er im Haus war“ – kai synächthäsan polloi hoste mäketi chorejn mäde ta pros tän Thyran kai elalej autois ho Logon – „und es versammelten sich viele sodass kein Platz mehr frei war nicht einmal vor der Tür und er erklärte ihnen das Wort“ – kai erchontai ferontes pros auton Paralytikon airomenon hypo tessaron – „und sie kamen und brachten einen von vier (Männern) getragenen Gelähmten zu ihm“ – kai mä dynamenoi prosenenkai auton dia ton Ochlon apestegasan tän Stegän hopu än kai exoryxantes chalosi ton Kabaton hopu ho Paralytikos katekejto – „und weil sie ihn nicht durch den Menschenauflauf hindurchbringen konnten trugen sie das Dach ab wo er war und nachdem sie (es) aufgerissen hatten seilten sie die Bahre hinunter auf welcher der Gelähmte lag“ – kai idon ho Jäsus tän Pistin auton legej to Paralytiko: Teknon afientai su hai Hamartiai – „und als der Jesus ihr Vertrauen sah sagte er zu dem Gelähmten: Kind, vergeben sind deine Sünden“ – äsan de tines ton Grammateon ekej kathämenoi kai dialogizomenoi en tais Kardiais auton – „es waren aber einige von den Schriftgelehrten da, die saßen herum und überlegten in ihren Herzen“ – ti hutos lalej, blasfemej, tis dynatai afienai Hamartias ej mä hejs ho Theos – „was redet dieser (denn) da, er lästert! wer vermag Sünden zu vergeben ausser dem einzigen Gott“ – kai euthys epignus ho Jäsus to Pneumati autu hoti hutos dialogizontai en heautois legej autois – „und sofort erkannte der Jesus in seinem Geist dass sie so überlegten (und) er sagte zu ihnen“ – ti tauta dialogizesthe en tais Kardiais hymon, ti estin eukopoteron ejpejn to Paralytiko afientai su hai Hamartiai ä ejpen egejre kai peripatej – „was überlegt ihr solches in euren Herzen, was ist leichter zu einem Gelähmten zu sagen deine Sünden sind (dir) vergeben oder zu sagen steh auf und geh spazieren“ – hina de ejdäte hoti Exusian echej ho Hyios tu Anthropu afienai Hamartias epi täs Gäs legej to Paralytiko – „damit ihr aber seht dass der Sohn des Menschen die Vollmacht hat Sünden zu vergeben auf Erden sagt er zum Gelähmten“ – soi lego egejre aron ton Krabaton su kai hypage ejs ton Oikon su – „ich sage dir steh auf nimm deine Bahre und geh fort in dein Haus“ – kai ägerthä kai euthys aras ton Krabaton exälthon emprosthen panton hoste existasthai pantas kai doxazejn ton Theon legontes hoti hutos udepote ejdomen – „und er stand auf und nahm sofort seine Bahre (und) ging vor aller Augen hinaus sodass alle ausser Fassung gerieten und den Gott ehrten und sagten: so etwas haben wir noch niemals gesehen“.
Während ich dies gestern am späten Nachmittag schrieb kam mein Vermieter mit einem Brief worin stand dass die verstopfte Geldquelle von der ich sprach wieder fließt, ich hatte ein längeres Telefonat führen und mit dem Gericht drohen müssen, die Beweislage war klar und unanfechtbar; man machte die elektronische Datenverarbeitung verantwortlich obwohl diese ohne menschlichen Eingriff nichts tut. Da strömten so viele Gedanken auf mich ein dass ich mich nicht mehr konzentrieren konnte und an die Luft ging und dann in die Kneipe wo ich zwei Bier trank und den Plasma-Televisor anglotzte. Es ist jetzt Mitte November und so warm wie im Frühling, heute sah ich Gänseblümchen, Taubnesseln und Palmkätzchen aufblühen was mir den Kopf leicht verdrehte. Die Geschichte des Gelähmten in der Fassung des Markus erschien mir wie ein in Szene gesetztes Gleichnis und weil er ausdrücklich erwähnt dass die Bahre von vier Männern getragen wurde, was der ansonsten fast wortgleiche Lukas nicht tut, dachte ich an den Thronwagen in der Vision des Jecheskel der von vier menschengestaltigen und mit Rädern versehenen Wesen herumgerollt wird -- wonach der Gelähmte ein Bild für den auf dem Thron Sitzenden wäre der nicht mehr gehen kann weil er sich zu sehr daran gewöhnt hat getragen oder gefahren zu werden. Und auch wenn wir im Paralytikos den halbseitig Gelähmten wiedererkennen wäre er ein passendes Bild für Älohim weil dieser Äräz, die Erde, erschuf die Araz gelesen ich will heisst und damit seinen Geschöpfen die Freiheit des Willens geschenkt hat -- sie auf der anderen Seite aber wieder zurücknahm und auf ein Minimum reduzierte, das in der Selbstvergewaltigung, sprich: im Gehorsam ihm gegenüber bestand und mit allerlei Drohungen eingeklagt wurde. Hier steigt er mithilfe seiner vier Träger dem gerade zum neuen Gott gekürten Heiland aufs Dach -- womit ihm ein Wunsch erfüllt wird, denn insgeheim hat er sich schon immer gewünscht dass ihm, dem Allerhöchsten, einmal jemand aufs Dach steigen würde und sich zu ihm herabließe. Das Gleichnis gälte weniger der Volksmenge als viel mehr den „Schriftgelehrten“ (und Farisäern wie Lukas ergänzt) die sich in ihrem wortwörtlich verstandenen Gesetzeskodex bis zur Lähmung eingeschnürt hatten und eben darin bestand ihre Sünde. Dass Jesus den Gelähmten der sicherlich ein erwachsener Mann war mit „Kind“ anspricht zeigt wie kindisch die Vorstellung von dem über allem und allen Thronenden ist; und mit der Frage was leichter sei diesem Gelähmten zu sagen seine Sündenstrafe sei ihm erlassen -- Chato´ah (8-9-1-5) heisst Sünde und auch Sündenstrafe -- oder ihn darum zu bitten von seiner Tragbahre aufzustehen und sich auf seinen eigenen Beinen fortzubewegen -- was im Kern dasselbe bedeutet -- zielt er bewusst auf die Heuchler die zwar behaupten, nur „der einzige Gott“ sei in der Lage Sünden zu vergeben, aber es doch darauf angelegt haben sich durch die sklavische Einhaltung von Regeln sündenfrei zu machen und sogar wähnten dies schon zu sein.
Das hebräische Wort für die Vergebung der Sünden ist Ssalach (60-30-8) und wird im Thanach tatsächlich nur von Gott dem „Herrn“ ausgesagt, zum Beispiel in dem Lied wo es heisst: borchi Nafschi äth Jehowuah w´chol K´rowaj äth Schem Kod´scho – „meine Seele segne das Unglück und all mein Inneres seiner Heiligkeit Namen“ – borchi Nafschi äth Jehowuah wal thischk´chi kol G´mulajo – „meine Seele segne das Unglück und vergesse all seine Entwöhnungen nie“ – hassoleach l´chol Awonechi harofe l´chol Thachalu´ajchi – „das alle deine Sünden vergiebt (und) alle deine Krankheiten heilt“ – hago´el miSchachath Chaj´chi ham´atrechi Chässäd w´Rachamim – „das dein Leben aus dem Verderben erlöst (und) dich mit Gnade und Barmherzigkeit krönt“. Alle Krankheiten wurden als Strafen für begangene Sünden verstanden doch giebt es in Wahrheit nur eine einzige Sünde und eine einzige Krankheit die dem Wort Ssalach zu entnehmen ist: Ssamäch, das Zeichen der Sechzig, ist die Wasserschlange, Lamäd, das Zeichen der Dreissig, das Lernen und Cheth, das Zeichen der Acht, das Erschrecken. Wenn wir in dem Ungeheuer der Zeiten uns selber erkennen und daraus lernen das Entsetzen keinem anderen als uns selbst aufzubürden öffnet sich mit der doppelten Potenz der Sieben der Weg in den achten Tag neu. Kai afäs hämin ta Ofejlämata hämon hos kai hämejs afäkamen tois Ofejletais hämon, „und vergieb uns unsere Schulden so wie auch wir unseren Schuldigern vergeben“ – das ist die fünfte der sieben Bitten des „Vaterunser“ und in manchen Handschriften steht für Ofejlämata Paraptomata sodass es heisst: „und vergieb uns unsere Fehler (unsere Fehltritte, unsere Sünden)“. Im Evangelium nach Matthäus hebt Jesus diese Bitte hervor indem er nach der siebenten sagt: ean gar afäte tois Anthropois ta Paraptomata auton afäsej kai hymin ho Patär hymon ho uranios – „denn wenn ihr den Menschen ihre Fehler verzeiht wird euch auch euer himmlischer Vater verzeihen“ – ean de mä afäte tois Anthropois ude ho Patär hymon afäsej ta Paraptomata hymon – „wenn ihr jedoch den Menschen nicht verzeihen könnt kann auch euer Vater eure Fehler nicht verzeihen“. Das zeigt wie sehr dieser „himmlische Vater“ eine Herzensangelegenheit ist und dass er ohne uns nichts machen kann, den Schlüssel haben wir selbst in der Hand. Im übrigen bin ich der Meinung dass wir nicht dazu gezwungen sind Umgang mit Menschen zu pflegen solange sie uns verachten, herablassend oder höhnisch behandeln und uns zu täuschen und zu verletzen bemüht sind -- aber verzeihen sollten wir ihnen denn wenn wir dies unterlassen bleiben sie als Dibukim an uns haften. 
Idu erchomai tachy kai ho Misthos mu met emu apodunai hekastos hos to Ergon estin autu, „siehe, ich komme schnell und mit mir mein Lohn um jedem zurückzugeben wie sein Werk ist“. Auch hier ist die Abhängigkeit des Sprechers welcher der Sohn des Menschen sein könnte und genauso gut auch der „Herr“, von den Angesprochenen, den Menschen überaus deutlich, denn nicht nach eigener Willkür bestimmt er den Lohn sondern dem Werk und der Wirkung dessen entsprechend der ihn empfängt. Demnach sind wir es die den Lohn und die Strafe bestimmen und ein jeder ist sein eigenes Werk, aber nicht in dem Sinn dass wir die Macht über alle Umstände hätten und die Menschen und Dinge unserer Umgebung beherrschten sondern weil uns die Antwort die wir darauf geben nicht vorgeschrieben ist und von einem Blatt abzulesen sondern frei zu erfinden. Die Schlüsselposition nimmt dabei das Ich ein das nur solange ein berechenbarer Reiz-Reaktions-Apparat ist wie es den verborgenen, den „himmlischen“ Vater in sich selbst nicht entdeckt hat, den Gott mit dem Namen Jehowuah und in seinem Unglück das Glück. Dass sogar dann wenn die Umstände übermächtig, ausweglos und erdrückend werden eine ganz eigene, nicht vorhersehbare Reaktion möglich ist hat uns Jesus in seinem Leiden und Sterben gezeigt. Und deswegen waren und sind seine Mörder auch so sehr daran interessiert ihn zu einem Ausnahme- und Übermenschen zu machen, ihn zum einzigen Sohn des Gottes hochzustilisieren -- denn wo kämen wir hin wenn es jedem einfiele sich an seiner Haltung ein Bespiel zu nehmen. Die Untertanen wären ausser Rand und Band, nicht mehr kontrollierbar, das allgemeine Chaos bräche aus und das allgemeine Wohl wäre dahin. Dass diese Propaganda verlogen ist leuchtet jedem ein der sich mit dem Jesus aus Nazareth auch nur ein wenig vertraut gemacht hat; und wenn nicht mehr die Gier nach Belohnung und die Angst vor Bestrafung die Herzen beherrschten sähe die Welt viel freundlicher aus.
Ego to Alfa kai to O ho Protos kai ho Es´chatos hä Archä kai to Telos, „Ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du), der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende (der Grund und das Ziel)“ – so fährt der Sprecher in seiner Rede fort und knüpft damit an die Sage des ersten Kapitels an wo wir hörten: Ego ejmi to Alfa kai to O legej Kyrios ho Theos ho On kai ho Än kai ho Erchomenos ho Pantokrator, „Ich selbst bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du) spricht Jehowuah der seiende und der gewesene und der kommende Gott der Alles durchdringt“. Im zweiten Kapitel hat der Sohn des Menschen gesagt: mä fobu, Ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos kai egenomän nekros kai idu zon ejmi ejs tus Ajonas ton Ajonon, „fürchte dich nicht, ich selbst bin der Erste und der Letzte und ich war tot und siehe lebendig bin ich in die Welten der Welten“. Und im vorletzten Kapitel sagt der auf dem Thron Sitzende der Alles, auch sich selbst und seinen Thron neu werden lässt: Ego to Alfa kai to O hä Archä kai to Telos, „Ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du), der Anfang und das Ende (der Grund und das Ziel)“. Ath (Aläf-Thaw, 1-400) ist das Du wenn es ein weibliches ist und unsere Seele ist weiblich, daher wird sie angesprochen. Und für Ich giebt es zwei verschiedene Wörter, Ani (1-50-10) und Anochi (1-50-20-10), das täuschbare und das unbestechliche Ich. Ani Ath, das täuschbare und enttäuschende Ich ist das Du, und/oder Anochi Ath, das unbestechliche und jede Abweichung von der Wahrheit enthüllende Ich ist das Du, das wir in beiden Gestalten in uns und ausser uns vorfinden können. Die eigene Täuschbarkeit erleichtert uns das Verzeihen und die eigene Unbestechlichkeit, das unverfälschte nicht korrumpierbare Gewissen gebietet es uns die Fehler nicht zu vertuschen wie es die verlogene Sündenvergebung zu tun pflegt nach der sich nicht nur nichts ändert sondern alles noch schlimmer wird. Zeihen ist ein aus der Mode gekommenes Wort für Anklagen, Anzeigen, Anzeige Erstatten, und daraufhin hat das Gericht den Sachverhalt sorgfältig zu prüfen. Kommt es zur Feststellung der Schuld wird das Urteil gesprochen denn der Schuldige ist zu bestrafen -- und erst in diesem Moment kann die Begnadigung zum Zuge kommen, die Verzeihung, und dem des Unrechts Überführten die Strafe erlassen, wodurch er ein klares Bewusstsein von seiner Verfehlung bekommt und schlimmer beschämt wird als wenn er bestraft worden wäre. Denn mit der Abgeltung der Strafe ist seine Untat gerächt und bezahlt, in der Begnadigung aber bleibt sie bestehen um nie mehr vergessen zu werden. Auf der Ebene der menschlichen Justiz erscheint dies unpraktikabel, denn der straflos begnadigte Täter könnte ungerührt seine Verbrechen fortsetzen -- in seinem Inneren aber gelten andere Gesetze und es ist nur eine Frage der Zeit wann er sie wahrnimmt. Wartet er damit bis nach seinem Tod dann ist seine Entscheidung sehr zu bedauern, in erster Linie für ihn da er nunmehr seine selbst gezimmerte Hölle betritt, in zweiter für seine Opfer da sie ihn an seinem sinnlosen Trotz leiden sehen und jetzt nichts mehr tun können für ihn als zu beten.

Mit der Aufhebung der Schranke zwischen dem Ich und dem Du sind auch die Grenzen des Ich aufgehoben, die Personen gehen ineinander über, der Gott namens Jehowuah ist mit dem Ben Adam identisch und mit dem Boten der dessen Botschaft überbringt. „Ich bin der Erste und auch der Letzte, der Grund und das Ziel“ – könnte diese Rede auch für uns gelten und wenn ja in welchem Sinn? Mein erster Moment ist der Moment der Empfängnis und mein letzter der nach dem Tod, und diese ganze Zeit über bin ich mein Grund und mein Ziel, mein Anfang und Ende. Das aber ist nur die sichtbare Seite, im Unsichtbaren war ich dabei seit dem Anfang der Welt und werde bis an ihr Ende dabei sein und noch darüber hinaus bis in den Ursprung von allem und in die unendlichen Welten, weil ich ein Teil des Ganzen bin und das Ganze obwohl mehr als die Summe seiner Teile in jedem seiner Teile als Ganzheit präsent ist. Der Wichtigste und Unwichtigste bin ich, der Erste, der Beste und auch der Letzte, der Schlimmste. Wenn dies für alle gilt erledigen sich die Vergleiche, ein jeder ist so wie er ist unvergleichlich und darin gleicht er darin allen den andern dass er genauso wie sie der Beste ist und der Schlimmste auf seine je eigene Weise.

Makarioi hoi Plynontes tas Stolas auton hina estai hä Exusia auton epi to Xylon täs Zoäs kai tois Pylosin ejselthosin ejs tän Polin, „Glückseelige sind die ihre Gewänder waschen sodass die Vollmacht am Baum des Lebens ihnen sein wird und sie durch die Tore in die Stadt hineingehen“. Bei der Öffnung des sechsten der sieben Siegel haben wir gelesen: kai apekrithä hejs ek ton Presbyteron legon moi: hutoi hoi Peribeblämenoi tas Stolas tas leukas, tines ejsin kai pothen älthon – „und einer von den Alten antwortete und sagte zu mir: diese in die weissen Gewänder Gehüllten, wer sind sie und woher sind sie gekommen?“ – kai ejpen auto: Kyrie mu, sy oidas, kai ejpen moi: hutoi ejsin hoi Erchomenoi ek täs Thlipseos täs megaläs kai eplynan tas Stolas auton kei eleukanan autäs en to Haimati tu Arniu – „und ich sagte zu ihm: mein Herr, du weisst es; und er sagte zu mir: diese sind die Kommenden aus der großen Drangsal und sie haben ihre Gewänder gewaschen und sie weiss gemacht im Blute des Lammes“ – dia tuto ejsin enopion tu Thronu tu The´u kai latreu´usin auto Hämeras kai Nyktos en to Nao autu kai ho Kathämenos epi tu Thronu skänosej ep autus – „dadurch sind sie im Angesicht des Thrones des Gottes und dienen ihm bei Tag und bei Nacht in seinem Tempel und der auf dem Thron Sitzende wohnt über ihnen“. Mein Unbehagen über die Weiss-Waschung der Kleider im Blute des Lammes habe ich seinerzeit schon genugsam zum Ausdruck gebracht und jetzt fühle ich mich von Jochanan bestätigt weil davon keine Rede mehr ist. Die der großen Drangsal Entkommenen haben sich durchgemogelt auf Kosten des geschlachteten Lammes, mit fremdem Blut glaubten sie ihr Äusseres rein waschen zu können, und zur Strafe dafür haben sie nun ununterbrochen ihrem Götzenbild dienstbar zu sein bis sie, hoffentlich bald, zur Einsicht gelangen dass sie die große Bedrängnis noch einmal jetzt aber richtig durchmachen müssen um glückseelig zu werden -- und anstatt weiterhin Knechte zu sein die nicht verbotenen Früchte und Blätter vom Baum des Lebens zu essen, als Affen die Früchte und als Ziegen die Blätter.

In manchen Handschriften steht anstatt hoi Plynontes tas Stolas auton, „die Wäscher ihrer Gewänder“, hoi Poiuntes tas Entolas autu, „die seine Empfehlungen beachten, seine Aufträge erfüllen“ -- und das sind auch diejenigen die seine „Inziele“ erdichten, erfinden, ersinnen. Entolä, Auftrag, Vorschrift, Gebot, Geheiss und Befehl entspricht dem hebräischen Mizwah (40-90-2-5) wofür ich lieber Empfehlung und Angebot sage als Befehl und Gebot denn mein „Herr“ schreibt mir nichts vor, er empfiehlt mir nur etwas das ich annehmen oder ablehnen kann; schlage ich sein Angebot aus mache ich eine bestimmte Erfahrung die mich dazu bringt es erneut zu besinnen und klarer zu erkennen als wenn ich blindlings und aus Furcht vor Bestrafung einen erteilten Befehl befolgt hätte. Entolä kommt von Entellomai, Beauftragen, Befehlen, auf etwas Dringen, Tellomai heisst Aufgehen, Entstehen und Tello Vollenden, Erfüllen. Darin ist Telos enthalten, Ende, Endpunkt, Schluss, Ausgang, Lebensende, Tod, Ziel, letztes Ziel, Endziel, Endzweck, Bestimmung, Vollendung, Ausführung, Verwirklichung, Gewährung, Erfüllung, Entscheidung, Ergebnis, Ertrag, Erfolg, Resultat, Höhepunkt, Spitze, höchster Grad, höchster Gipfel, Hauptsache, Hauptzweck, Vollkommenheit, volle Entwicklung, völlige Reife. Und weil in Entolä die Vorsilbe En steht, Innen, Darinnen, ist das Endziel und das Ergebnis von allem in der Aussenwelt nicht zu finden. Obwohl ich seitdem ich im Böhmerwald bin meine Kleider mit meinen eigenen Händen wasche weil ich keine Maschine mehr dafür habe und glücklich bin wenn das Wasser den Dreck mitsamt der Lauge fortspült, halte ich die Version Makarioi hoi Poiuntes tas Entolas autu, „Glückseelige sind die seine Aufträge erfüllen“ für die zutreffende. Makarios heisst auf hebräisch Aschär (1-300-200), genauso geschrieben und auch gesprochen wie der achte Sohn des Ja´akow und das Relativpronomen Welcher, Welche, Welches, Der, Die Das. Aschär bestimmt das zuvor genannte Wort näher und bezeichnet seine Relation, das heisst seine Beziehung zum Ganzen -- und wer könnte glückseeliger sein als der Teil der seinen Zusammenhang mit dem Ganzen erkennt und die ihm gestellte Aufgabe erfüllt? 

Exo hoi Kynes kai hoi Farmakoi kai hoi Pornoi kai hoi Fonejs kai hoi Ejdololatrai kai pas filon kai poion Pseudos, „draussen sind die Hunde und die Giftmischer und die Buhler und die Mörder und die Götzendiener und jeder der das Verlogene liebt und es tut“. Im Evangelium nach Lukas ist zu lesen: kai dieporeueto kata Polejs kai Komas didaskon kai Porejan poiumenos ejs Hierosolyma – „und er durchwanderte Städte und Dörfer indem er lehrte und machte eine Reise nach Jerusalem“ – ejpen de tis auto: ej Oligoi hoi Sozomenoi, ho de ejpen pros autus – „da sagte einer zu ihm: sind es Wenige die gerettet werden? er aber sagte zu ihnen“ – agonizesthe ejselthejn dia täs stenäs Tyras hoti Polloi lego hymin zätäsusin ejselthejn kai uk is´chysusin – „kämpft darum durch die enge Pforte hineinzugehen denn Viele sind es sage ich euch die hineinzugehen versuchen und es nicht schaffen“ – af hu an egerthä ho Oikodespotäs kai apoklejsä tän Thyran kai arxästhe exo hestanai kai kru´ejn tän Thyran legontes Kyrie anoixen hämin – „sobald nun der Hausherr aufsteht und die Pforte verschließt und ihr draussen stehend beginnt an die Pforte zu klopfen und zu sagen: Herr öffne uns“ – kai apokrithejs erej hymin: uk oida hymas pothen este – „und er antwortet indem er zu euch sagt: ich kenne euch nicht, woher seid ihr?“ – tote arxesthe legejn: efagomen enopion su kai epiomen kai en tais Platejais hämon edidaxas – „dann werdet ihr (damit) beginnen und sagen: wir haben gegessen und getrunken vor deinen Augen und in unseren Straßen hast du gelehrt“ – kai erej: uk oida pothen este, apostäte ap emu pantes ergatai Adikias – „und er wird sagen: ich weiss nicht woher ihr seid, nehmt Abstand von mir ihr alle die ihr den Betrug bewirkt habt“ – ekej estai ho Klauthmos kai ho Brygmos ton Odonton hotan opsästhe Abraam kai Isaak kai Jakob kai pantas tus Profätas en tä Basileja tu The´u hymas de ekballumenus exo – „dort wird das Heulen und Knirschen der Zähne sein wenn ihr Awraham und Jizchak und Ja´akow und all die Profeten im Königreich des Gottes sehen werdet euch aber als nach draussen Geworfene“ – kai häxusin apo Anatolon ka Dysmon kai Borra kai Notu kai anaklithäsontai en tä Basileja tu The´u – „und von Osten und Westen und Norden und Süden werden sie herbeikommen und sich zu Tisch setzen im Königreich Gottes“ – kai idu ejsin Es´chatoi hoi esontai Protoi kai ejsin Protoi hoi esontai Es´chatoi – „und siehe es sind Letzte welche Erste sein werden und Erste welche Letzte sein werden.“


Die geglaubt hatten den Jesus wie einen Freifahrschein ins Himmelreich in der Tasche zu haben müssen ihren fundamentalen Irrtum erkennen -- sie kannten ihn garnicht, durch die enge Pforte sind sie nicht gegangen als es noch Zeit dafür war und die große Drangsal haben sie nicht durchgemacht, den Zusammenbruch ihres Welt- und Ich-Bildes nicht erlebt und erlitten; sie sind ja der Meinung gewesen er hätte alles stellvertretend für sie schon erledigt und sie bräuchten ihn nur anzubeten wie ein Hund seinen Herrn. Exo hoi Kynes, „die Hunde sind draussen“, so heisst es, und in Proskynesai, dem Anbeten ist Kynes enthalten -- kai epesa proskynesai emprosthen ton Podon tu Angelu, „und ich fiel nieder um anzubeten vor den Füßen des Boten“. Kein Haustier hat sich dem Menschen derart angepasst wie der Hund, nicht mal das Pferd das zwar als Schlachtross eingesetzt wurde und mit dem man Dressur-Reiten kann das aber dennoch ein Stück seiner ursprünglichen Wildheit behielt und wenn es scheut seinen Reiter abwirft was hin und wieder geschieht. Ein Hund wird seinen Herrn niemals beissen es sei denn er wäre tollwütig und dann wird er erschossen. Ich habe Menschen gekannt die ihren Artgenossen ihre Hunde vorzogen und sagten diese seien wenigstens treu und kennten kein Falsch -- dass sie aber aus Abhängigkeit so unterwürfig sind kam ihnen nicht in den Sinn. Ich selbst nannte im Alter von zehn bis siebzehn einen Dackel mein eigen, der war mir von meinen Ältern geschenkt worden zur Weihnacht; und ich erinnere mich an einen Schulaufsatz zu dem Thema „Mein eindrucksvollstes Ferien-Erlebnis“,  worin ich meine Machtkämpfe mit diesem Tiere beschrieb und die fiesen Tricks die ich anwandte um ihm meinen Willen aufzuzwingen für einen 16-Jährigen ziemlich schonungslos offenlegte. Einmal führte ich auf einer Wanderung mit meinem Vater und meiner Mutter ein grausames Experiment durch bei dem sie mitgemacht haben: auf meinen Vorschlag hin ging jeder von uns in eine andere Richtung, der Vater nach links, die Mutter nach rechts und ich geradeaus. Der arme Dackel war lange Zeit vollkommen ratlos und verharrte an dem Platz wo wir uns getrennt hatten um hilfesuchend jedem von uns nachzuschauen bis er schließlich meinem Vater nachrannte der ihn einst hergebracht hatte. Mit sieben Jahren bekam er die sogenannten Dackel-Lähmung die bei dieser Hunderasse nicht selten auftritt weil sie zur Jagd in den Dachs- und Fuchsbauten gezüchtet wurde und sie einen für ihre kurzen Beine viel zu langen Rücken haben; eine der hinteren Bandscheiben knickt ein, sie können die Hinterläufe nicht mehr bewegen und weder Kot noch Urin zurückhalten. Mein Vater ließ ihn vom Tierarzt einschläfern wie man so schön sagt, ich wollte nicht mit dabei sein.

Den Alten galt das Herz als Sitz des Verstandes und der Intelligenz, woher es wohl kommt dass der Hund in der jüdischen Tradition die Verkörperung der Ratio ist -- im Gegensatz zur Katze welche die des Mystischen ist -- denn Käläw (20-30-2), Hund, ist die Zusammenziehung von kol Lew (20-30/ 30-2), ganz Herz, ganz Verstand. Und so treuherzig wie unser Verstand überall seine Nase hnineinsteckt und allen Spuren nachpirscht die zu irgendwas führen könnten, vielleicht einer möglichen Beute, tut dies auch der Hund. Genauso wie Käläw wird Kalew geschrieben, der Name des Kundschafters aus dem Stamm Jehudah der mit Jehoschua aus dem Stamm Äfrajm der Botschaft der zehn anderen Kundschafter, wonach das Land der Verheissung ein Land sei das seine Bewohner auffrisst, energisch widerspricht. Zehn gegen zwei oder Fünf zu Eins war das Verhältnis, was ich jetzt so deute dass das Kind im Menschen die Wahrheit erkannte die darin besteht dass jenes Land nie und nimmer ein Ort auf der Erdoberfläche sein konnte, doch vom erwachsenen Menschen, dem Sechsten der sich für Älohim hielt, überstimmt wurde damit das Verhängnis seinen Lauf nehmen konnte. Von Kalew ist im Ssefär Jehoschua zu lesen: wajagischu Wnej Jehudah äl Jehoschua baGilgal wajomär elajo Kalew Bän Jefunäh haK´nisi – „da traten die Söhne des Jehudah an Jehoschua heran in Gilgal und Kalew der Sohn des Jefunäh der Kenasiter sagte zu ihm“ – athoh jodatho äth haDowar aschär diber Jehowuah äl Moschäh Isch ho´Älohim al Odothaj wal Odothäjcho b´Kodesch Barnea – „du kennst das Wort das der Herr zu Moschäh, dem Mann des Älohim gesagt hat zu meinen Gunsten und zu deinen Gunsten in Kadesch Barnea“ – Bän arboim Schonah anochi bischloach Moschäh Äwäd Jehowuah othi miKodesch Barnea l´ragel äth ha´Oräz wa´oschew otho Dowar ka´aschär im L´wowi – „ein Sohn von vierzig Jahren war ich als Moschäh der Knecht des Herrn mich von Kadesch Barnea aussandte um das Land zu erkunden und ich brachte ihm ein Wort zurück wie es war mit meinem Herzen“ – w´Achaj aschär olu imi himssio äth Lew ha´Om wanochi milethi acharej Jehowuah Älohaj – „und meine Brüder die mit mir hinaufzogen machten es schmelzen, das Herz des Volkes, und ich erfüllte hinter dem Herrn meinem Gott her“ – wajschowa Moschäh ba´Jom hahu lemor im lo ha´Oräz aschär dorchoh Ragl´cho boh l´cho thih´jäh l´Nachaloh ul´Wonäjcho ad olam ki miletho acharej Jehowuah Älohaj – „und Moschäh schwor an jenem Tag indem er sagte: wenn das Land das dein Fuß betrat nicht dir und deinen Söhnen für ewig zum Erbe (zur Krankheit) sein wird… denn du hast erfüllt hinter dem Herrn meinem Gott her“ – wathoh hineh hächäjoh Jehowuah othi ka´aschär diber säh arboim wachomesch Schonah me´os dibär Jehowuah äth haDowar hasäh äl Moschäh aschär holech Jissro´el baMidbar wathoh hineh anochi ha´Jom chomesch usch´monim Schonah – „und nun siehe der Herr hat mich am Leben gelassen wie er gesagt hat diese vierzig und fünf Jahre seit damals als der Herr dieses Wort gesagt hat zu Moschäh der Jissro´el in der Wüste herumgehen ließ, und nun siehe ich bin heute fünf und achtzig Jahre“ – odäni ha´Jom chosak ka´aschär b´Jom sch´loach othi Moschäh k´Chochi os uch´Chochi athoh laMilchamoh w´loZeth w´laWo – „ich bin heute noch immer so stark wie an dem Tag da mich Moschäh ausgesandt hat und wie meine Kraft damals ist meine Kraft jetzt für den Krieg und für den Ausgang und für den Eingang“ – wathoh th´no li äth haHor hasäh aschär dibär Jehowuah ba´Jom hahu ki athoh schomatho ba´Jom hahu ki Anokim schom w´Orim g´doloth b´zuroth ulaj Jehowuah othi w´horaschthim ka´aschär dibär Jehowuah – „und nun gieb mir dieses Gebirge von dem der Herr an jenem Tag sprach denn du selbst hast gehört an jenem Tag dass die Riesen dort sind und große befestigte Städte, vielleicht ist der Herr mit mir und ich kann sie enterben wie der Herr gesagt hat“ – wajworchehu Jehoschua wajthen Chäwron l´Chalew Bän Jefunäh l´Nachaloh – „und Jehoschua segnete ihn und gab Chäwron dem Kalew dem Sohn des Jefunäh zum Erbe (zur Krankheit)“ – al ken hajthoh Chäwron l´Cholew Bän Jefunäh haK´nisi l´Nachaloh ad ha´Jom hasäh ja´an aschär mile acharej Jehowuah Älohaj Jissro´el – „deshalb wurde Chäwron dem Kalew dem Sohn des Jefunäh dem Kenisi zum Erbe (zurKrankheit) bis heute weil er erfüllt hatte hinter dem Herrn dem Gott von Jissro´el her“ – w´Schem Chäwron l´Fonim Kirjath Arba ha´Adom hagadol bo´Anokim hu w´ha´Oräz schok´toh miMilchomah – „und der Name von Chäwron war zum Angesicht hin Kirjath Arba (die Stätte der Vierheit, die Stadt des Arba), und der war der größte Mensch unter den Riesen und das Land war sorglos ohne Krieg“.

Diese Rede muss Kalew fünf Jahre nach dem Einzug des Volkes Israel in das Land der Verheissung gehalten haben denn vierzig Jahre waren sie unterwegs in der Wüste, und ausser Jehoschua und Kalew war die ganze Generation die von Mizrajm aufgebrochen war ausgestorben. Kalew ist der Sohn von Jefunäh (10-80-50-5) was bedeutet er wendet sich ihr zu oder auch er wendet sich von ihr ab. Bezogen auf das gelobte Land können wir sagen: indem er sich dem irdischen Jerusalem zuwendet kehrt er dem himmlischen das jenseits seines Horizonts liegt den Rücken. Höchst merkwürdig ist es dass er haK´nisi (5-100-50-7-10), „der Kenasiter“ genannt wird, denn haK´nisi, „die Kenasiter“ sind laut der Profezeiung des „Herrn“ für Awram eines der zehn zu beerbenden Völker, und Kenas (100-50-7) ist der Name einer der Enkel des Essaw und einer der Fürsten von Ädom -- was hat er unter den Jehudim verloren? Von einem Schwur den Moschäh dem Kalew geleistet hätte ist in der Geschichte der Kundschafter keine Rede, dort heisst es nur dass der „Herr“ gesagt hat: w´Awdi Cholew ekäw hajthoh Ruach achäräth imo wajmale acharaj wahawi´othijo äl ha´Oräz aschär bo schamoh w´Sar´o jorischänoh – „und (was) mein(en) Knecht Kalew (betrifft), krumm ist ein anderer (ein späterer, ein versäumender) Geist mit ihm zusammen und er hat erfüllt hinter mir her und ich bringe ihn in das Land in das er dort hineinkommt und erben wird es sein Same“. Wajmale acharaj kann auch heissen: „und er hat erfüllt mich versäumend“, was bedeutete dass er sich seine eigenen Wünsche und nicht die des Jehowuah erfüllte. Wollte Jehoschua ihm seinen Anteil bestreiten dass er ihn dermaßen beschwören musste und hat der Beiname haK´nisi damit zu tun? Weder im alten noch im modernen Hebräisch giebt es ein Wort mit den Zeichen Kof, Nun und Sajn (100-50-7), das uns den Sinn des Namens K´nisi erklären könnte, obwohl es irgendwann eksistiert haben muss denn es giebt keinen Namen ohne Bedeutung auch wenn sie vergessen wurde. Ich kann daher nur frei assoziieren und Ken (100-50), das Nest darin sehen sowie Sajn (7), die Wurzel des Wortes Hosah (5-7-5), Wachträumen, Fantasieren, das hasäh gelesen dieses da ist. Dieses da ist dein Nest, hier kannst du dich einnisten, so mochte sich Kalew gedacht haben, und das erinnert an die Antwort Jesu die er einem Mann gab der zu ihm gesagt hatte: Didaskale akoluthäso hopu ean aperchä, „Lehrer, ich folge dir wohin du auch gehst“. Dieser Mann war ein Grammateus, ein „Schriftgelehrter“, ein Gebildeter, ein Mann des Geistes und nun muss er sich sagen lassen: hai Alopekes Fole´us echusin kai ta Petejna tu Uranu Kataskänosejs ho de Hyios de Anthropu uk echej pu tän Kefalän klinä, „die Füchse haben Höhlen und Nester die Vögel des Himmels, der Sohn des Menschen hat aber nichts wo er den Kopf hinlegen könnte“. Hä Alopäx, der Fuchs, galt auch schon damals als Symbol der Schlauheit und die Vögel des Himmels als Symbol der Gedanken; indem ihnen Jesus jedoch Höhlen und Nester zuweist giebt er sie im Kontrast zum Ben Adam als irdisch Gebundene aus. Natürlich hat auch er seinen Kopf irgendwo hingelegt wenn er schlief, aber wenn wir für Kefalä Rosch nicht im Sinne des Hauptes sondern der Hauptsache einsetzen dann bedeutet die Sage dass die Hauptsache des Ben Adam in dieser Welt keinen Raum hat.
Zwei Kapitel bevor Kalew seine Rede hält steht geschrieben: wajawo Jehoschua bo´Eth hahi wajachreth äth ho´Anokim min haHor min Chäwron min D´wir min Anow umikol Har Jehudah umikol Har Jissro´el, „und um diese Zeit kam Jehoschua und rottete die Riesen aus vom Gebirge, von Chäwron, von Dwir, von Anow und vom ganzen Gebirge Jehudah und vom ganzen Gebirge Jissro´el“. Demnach müssten sie zumindest in Chäwron schon wieder nachgewachsen sein wenn die Worte des Kalew einen Sinn haben sollten. Chäwron (8-2-200-6-50) kommt von Chawar, Sich-Zusammentun, Sich-Vergesellschaften, Chäwär ist eine Gruppe, eine Gesellschaft und wenn es heisst: w´Schem Chäwron l´Fonim Kirjath Arba ha´Adom hagadol bo´Anokim hu, „und der Name Chäwron ist zum Angesicht hin (offensichtlich) die Stadt des Arba, der größte Mensch war er unter den Riesen“ – dann haben wir zur Kenntnis zu nehmen dass Arba (1-200-2-70) das Zahlwort für Vier ist und die Fläche bedeutet und uns an das zu erinnern was die an der verschlossenen Pforte vergeblich Ankopfenden sagen: efagomen enopion su kai epiomen kai en tais Platejais hämon edidaxas, „wir haben vor deinen Augen (in deiner Gegenwart) gegessen und getrunken und in unseren Flachheiten hast du (uns) unterrichtet“ -- beim „heiligen Abendmahl“ haben wir dein Fleisch verzehrt und dein Blut ausgetrunken aber von deiner Botschaft und von deinem Gleichnis haben wir nichts wissen wollen und in unseren Plattheiten fühlten wir uns bestätigt von dir. Daher kommt es dass die Gesellschaft mit ihren gigantischen Institutionen der größte unter den Riesen ist und vom Verstand nicht überwunden sondern ausgebaut wird. In Chäwron (Hebron) befindet sich das Grab der drei Stamm-Väter Awraham, Jizchak und Ja´akow und der drei Stamm-Mütter Ssarah, Riwkah und Leah -- Rachel die Mutter des Lammes weilt nicht unter ihnen.

Von Kalew, dem Hund, wird im Ssefär Jehoschua noch eine weitere Geschichte erzählt: ul´Chalew Bän Jefunäh nothan Cheläk b´Thoch Bnej Jehudah äl Pi Jehowuah l´Ihoschua äth Kirjath Arba Awi ho´Anok hi Chäwron – „und dem Kalew dem Sohn des Jefunäh wurde ein Grundstück in der Mitte der Söhne des Jehudah gegeben gemäß der Rede des Herrn zu Jehoschuah, die Stätte des Arba des Vaters des Riesen, das ist die Gesellschaft“ – wajoräsch mischom Kalew äth sch´loschah Bnej ho´Anok äth Scheschaj wäth Achimon wäth Thalmaj J´lidej ho´Anok – „und Kalew verdrängte die drei Söhne des Riesen von dort, Scheschaj und Achimon und Thalmaj, die Kinder des Riesen“ – waja´al mischom äl Joschwej D´wir w´Schem D´wir l´Fonim Kirjath Ssefär – „und von dort stieg er hinauf zu den Bewohnern von D´wir, und der Name von D´wir war zum Angesicht hin Kirjath Ssefär (Stätte des Buches, Stadt der Erzählung)“ – wajomär Kalew aschär jakäh Kirjath Ssefär ul´chodah w´nothathi lo äth Achssah Withi l´Ischah – „und Kalew sagte: wer die Stätte des Buches zerschlägt und sie erobert dem gebe ich meine Tochter Achssah zur Frau“ – wajlk´doh Othniel Bän K´nas Achi Chalew wajthen lo äth Achssah Withoh l´Ischah – „und Othniel der Sohn des Kenas der Bruder des Kalew eroberte sie und er gab ihm Achssah seine Tochter zur Frau“ – waj´hi b´Wo´ah wath´ssithehu lisch´ol me´eth Awiho Ssadäh wathiznach me´al haChamor wajomär loh Kalew mah loch – „und es geschah bei ihrer Ankunft da hetzte sie ihn auf, eine Wildnis zu erbitten von ihrem Vater, und sie fiel vom Esel herunter und Kalew sagte zu ihr: was ist dir?“ – wathomär th´nah li W´rochah ki Äräz haNägäw n´thathoni w´nothatho li Guloth Majm wajthän loh eth Guloth ilijoth weth Guloth thachthijoth – „und sie sagte: gieb mir ein Segensgeschenk denn ein Südland hast du mir gegeben und die Enthüllungen der Wasser sollst du mir geben, da gab er ihr die oberen Enthüllungen und die unteren Enthüllungen“.

Eine höchst seltsame Geschichte ist das, und ein paar erkärende Hinweise kann ich hier geben. Achssah (70-20-60-5) kommt von Ächäss (70-20-60) dem Geschmeide der Frauen das sich über den Fußknöcheln befand und verführerisch glänzte und klirrte. Dass Anok (70-50-100) nicht nur Riese bedeutet sondern auch Halsgeschmeide haben wir schon gehört, und nicht von der Hand zu weisen ist ein geheimes Einverständnis der Tochter des Kalew mit Anok und seinen drei Söhnen. Scheschaj (300-300-10) der erste ist Schischi gelesen der Sechste, Achimon (1-8-10-40-50) der zweite bedeutet: mein Bruder ist das Los, der Anteil, das Schicksal und Thalmaj (400-30-40-10) Thel mi gelesen die Frage: der Trümmerhaufen, der Ruinenhügel wer (ist darunter begraben)? Tholam (400-30-40) ist eine Furche, Tholami (400-30-40-10) meine Furche und meine Durchfurchung -- auf der Suche nach dem in den Ruinen Verschütteten. Der Sechste ist der Mensch des sechsten Tages, der Bruder des Tieres das sagen könnte: mein Bruder ist das Los das auch mich trifft denn hineingezogen bin ich in sein Schicksal. Denken wir an die wegen der riesigen Steine deren Transport und Aufstellung den Forschern bis heute rätselhaft ist so genannte Megalith-Kultur, erhaltene Spuren reichen von Irland bis Nordafrika und waren einst bestimmt auch im Orient zu finden -- dann könnten ho´Anokim die Menschen der Vorzeit sein die verschüttet sind unter den Trümmern ihrer untergegangenen Welt. Es giebt eine Kraft im Menschen auch im modernen die ihn dazu antreibt diese Schutthügel zu durchfurchen und darin herumzuwühlen weil er hofft etwas von seiner Herkunft dabei zu erfahren. Das aber geht mit dem analytischen Verstand allein nicht weil der von seinem jetzigen Zustand auf den früheren schließt; doch das Bewusstsein der Vormenschen war ein ganz anderes als das der jetzt lebenden. D´wir (4-2-200), der neue Name von Kirjath Ssefär, wird genauso geschrieben wie Dowar, Wort, Sache, Angelegenheit, Ding, und obwohl Kalew behauptet hat er sei noch genauso rüstig wie einst ist er nicht imstande Kirjath Ssefär zu erobern. Ssefär bedeutet Erzählung, und das ist eine Sache in welcher die Wörter zu einem sinnvollen Ganzen zusammengefügt sind während Kalew nur die einzelnen Bruchstücke analysiert ohne zu einem Ergebnis zu kommen -- vergleichbar mit den Technologen die vor dem Buchstabensalat der Gene stehen, sich am Kopf kratzen und hoffen wenn sie ein „Massenscreaning“ der Bevölkerung machen kämen sie weiter. Verstehen wir Kirjath Ssefär als Stätte des Buches so müssen wir auch an Alexandria denken, die Hauptstadt des ptolemäischen Reiches mit ihrer weltberühmten Bibliothek, die von den frühen Christen abgebrannt wurde.
Im Thanach giebt es kein Wort mit den Zeichen Ajn, Thaw und Nun (70-400-50) das dem Namen des Eroberers von Kirjath Ssefär zugrundeliegt, Othniel (70-400-50-10-1-30), der in Entsprechung zu Daniel (4-50-10-1-30), mein Richter ist Gott, mein Athon ist Gott heissen müsste. Dabei fällt mir Athon ein, der Name des Sonnengottes den der ägyptische König Echen-Athon zum allein herrschenden Gott machen wollte, welche Idee der am ägyptischen Königshof erzogene Moschäh  übernommen und von der Sonne abstrahiert hat. Im modernen Hebräisch heisst Zeitung von Eth (70-400), der Zeit, abgeleitet Ithon (70-400-6-50) sodass Othniel Ithoniel ausgesprochen meine Zeitung ist Gott heisst, was sich mit Athoniel, meine Sonne ist Gott, insofern deckt als sie beide ein bestimmtes von aussen gesteuertes und informiertes Bewusstsein bedeuten. Im ersten Buch der Chronik wird nach der Mitteilung w´Dowid soken w´ssowa Jomim wajamlech äth Schlomoh W´no al Jissro´el, „und Dawid war alt und der Tage satt und er machte Schlomoh seinen Sohn zum König über Jissro´el“ kein Wort von den blutigen Thronstreitigkeiten gesagt, stattdessen findet sich dort eine genaue Aufzählung der Leviten, der Priester, der Musikanten und der Türhüter. Bei diesen werden zuerst die sieben Söhne eines gewissen Meschälämjahu genannt und danach die acht Söhne eines gewissen Owed Ädom von dessen Vater im Gegensatz zu dem des Meschälämjahu nichts gesagt wird. Owed Ädom heisst Äwäd Ädom gelesen Knecht von Ädom, und aus dem südlich von Jehudah gelegenen Reich des Essaw-Ädom scheint er in die Reihen der Türhüter eingebrochen zu sein oder sich dort hineingeschmuggelt zu haben. Und so wie Kenas der Vater des Othniel und des Kalew ein Enkel von Ädom, dem Zwillingsbruder von Jissro´el ist, hat Owed Ädom einen Enkel namens Othni (70-400-40-10), mein Athon. Dem Owed Ädom fällt der Dienst am südlichen Tor zu und ein Südland -- Äräz haNägäw -- hatte Kalew seinem Bruder und dessen Frau der Achssah, seiner Tochter gegeben, womit diese unzufrieden war. Der Süden steht für den Geist, der Norden für den Leib, und wenn der Geist auf den Verstand reduziert und von ihm beherrscht wird dann ist es um ihn geschehen. Die meines Wissens nirgends gewürdigte Ironie der Geschichte will es jedoch dass dem Tiermensch Ädom der Süden von Jehudah zukommt -- doch hat Achssah daran keinen Anteil und so hetzt sie ihren Mann dazu auf, Ssadäh (300-4-5), ein Feld, eine Wildnis zu erbitten von ihrem Vater, Schedah gelesen eine Dämonin. Othniel war entweder nicht willens oder nicht in der Lage ihr dies zu erlauben und so fällt oder springt sie von ihrem Esel herunter, das heisst sie verlässt ihren Körper um der ihr vorenthaltenen geistvollen Wildnis doch noch teilhaftig zu werden. Ihr Vater ist davon entsetzt und fragt sie besorgt was ihr sei, und da anwortet sie ihm, der Verstand den er ihr mitgab sei ihr zu wenig sie wolle Guloth Majm, was mit Wasserquellen falsch übersetzt ist. Guloth (3-30-400) kommt von Gilah (3-30-5), Aufdecken, Offenbaren, Entblößen, Enthüllen, Entdecken sowie von Galah, genauso geschrieben, in die Verbannung, ins Exil Gehen; und wenn wir Guloth als Status constructus verstehen (als die Verbindungsform) dann ist Guloth Majm das Exil und die Enthüllung der Wasser. Will sie das Mysterium der Zeit mit der Ratio durchdringen und das Ewige darin finden? Zur Ganzheit kann ihr Kalew nicht verhelfen und so giebt er ihr die zwei Hälften getrennt, die oberen und die unteren Verbannungen -- wajthän loh eth Guloth ilijoth weth Guloth thachthijoth; darin steht wie an den Endungen von ilijoth und thachthijoth ablesbar Guloth im Plural. Sowohl der Verstand als auch der Instinkt befinden sich seither in einem vielfach in sich gebrochenen Exil, wo sie die Entfremdung voneinander und von der inneren und äusseren Welt durchmachen müssen die sie befähigt zu einer neuen Einheit, einem neuen Einverständnis  zu kommen.
Ho Kyon, der Hund, und hä Kyon, die Hündin, kommt im neuen Testament ausserhalb der Apokalypsis viermal vor, drei Stellen haben wir schon gelesen, die eine im vorigen Kapitel: mä dote to Hagion tois Kysin mäde baläte tus Margaritais hymon emprosthen ton Choiron mäpote katapatäsusin autus en tois Posin auton kai strafentes räxosin hymas, „gebt das Heilige nicht den Hunden und werft eure Perlen nicht vor die Schweine sonst zertrampeln sie sie mit ihren Füßen und drehen sich um euch zu zerreissen“. Die andere steht im zweiten Petrus-Brief und bringt gleichfalls die Hunde mit den Schweinen zusammen: Kyon epistrepsas epi to idion Exerama kai Hys lusamenä ejs Kylisomon Borboru, „der Hund kehrt zurück zu seiner eigenen Kotze und das gewaschene Schwein zum Wälzen in (seiner eigenen) Scheisse“. Mit diesen Worten richtet sich Petrus gegen Menschen anderer Auffassung, er diffamiert sie auf übelste Weise, während Jesus eine Warnung ausspricht die in erster Linie der inneren Welt gilt: die vorbehaltlose Hingabe ist nicht den Kriterien der Vernunft vorzulegen und der Fremdkörper der göttlichen Liebe samt dem was er mit sich bringt nicht der Gier auszusetzen, nicht zu verwechseln mit dem was man gemeinhin für erstrebenswert hält. Die dritte Stelle steht im Evangelium nach Lukas und zwar in dem Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Äl´asar (Lazarus) von dem es heisst: kai epithymon chortasthänai apo ton Piptonton apo täs Trapezäs tu Plusiu, alla kai hoi Kynes erchomenoi epelejchon ta Helkä autu, „und er wünschte sich von den Abfällen vom Tisch des Reichen zu sättigen, aber es kamen sogar die Hunde heran und leckten seine Geschwüre“. Wie ich schon ausgeführt habe sind der reiche Mann und der arme Äl´asar die zwei Seiten ein und derselben Person, die nach aussen gewandte nimmersatte raffgierige Seite und die nach innen gewandte die von den verworfenen und verdrängten Sinneseindrücken lebt und in diesem Fall sträflich vernachlässigt wird. Das Lecken der Geschwüre des unterernährten Armen durch die Hunde ist einer Therapie zu vergleichen der sich der Reiche unterzieht weil er spürt dass irgendetwas nicht stimmt; und da macht ihm der Therapeut mit den Methoden des Verstandes und/oder der Farmazie klar wie er seine irrationalen Bedenken loswerden kann indem er seine arme Seele noch tiefer erniedrigt und aus seinem Bewusstsein verdrängt.

Die vierte Stelle findet sich in des Paulus Brief an die Filipper und ich zitiere den ganzen Sinnabschnitt in dem sie steht: to loipon Adelfoi mu chairete en Kyrio – „übrigens meine Brüder freut euch im Herrn“ – ta auta grafejn hymin emoi men uk okneron hymin de asfales – „euch (immer wieder) dasselbe zu schreiben ist mir nicht lästig, euch aber (dient es dazu) nicht zu wanken“ – blepete tus Kynas, blepete tus kakus Ergatas, blepete tän Katatomän – „schaut auf die Hunde, schaut auf die schlechten Arbeiter, schaut auf die Verstümmlung“ – hymejs gar esmen hä Peritomä hoi Pneumati tu The´u latreuontes kai kauchomenoi en Christo Jäsu kai uk en Sarki pepothotes – „denn wir sind die Beschneidung die wir dem Geist des Gottes dienen und uns rühmen in Christus Jesus und dem Fleisch nicht vertrauen“ – kaiper ego echon Pepothäsin kai en Sarki ej tis dokej allos pepoithenai en Sarki ego mallon – „obwohl ich Vertrauen haben könnte auch in das Fleisch falls jemand meint dem Fleisch vertrauen zu können ich umso mehr“ – peritomä oktaämeros ek Genus Israäl Fyläs Benjamin Hebraios ex Hebraion kata Nomon Farisaios kata Zälos Diokon tän Ekkläsian kata Dikaiosynän tän en Nomo genomenos Amemptos – „beschnitten am achten Tag aus dem Geschlecht von Israel, aus dem Stamm Benjamin, Hebräer aus den Hebräern, dem Gesetz nach Farisäer, dem Eifer nach ein Verfolger der Gemeinde, der Gerechtigkeit nach, der im Gesetz, ein Tadelloser geworden“ – hatina än moi Kerdä hägämai dia ton Christon Zämian – „was mir Gewinn war habe ich durch den Christus für Verlust gehalten“ – alla menunge hägumai panta Zämian ejnai dia to Hyperechon täs Gnoseos Christu Jäsu tu Kyriu mu di hon ta panta ezämiothän kai hägumai Skybala hina Christon kerdäso– „ja ich halte wahrlich dafür dass alles ein Verlust ist wegen der Überlegenheit der Erkenntnis des Christus Jesus meines Herrn durch den ich das alles verlor und es für Kot halte damit ich Christus gewinne“ – kai heuretho en auto mä echon emän Dikaiosynän tän ek Nomu alla tän dia Pisteos Christu tän ek The´u Dikaiosynän epi tä Pistej – „und (damit) ich gefunden werde in ihm nicht meine Gerechtigkeit habend die aus dem Gesetz sondern die durch den Glauben an Christus die aus dem Gott, die Gerechtigkeit durch den Glauben“ – tu gnonai auton kai tän Dynamin täs Anastaseos autu kai Koinonian Pathämaton autu symmorfizomenos to Thanato autu ej pos katantäso ejs tän Exanastasin Nekron – „um ihn zu erkennen und die Kraft seiner Auferstehung und die Teilnahme an seinen Leiden indem ich seinem Tod gleichgestaltet werde um irgendwie in die Auferstehung der Toten zu kommen“ – uch hoti ädä elabon ä ädä tetelejomai dioko de ej katalabo ef ho kai katelämfthän hypo Christu – „nicht dass ich es schon empfangen hätte oder schon vollkommen wäre, ich verfolge es aber um es zu erreichen (zu ergreifen) so wie auch ich von Christus erreicht (ergriffen) bin“ – Adelfoi ego emauton u logizomai katejläfenai, hen de ta men Opiso epilanthanomenos tois de Emprosthen epektejnomenos – „Brüder ich denke von mir selbst nicht dass ich es (schon) erreicht hätte, eines aber: die Hinterseite (das Zurückliegende) vergesse ich, der Vorderseite strecke ich mich entgegen“ – kata Skopon dioko ejs to Brabejon täs ano Kläseos tu The´u en Christo Jäsu – „der Absicht gemäß folge ich bis zum Kampfpreis dem Rufe des Gottes nach oben in Christus Jesus“ – hosoi un Telejoi tuto fronomen kai ej ti heteros fronejte kai tuto ho Theos hymin apokalypsej – „so viele nun Vollkommene seien sind wir darauf bedacht, und seid ihr auf etwas anderes bedacht so wird euch der Gott auch dieses enthüllen“ – plän ejs ho efthasamen to auto stoichejn – „indessen sollten wir in dem worin wir (den anderen) voraus sind in derselben Schlachtreihe stehen“.

Es ist nicht ersichtlich wen oder was Paulus mit den Hunden, den schlechten Arbeitern und der Verstümmelung meint, zumal er im folgenden nur von sich selbst spricht. Seine Äusserungen klingen verworren was ich darauf zurückführe dass er keine Identität hat. Kraft seiner Geburt und seiner Beschneidung ist er ein Angehöriger des auserwählten Volkes, „dem Gesetz nach“ ein Farisäer, „dem Eifer nach“ ein Verfolger der entstehenden christlichen Kirche, durch die Rechtfertigung „im Gesetz“ jedoch ein Tadelloser, und ausserdem noch ein Mann mit dem römischen Bügerrecht das besondere Priviliegien gewährte. Wer er wirklich ist weiss er selber nicht mehr und so versucht er sich krampfhaft eine neue Identität aufzubauen indem er sich dem auferstandenen Christus gleichmachen will. Er jagt einem Fantom nach das er nie erreicht denn von einem auferstandenen Paulus ist nirgends die Rede. Seine Vergangenheit will er vergessen was ihm aber nicht ganz gelingt und erkennbar wird sein Rückfall an dem zweimaligen Wiederauftauchen des Wortes Dioko, Verfolgen, Nachlaufen, hinter etwas oder jemand Hersein, Nachsetzen, Nachjagen, jemandes Anhänger Sein; und genau dies trifft den Charakter des Hundes der als Anhänger des Menschen sein eigenes Wesen verliert, seinen Herrn mit dem Leitwolf verwechselt und glaubt die Personen seiner Umgebung seien sein Rudel -- wobei ich den Vers aus der Winterreise vor mich hinsinge der da lautet: „lass irre Hunde ho´hoilen vo´or ihrer Herre´en Haus“. 
Biblion ist das Deminutivum von Biblos, Kynarion das von Kyon, und Kynaria das Hündlein im Plural begegnet uns in der folgenden Episode: kai exelthon ekejthen ho Jäsus anechoräsen ejs ta Merä Tyru kai Sidonos – „und der Jesus ging von dort weg sich in die Gegend von Tyros und Sidon zurückziehend“ – kai idu Gynä chananaia apo tän Horion ekejnon exelthusa ekrazen legusa: eleäson me Kyrios Hyios Dayid hä Thygatär mu kakos daimonizetai – „und siehe eine kanaanäische Frau die aus jenem Gebiet kam schrie indem sie sagte: erbarme dich meiner oh Herr (du) Sohn des Dawid, meine Tochter ist böse besessen“ – ho de uk apekrithä autä Logon kai proselthontes hoi Mathetai auton eroton auton legontes: apolyson autän hoti krazej opisthen hämon – „er aber antwortet ihr mit keinem Wort und seine herbeikommenden Schüler bitten ihn indem sie sagen: schick sie weg denn sie schreit hinter uns her“ – ho de apokrithejs ejpen: uk apestalän ej mä ejs ta Probata ta apololota Oiku Israäl – „er aber antwortet und sagt: ich bin nicht ausgesandt worden ausser zu den verlorenen Schafen und Ziegen des Hauses von Israel“ – hä de elthusa prosekynej auto legusa: Kyrie boäthej moi – „sie aber kommt heran wirft sich vor ihm nieder und sagt: Herr hilf mir!“ – ho de apokrithejs ejpen: uk estin kalon labejn ton Arton ton Teknon kai balejn tois Kynariois – „er aber antwortet und sagt: es ist nicht schön das Brot der Kinder zu nehmen und es hinzuwerfen den Hündlein“ – hä de ejpen: nai Kyrie kai ta Kynaria esthiej apo ton Psichion ton piptonton täs Trapezäs ton Kyrion auton – „sie aber sagt: ja Herr, es essen aber auch die Hündlein von den Krumen die von den Tischen ihrer Herren abfallen“ – tote apokrithejs ho Jäsus ejpen autä: o Gynai megalä su hä Pistis, genäthäto soi hos thelejs – „darauf antwortet der Jesus und sagt zu ihr: oh Frau, dein Vertrauen ist groß, es geschehe dir wie du willst“ – kai iathä hä Thygatär autäs apo täs Horas ekejnäs – „und von jener Stunde an war ihre Tochter geheilt“.

Dies ist ein sehr schönes Beispiel dafür wie jede ächte Heilung auf Gegenseitigkeit ruht, denn wenn der Energiefluss nicht hin und herschwingt ist er machtlos. Die heidnische Frau befreit den Jesus aus seinem beschränkten Horizont und weil sie fähig war seinen Widerstand zu überwinden findet sie nunmehr auch Zugang zu ihrer widerspenstigen Tochter von der sie geglaubt hatte ein gefährlicher Dämon sei in sie gefahren. Die Beschneidung des männlichen Säuglings am achten Tag nach seiner Geburt war ein grausamer Akt der vermutlich nicht wenig zu der blinden Ergebenheit und dem wütenden Eifer beitrug womit sich die Jehudim hervortaten -- in der Christenheit hat man dann andere Formen der frühen Traumatisierung erfunden. Die Beschneidung der Vorhaut war ein grobes Missverständnis des Gebotes himol lochäm kol Sachar, üblicherweise mit „beschnitten sei alles Männliche bei euch“ übersetzt. Wenn wir jedoch für himol haMul lesen und die zweite Bedeutung von Sachar einsetzen dann lautet der Satz: „ganz Erinnerung sei das Gegenüber für euch“ -- und das gilt für den achten Tag, für den Eintritt in die kommende Welt ganz besonders, in allen die vor uns dort eintrafen und das Land der Verheissung verscherzten haben wir uns selbst zu erkennen nicht aber sie auszurotten oder zu übergehen wie es hier der von den Konventionen seines Volkes noch eingenommene Jesus versucht. Ha´Ischah haKna´anith, die kanaänische Frau belehrt ihn und „beschneidet“ sein verschlossenes Herz was er ihr erlaubte indem er mit kleinen Hündinnen sie und ihre Tochter verglich.
Wilhelm Gesenius schreibt in seinem Wörterbuch unter dem Stichwort Käläw (20-30-2), Hund: „als unreines, verächtliches Tier ist er dem Hebräer ein Scheltwort und inbesondere ein Schimpfname der männlichen Hure“, wobei er in Klammern auf die Stelle verweist die uns nunmehr beschäftigt, exo hoi Kynes, „die Hunde sind draussen“. Zur Begründung deutet er auf die Vorschrift aus dem fünften Buch Moses: lo thih´jäh K´deschoh miBnoth Jissro´el w´lo jih´jäh Kodesch miBnej Jissro´el – „es darf keine Heilige aus den Töchtern von Israel geben und es darf keinen Heiligen aus den Söhnen von Israel geben“ – lo thowi Äthnan Sonah uM´chir Käläw Bejth Jehowuah Älohäjcho l´chol Nädär ki Tho´awath Jehowuah Älohäjcho gam sch´nejhäm – „du darfst den Liebeslohn einer Hure und den Preis eines Hundes nicht hineinbringen in das Haus des Herrn deines Gottes für jedes Gelübde denn ein Greuel des Herrn deines Gottes sind auch die(se) beiden“. Eine andere Stelle an der das Heilige mit dem Hund in Zusammenhang gebracht wird findet sich im zweiten Buch Moses: w´Anschej Kodäsch thih´jun li uWossar baSsodäh t´refoh lo thochelu laKäläw thaschlichun otho, „und Männer des Heiligen sollt ihr für mich sein, und in der Wildnis zerrissenes Fleisch sollt ihr nicht essen, dem Hund werft es vor“. Anoschim (im Status constructus Anschej), der Plural von Isch, Mann, ist auch Änoschim zu lesen und dann sind es nicht die Männer sondern die Verzweifelten, rettungslos Verlorenen, unheilbar Kranken. „Unheilbar Kranke des Heiligen sollt ihr für mich werden“, das heisst dass wir uns mit keinen profanen Methoden und Mitteln von unserer Hingabe an die kommende Welt heilen sollen. Und was den Ausdruck Bossar baSsadäh t´refah betrifft so ist die Übersetzung „in der Wildnis zerrissenes Fleisch“ nicht ganz richtig, denn Bossar, das Fleisch und die Botschaft, ist im Hebräischen männlich weshalb es Bossar toref heissen müsste wenn es sich um zerrissenes Fleisch handeln würde; Ssadäh ist Schedah gelesen eine Dämonin, und Schedah terefah ist eine zerrissene oder beraubte Dämonin, da Toraf (9-200-80) Zerreissen, Zerfleischen, Rauben, Wegreissen, Berauben bedeutet -- uWossar baSchedah t´refah lo thochelu laKäläw thaschlichun otho, „und eine Botschaft die gegen eine zerstückelte Dämonin (gerichtet) ist sollt ihr nicht zu euch nehmen, dem Hund werft sie vor“ --  demselben Hund respektive Verstand der die Wildnis ausraubt, ihren Zusammenhang zerreisst und sie dämonisiert um sich an ihr gütlich zu tun; soll er sie doch wieder zusammenflicken und -stöpseln! Ihr aber, die ihr selbst in ihrer Befremdung und Abscheu erregenden Art noch die Schönheit erblickt nehmt sie als Ganzes wahr, als Einheit des Gewesenen und des Gegenwärtigen und dessen was kommt.
Wenn es keine Heiligen aus den Töchtern und Söhnen von Jissro´el geben darf, woher soll dann Kadosch Jissro´el, „die männliche Hure von Israel“ kommen, dieser gern gebrauchte Beiname des „Herrn“? Ich glaube dass der Widerspruch nur auflösbar ist wenn wir Lo (30-1), die Verneinung, das Nicht, als Bejahung im Sinne von „für das Eine, dem Einen zuliebe“ verstehen. Für den so gründlich missverstandenen „Herrn“ muss es Menschen geben die sich für ihn einsetzen ohne Lohn für sich selbst zu verlangen, was eben Kadoschah, die heilige Hure, von Sonah, der normal denkenden unterscheidet. Der Liebeslohn einer gewöhnlichen Hure und der Preis eines Hundes können nicht in das Haus des „Herrn“ hineinkommen da sie in den eigenen Taschen verschwinden und für den persönlichen Bedarf verausgabt werden. Warum aber heisst es in diesem Kontext l´chol Nädär, „für jedes Gelübe“? Nadar (50-4-200), Geloben, ein Gelübde Ablegen, eine Spende Versprechen, das tut man bewusst oder unbewusst nur in einem Fall höchster Not, in einem Augenblick der Lebensgefahr wo man den Tod vor Augen hat oder den Untergang der eigenen Seele und zwar „todsicher“ sodass nur ein Wunder das heisst etwas völlig Unwahrscheinliches, nicht in Betracht Kommendes, ein Ereignis aus einer anderen normalerweise nicht zugänglichen Dimension einen Ausweg aus der Ausweglosigkeit weist. In einem solchen Moment sagt man sich innerlich: wenn ich gerettet werde will ich etwas tun das diesem Wunder entspricht indem es genauso unwahrscheinlich und unmöglich ist, ich will mein verwirktes Leben hingeben an das Unglaubliche und mich lieber von allen auslachen lassen als es zu verraten. Der Verrat aber ist das so Weitermachen wie bisher, die nachträgliche Leugnung oder Verharmlosung des Geschehens und eben dies ist Tho´awath Jehowuah Älohäjcho „dem Unfall deiner (bisherigen) Götter ein Greuel“.

Exo hoi Kynes kai hoi Farmakoi kai hoi Pornoi kai hoi Fonejs kai hoi Ejdololatrai kai pas filon kai poion Pseudos, „draussen sind die Hunde und die Giftmischer und die Buhler und die Mörder und die Götzendiener und jeder der das Verlogene liebt und es tut“. Hoi Pornoi kann mit „die Hurer“ und auch mit „die männlichen Huren“ übersetzt werden und hätte Jochanan mit hoi Kynes, den Hunden, die männlichen Huren gemeint wie Gesenius ihm unterstellt dann hätte er sie wohl kaum zweimal hintereinander benannt. Für mich sind die diversen Hunderassen ein Gleichnis für die verschiedenen Möglichkeiten der Korrumpierbarkeit des Verstandes, und dem Sprichwort „traue keiner Statistik die du nicht selber gefälscht hast“ habe ich schon vor Jahren eine Variante gegeben die da lautet: „traue keinem Professor den du nicht selber gekauft hast“. In der Psychoanalyse wird mit dem Begriff Rationalisierung der Umstand beschrieben dass die Vernunft Scheingründe für ein bestimmtes Verhalten ins Feld führen kann dessen Motive in Wirklichkeit ganz andere und vor sich selbst verheimlichte sind. Ein weit verbreitetes Beispiel ist der Hass der aus privaten Quellen gespeist und abgelenkt wird auf einen äusseren Feind den man verfolgt und verteufelt und für das eigene Unglück verantwortlich macht. Die Absurditäten der bis in die letzten Fasern durchdachten und wie die Wahnsysteme der Paranoiker scheinbar ganz logisch aufgebauten Ideologien aller Couleurs sind eine weitere Illustration desselben Mechanismus. Im sonstigen Sprachgebrauch bedeutet Rationalisieren etwas möglichst effektiv Machen, den größtmöglichen Profit Herausholen. Das Rationale ist immer auf einen Zweck ausgerichtet und an diesen gebunden, das Irrationale ist zwecklos und nur darum kann es die kommende Welt nicht nur spüren sondern auch jetzt schon in sie hineingehen. Kai u mä ejselthä ejs autän pan Koinon kai poion Bdelygma kai Pseudos, „und keinesfalls kann in sie hineingehen alles Gemeine und wer Greuel verübt und wer lügt“ – so hieß es bei der zweiten Nennung der Ausschluss-Kriterien, und wie dort die Greuel und Lügen unter dem Aspekt des allgemein Üblichen zu sehen waren, in der Gleichmacherei und Konformität der größeren oder kleineren Gruppen, so haben wir jetzt die Farmakologen, Buhler, Mörder, Götzendiener und Liebhaber der Lügen unter dem Aspekt des korrupten Verstandes zu sehen.
Die Depressionen gelten heutzutage als Stoffwechsel-Krankheiten des Hirns und werden dementsprechend mit Psychofarmaka behandelt; auch das so genannte „Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom“ der Kinder die man jeder freien unbeaufsichtigten Tätigkeit in der Wildnis beraubt hat gilt als Stoffwechsel-Krankheit und man schüttet Amfetamine in sie hinein die als Aufputschmittel mit dem Spitznamen Speed in den Drogenszenen schon vor vielen Jahren im Umlauf waren. Der Mensch ist nichts weiter als eine komplexe Maschine und wenn er nicht richtig tickt im Sinn der Gesellschaft setzt man die Hebel der Farmakoi, der Giftmischer und Zauberer in Bewegung für die es eine Seele nicht giebt. Dass sich diese verleugnete Seele mit Grauen vor einer solchen verödeten Welt in sich selber zurückzieht und damit dem Ego signalisiert unter diesen Verhältnissen nicht mehr leben zu wollen bleibt aussen vor. Und immer mehr Menschen füllen die Kassen der farmazeutischen Industrie um sich fit zu halten in einer Leistungsgesellschaft die nichts leistet als Schrott anzuhäufen. Das Glück wird als mach- und erwerbbar hingestellt, und immer mehr Menschen stürzen ins Unglück was ihre Rettung sein könnte wenn sie damit aufhören würden ihre Seelen zu morden indem sie um die Gunst der Götzen buhlen und ihnen dienen. Der größte Götze aller Zeiten war der „allmächtige Gott“ und dass er für tot erklärt wurde hat ihn erst recht zum Leben erweckt da er nun sogar die Atheisten beherrscht. Die Anbetung der „Göttin Vernunft“ in der französichen Revolution war ein Gleichnis dafür und indem sich der Verstand zum scheinbar alleinigen Herrn aufgeschwungen hat wird nur sein Dienst am puren Machtwahn kaschiert.
Dieser Tage – genau gesagt am 13.12.2011 während der letzten Fase der Überarbeitung dieses Werkes -- las ich in einer Zeitschrift ein Interview mit einem Hirnforscher der aus Experimenten mit Menschen denen man die Verbindung zwischen der linken und der rechten Großhirn-Hemisfäre zerschnitten hatte den Schluss zog die Willensfreiheit sei eine Illusion, was den Reporter sichtlich beeindruckte und wovon er wünschte dass es denselben Eindruck auch auf das allgemeine Publikum machen sollte – ohne die Analogie zu einem Menschen zu sehen der den zentralen Teil der Saiten einer Harfe zerschneidet um sodann zu behaupten die Musik sei das Produkt mechanischer Konstruktionen; dabei war doch die Musik schon lange vor den Instrumenten da und nur um ihr noch vielfältiger zu huldigen wurden diese erfunden. Und um noch ein weiteres Beispiel für die Allgegenwart der Lüge zu nennen zitiere ich aus der vorletzten Ausgabe derselben Zeitschrift: „Der Mensch der Zukunft, Schmidts Stimme vibirierte leicht vor Begeisterung, werde niemals allein, niemals gelangweilt sein, und er werde alle Informationen und Kontakte mit einem Fingertippen zur Hand haben. Nur in einer fremden Stadt verlaufen könne er sich leider nicht mehr, sagte er mit lässiger Ironie“. Bei dem Profeten der diese Weissagung gemacht hat handelt es sich um den Google-Verwaltungschef Eric Schmidt.
Ich glaube nicht dass „die Könige der Erde“ wenn sie ihre Kostbarkeiten in das neue Jerusalem bringen ihren Verstand an der Pforte abgeben müssen, wohl aber dass dieser seinem Herrn dem er bis dahin gedient hat untreu werden und überlaufen muss vom Ani, dem täuschbaren und täuschenden Ego zum Anochi dem unbestechlichen und glaubwürdigen Ich; und dies ist gleich bedeutend damit dass der Hund zum Wolf wird und mit ihm alle domestizierten und dressierten Tiere inklusive des Menschen zu ihrer ursprünglichen Wildheit zurückfinden. Doch mit einem einfachen „zurück zur Natur“ ist es nicht getan, eine Umkehr zur Vergangenheit die so tut als sei jeder Irrtum, jede Perversion ungeschehen zu machen ohne daraus zu lernen ist nicht erlaubt denn der Wahnsinn würde sich so nur wiederholen. Der Hund wird zum Wolf aber zum Wolf der mit dem Lamm Gastfreundschaft hält, und dies ist wie eine Umkehr die nach rückwärts und vorwärts zugleich geht, die unseelige Vergangenheit mitnimmt und sie erlöst in dem Wunder der Wunder das die Braut des Lammes verkörpert. Für den Wolf und das Lamm könnten wir auch einen gerissenen, abgefeimten Erwachsenen und ein argloses, gutgläubiges Kind oder Älohim und Jehowuah einsetzen, und wenn die Braut die Tochter des ersteren ist und der Bräutigam des letzteren Sohn werden sie sich beim Hochzeitsmahl des Lammes versöhnen und danach in der Brautkammer unter der Chupah, unter dem Baldachin der die erneuerte Himmelskuppel ist lieben. Bildlich gesprochen muss der Wolf dann nicht mehr dem nachjagen was ihm fehlt und was er zum Fressen gern hat, er muss das Lamm nicht mehr verschlingen da er es als die Erfüllung seiner geheimsten Sehnsucht nun in sich selber vorfindet. Und wiederum bildlich gesprochen hat der Hund im Brautgemach nichts zu suchen.

 Zu fragen bleibt noch warum die nur scheinbar von ihrem Verstand gesteuerten Menschen mit ihrem mörderischen und grauenhaften Gefolge im Schlepptau hier nicht im Feuersee landen wo sie hingehörten wie wir meinen sollten und wie es bei der ersten Aufzählung der Ausgeschlossenen beziehungsweise der sich selbst Ausschließenden heisst -- sondern draussen, das heisst ausserhalb der Braut die sie nicht wahrzunehmen vermögen, weshalb sie sich mit Heulen und Zähneknirschen abgeben. Das neue Jerusalem, der See aus Feuer und Schwefel und das im Reich der Lilith zur erlösten Wildnis verwandelte Babylon respektive Ädom sind die drei Seiten ein und desselben Dinges; gleich ewig sind sie alle drei wie uns mitgeteilt wird, also nicht erst am Ende der Zeiten ankommend sondernd andauernd da, nur dass wir dies noch nicht ganz oder nur sehr verkappt realisieren. Der Prozess der schrittweisen Realisierung, des Erlebens und des Bewusstwerdens dass wir diese drei gleichzeitig sind – das ist die Apokalypsis, die Enthüllung, Entkleidung, Entblößung. Am meisten verdrängt und verleugnet wurde die Zusammengehörigkeit der beiden Seiten der Welt, die mit Jerusalem und Babylon benannt wurden, und die Zerspaltung der Frau in die verachtete Hexe und Hure Lilith und die Braut des Lammes, die mit der unbefleckten Mutter und Gattin des durch Inzucht entstandenen Gottsohnes, den der Gottvater mit seiner Tochter Maria der Jungfrau gezeugt hat, verwechselt wurde, ist ein gravierendes Hindernis auf dem Weg. Hören wir noch einmal was der Nawi Jeschajahu geschaut hat der als einziger Autor in der gesamten Bibel den Namen Lilith in den Mund nimmt: ki Jom Nakom laJ´howah Sch´nath Schilumim leRiw Zijon/ w´nähäfchu N´choläjho l ´Säfäth wa´Aforah l´Gofrith w´hajthoh Arzoh l´Säfäth bo´erah/ Lajlah w´Jomam lo thichbäh l´Olam ja´aläh Aschonah miDor laDor thächärow l´Nezach Nezachim Ejn ower boh/ wireschuha Koath weKipod w´Janschuf w´Orew jischkenu woh w´notah aläjho Kaw Thohu w´Awnej Wohu/ Choräjho w´Ejn schom Meluchah jikro´u  w´chol Ssoräjho jiheju ofäss/ w´olthah Arm´nothäjho Ssirim Kimosch w´Choach b´Miwzoräjho w´hajthoh Neweh Thanim Chozir liWnoth Ja´anoh/ ufogschu Zi´im eth I´im w´Ssa´ir al Re´ehu jikro ach schom hirgia Lilith umazoah lah Manoach/ Schomah kinenah Kipos wathemalet uwok´oh w´dogroh w´Ziloh ach schom nikbezu Dajoth Ischah Re´uthah/ dirschu me´al Ssefär Jehowuah ukra´u Achath mehenah lo nädorah Ischah Re´uthah lo fokadu ki Fi hu ziwo Rucho hu kibzon/ w´hu hipil lahän Goral w´Jado chilkathoh lahäm baKow ad Olam wiraschuha l´Dor waDor jischkenu woh. „Denn ein Tag der Rache (der Aufrichtung ist es) für das Unglück, ein Jahr der Friedfertigen für den Rechtsstreit um die Wegweiserin. Und zu Pech verwandeln sich ihre Bäche (ihre Erbschaft) und zu Schwefel ihr Staub und ihr Land wird zu brennendem Pech. Tag und Nacht erlischt sie nicht, zur Ewigkeit steigt ihr Rauch hinauf von Geschlecht zu Geschlecht. Für den Sieg der Siege zerstört sie, das Nichts geht durch sie hindurch, und es beerben sie Eule und Igel, Kauz und Rabe wohnen in ihr und ausgespannt wird über sie die Meßschnur des Staunens und die Steine des Wunderns. Ihr Freigeborener und das Nichts -- dort die Königin! rufen sie und all ihre Ringer, sie sind am Ende und auf steigen ihre Paläste, Dornen, Nessel und Distel in ihrer Undurchdringlichkeit. Und sie wird den Hyänen zur Weide, zum Gras für die Töchter der Straußin (der Vergewaltigten) und kennenlernen die Wüsten- die Küstendämonen und der Satyr trifft auf seinen Nachbarn. Nur dort kommt Lilith zur Ruhe und findet für sich eine Stillung; die Ausgerottete baut der Natter ein Nest und sie errettet und schlägt eine Bresche und sie brütet in ihrem Schatten. Nur dort können sich die Geier versammeln, die Frau (und) ihre Freundin. Über die Erzählung des Unglücks hinaus sollt ihr forschen und treffen! Die Einzige von diesen, nicht wird sie vermisst, die Frau (und) ihre Freundin, nicht suchen sie (mehr) denn die Mündung, sie hat (es) empfohlen, sein Geistwind, er hat sie versammelt. Und ihnen wirft er das Los und für sie unterteilt seine Hand in der Mess-Schnur, andauernd ewig beerben sie sie, Geschlecht um Geschlecht wohnen sie in ihr“.
Hingewiesen wurden wir seinerzeit schon auf die Austauschbarkeit von Zijon, der Wegweiserin die synonym für Jeruschalajm, seinen Entwurf des Friedens gebraucht wird, mit Ädom, dem Roten, und Har Sse´ir, dem Gebirge des Ziegenbockes – und Jochanan hat an dessen Stelle den Namen Bawäl eingesetzt, die Verwirrung. Wer die Gnade erlebt sich in dem See aus Feuer und Schwefel baden zu dürfen der wird rein und gewinnt Klarheit und feiert im Inneren der Braut ein orgiastisches Fest. Die Hunde jedoch und die Zauberer und die Buhler und die Mörder und die Götzenanbeter sind noch unterwegs auch wenn sie vom Ziel ihres Weges nichts wissen, ankommen werden auch sie denn das letzte Wort der Apokalypsis lautet: hä Charis tu Kyriu meta panton, „die Gnade des Unglücks ist mit allen“.

Ego Jäsus epempsa ton Angelon mu martyräsai hymin tauta epi tais Ekkläsiais, Ego ejmi hä Riza kai to Genos Dayid ho Astär ho lampros ho Proinos --„Ich, Jesus, habe meinen Boten um euch dies zu bezeugen an die Gemeinden gesandt, Ich selbst bin die Wurzel und das Geschlecht des Geliebten, der strahlende Stern des frühen Morgens“. Hier habe ich für Dawid (4-6-4) das genauso geschriebene Dod gelesen und übersetzt, es heisst sowohl Onkel als auch Geliebter und kommt von Dad (4-4) der Mamilla, der Zitze oder Titte -- und zur Begründung kann ich nur sagen: Vorsicht Falle! denn wenn wir uns zu selbstgefällig in dem Gefühl geliebt zu sein wälzen werden wir die Liebe verlieren. Die Aussage Ego ejmi hä Riza kai to Genos Dayid ist legitim auch so zu übersetzen: „Ich bin der Sprößling und der Nachkomme von Dawid“ -- aber damit machen wir den Sprecher zum Lügner. Weder Jesus selbst noch irgendein Mensch seiner näheren Umgebung hat jemals geglaubt dass er ein Nachfahre von Dawid sei. Und im Johannes-Evangelium heisst es ehrlicherweise: heuriskej Filippos ton Nathanael kai legej auto: hon egrapsen Moysäs en to Nomo kai hoi Profätai heuräkamen Jäsun Hyion tu Josäf ton apo Nazareth – „und Filippos findet den Nathanael und sagt zu ihm: von dem Moschäh im Gesetz schrieb und die Profeten (den) haben wir gefunden, Jesus den Sohn des Josef aus Nazareth“ – kai ejpen auto Nathanael: ek Nazareth dynatai ti Agathon ejnai, legej auto Filippos: erchu kai ide – „und Nathanael sagte zu ihm: etwas Gutes sollte aus Nazareth sein? da sagt Filippos zu ihm: komm und sieh!“ Gegen Nazareth hat es offenbar ein Vorurteil gegeben obwohl der Name von Nazar (50-90-200) herkommt, Beobachten, Behüten, Bewachen, Bewahren und dem genauso geschriebenen Nezär, Wurzelschoß, Schößling, Sprößling oder Reis; es kann aber auch der Nifal von Zur sein und dann heisst es Nazor, Eingeengt-, Eingeschlossen-, Bedrängt-Werden und sich selber Einschließen, Einengen, Bedrängen. Hätte Filippos von der Geburt Jesu in Bejth-Lächäm und dessen Abstammung vom hochgelobten König Dawid gewusst dann hätte er dies dem Nathanael gegenüber sicher erwähnt, so aber sagt er nur: „komm und sieh (selbst)!“  

Bezeichnenderweise sind die ersten die ihn Hyios Dayid, „Sohn des Dawid“, nennen, die Dämonen, und wie er in einer spitzfindigen Debatte seinen Kontrahenten beweist dass auch der Christus kein Sohn von Dawid sein kann haben wir schon gesehen. Zu diesem hat man ihn mit Hilfe einer Lüge respektive einem Bündel von Lügen hochstilisiert um den Popanz aus ihm zu machen vor dem man sich zu Boden warf um an seiner eingebildeten Macht zu partizipieren. Und zur Feier der verlogenen Familien werden an jedem „Heiligen Abend“ die folgenden Verse aus dem Lukas-Evangelium in den Betrugsveranstaltungen rezitiert: egeneto de en tais Hämerais ekejnais exälthen Dogma para Kaisaros Augustu apografesthai pasan tän Oikumänen -- factum est autem in Diebus illis exiit Edictum a Caesare Augusto ut describeretur Universus Orbis – „es geschah aber in jenen Tagen da kam ein Erlass des Kaisers Augustus heraus dass sich der ganze Erdkreis einschreiben sollte“ – hautä Apografä protä egeneto hägemoneuontos täs Syrias Kyräniu -- haec Descriptio prima facta est praeside Syriae Quirino – „diese erste Einschreibung geschah als Quirinus der Statthalter von Syrien war“ – kai eporoeuonto pantes apografesthai hekastos ejs tän heauton Polin -- et ibant omnes ut profiterentur singuli in suam Civitatem – „und alle gingen hin um sich einschreiben zu lassen ein jeder in seine eigene Stadt“ – anebä de kai Josäf apo täs Galilaias ek Poleos Nazareth ejs tän Judaian ejs Polin Dayid hätis kalejtai Bäthleem dia to ejnai auton ex Oiku kai Patrias Dayid -- ascendit autem et Josef a Galilaea de Civitate Nazareth in Judaeam in Civitatem David quae vocatur Bethlehem eo quod esset de Domo et Familia David – „es stieg aber auch Josef hinauf von Galiläa aus der Stadt Nazareth nach Judaä in die Stadt des Dawid die Bejth-Lächäm heisst weil er aus dem Haus und dem Geschlecht von Dawid war“ – apograpsasthai syn Mariam tä emnästeumenä auto usä enkyo -- ut profiteretur cum Maria desponsata sibi Uxore praegnante – „um sich einschreiben zu lassen mit Maria die mit ihm verlobt schwanger war“ – egeneto de en to ejnai autus ekej eplästhäsan hai Hämerai tu tekejn autän -- factum est autem eum essent ibi impleti sunt Dies ut pareret – „es geschah aber als sie dort waren dass sich die Tage ihres Gebärens erfüllten“ – kai eteken ton Hyion autäs ton Prototokon kai esparganosen auton kai aneklinän auton en Fatnä dioti uk än autois Topos en to Katalymati -- et peperit Filium suum Primogenitum et Pannis eum involvit et reclinavit eum in Praesepio quia non erat eis Locus in Deversorio – „und sie gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen und wickelte ihn in Windeln und legte ihn eine Krippe weil in der Herberge kein Platz für sie war“.

Von einer solchen Einschreibung oder Volkszählung ist in der Geschichte der Römer überhaupt nichts bekannt, und sie wäre in der geschilderten Weise wonach jeder in seine Geburtsstadt zurückgehen sollte auch gänzlich undurchführbar gewesen in diesem riesigen Reich. In den sentimentalen Krippen-Arrangements wo die Hirten von denen Matthäus nichts weiss mit den „drei heiligen Königen“, den Magiern aus dem Osten von denen Lukas nichts weiss zusammentreffen geht der symbolische Sinn völlig unter -- der Hinweis auf Schechinah, die Gegenwart Gottes in dieser Welt in Gestalt einer Frau der die Menschen keinen Einlass gewähren und auch darauf dass der Ben-Adam nicht bei den Menschen geboren wird sondern unter den Tieren. Und selbst wenn es stimmen sollte dass Josef, der Adoptiv-Vater Jesu, von Dawid abstammte wäre sein Adoptiv-Sohn kein Nachkomme von jenem, denn ein anderer Same hat ihn gezeugt. Die fromme Lüge wurde im Hinblick auf eine Profezeiung des Nawi Michah konstruiert die da lautet: wathoh Bejth Lächäm Äfrathoh zo´ir lih´joth b´Alfej Jehudah mimcho li jeze lih´joth Moschel b´Issro´el uMozothajo miKädäm m´Imej Olam – „und du Bejth-Lächäm Äfrathah die du die Kleinste in den Tausendschaften von Jehudah bist, aus dir wird mir der herauskommen der zum Herrscher in Israel werden soll und aus der Vorzeit sind seine Ursprünge, aus den Tagen der Ewigkeit“ – lochen jithnem ad Eth joledah Joladoh w´Jäthär Ächajo j´schuwun al Bnej Jissro´el – „darum giebt er sie hin bis zu der Zeit da eine Gebärende gebiert und der Rest seiner Brüder zu den Söhnen von Jissro´el zurückkehrt“ – w´omad w´ro´ah b´Os Jehowuah biG´on Schem Jehowuah Älohajo w´joschwu ki athoh jigdal ad Afssej Oräz – „und er hält Stand und weidet in der Kraft des Herrn, in der Hoheit des Namens des Herrn seines Gottes und sie werden umkehren denn jetzt wird er groß bis an die Enden der Erde“. 

Bis hierhin scheint dieser Text mit den Größenvorstellungen der Christen von ihrem Herrn zusammenzupassen doch lesen wir ihn zu Ende: w´hajoh säh Schalom Aschur ki jawo w´Arzenu w´chi jidroch b´Armnothejnu wahakemonu olajo schiw´oh Ro´im uschmonah N´ssichej Adom – „und dies wird die Vergeltung sein von Aschur denn er wird kommen in unser Land und wenn er in unsere Paläste eintritt werden auf ihm wir sieben Hirten aufstellen und acht Fürsten des Menschen“ – w´ro´u äth Äräz Aschur baChäräw wäth Äräz Nimrod biF´thachäjho w´hizil me´Aschur ki jawo w´Arzenu w´chi jidroch biG´wulenu – „und sie werden das Land Aschur weiden im Schwert und das Land des Nimrod in seiner Öffnung, und er wird (uns) von Aschur befreien wenn er in unser Land kommt und wenn er tritt in unser Gebiet“. Äräz Aschur (1-300-6-200) ist das Land Assyrien von dessen Streitmacht das nördliche Teilstück des unter dem Enkelsohn von Dawid zerspaltenen Reiches Jissro´el zerstört und die zehn Stämme in die Fremde entführt worden sind, und da war keine Rettung. Wir können es aber auch abgeleitet von Aschär (1-300-200) als das Land der Glückseeligkeit sehen, und dann zeigt sich dass es eine Illusion war es erobern und wie einen Besitz für immer festhalten zu können. Schiw´oh Ro´im uschmonah N´ssichej Adom sind nicht nur sieben Hirten und acht Fürsten des Menschen sondern auch sieben Bösewichte und eine achtmal ausgegegossene Menschheit; das sind die sieben schlimmen Tage und der achte der nur dann weiterführt wenn die Vorstellungen von ihm die aus der Welt der Älohim mitgeschleppt wurden ausgegossen werden wie die Inhalte der Gefäße bei einem Trankopfer, Nassach (50-20-60) auf hebräisch.

Die Aussage Ego ejmi hä Riza kai to Genos Dayid, „Ich bin die Wurzel und der Sprößling des Dawid“ steht in einer gewissen Beziehung zu den Worten des Nawi Jeschajahu: w´joza Chotär miGäsa Jischaj w´Nezär miSchoroschajo jifräh – „und hervorkommen wird ein Nachfahre aus dem Baumstamm des Jischaj und ein Schößling aus seiner Wurzel wird fruchtbar“ – w´nochah olajo Ruach Jehowuah Ruach Chochmah uWinoh Ruach Ezah uG´wurah Ruach Da´ath w´Irath Jehowuah – „und auf ihm ruht der Geist des Jehowuah der Geist der Weisheit und des Unterscheidungsvermögens der Geist des Rates und des Heldenmutes der Geist der Erkenntnis und der Wahrnehmung des Jehowuah“. Ein paar Verse darauf wird mitgeteilt: w´hajoh ba´Jom hahu Schoräsch Jischaj aschär omed l´Ness Amim elajo Gojm jidr´schu w´hajthoh M´nuchatho Kawod, „und an jenem Tag wird es geschehen, die Wurzel des Jischaj wird glückseelig Stand halten als Feldzeichen der Völker, und die Gojm werden Rat suchen bei ihm (werden forschen zu ihm hin) und seine Stille wird Herrlichkeit sein“.


Auf diesen Vers bezieht sich Paulus in seinem Brief an die Römer, doch zitiert er ihn falsch: kai palin Äsajas legej: estai hä Riza tu Jessaj kai ho anistamenos archejn Ethnon kai auto Ethnä elpusin, „und wiederum sagt Jeschajahu: er wird die Wurzel des Jischaj sein und sich erhebend wird er beherrschen die Gojm und die Gojm werden hoffen auf ihn“ – so als hätten sie nur auf einen neuen Tyrannen gehofft. Ness (50-60) ist Feldzeichen, Signalstange, Banner, Panier, das worauf in der Schlacht die Kämpfenden schauen -- und wenn sie glauben dort auch jetzt das Wappentier eines Königs oder Herrschers zu sehen so haben sie sich getäuscht. Nessah, zum Banner hin, wird genauso geschrieben wie Nissah (50-60-5), in Versuchung Führen, auf die Probe Stellen, Überprüfen; und Jochanan stellt uns hier zum letztenmal auf die Probe und überprüft indem er gleichzeitig die Zensoren ruhigstellt unser Unterscheidungsvermögen. Jischaj (10-300-10), der Name des Vaters von Dawid, ist Jeschi gelesen mein Dasein, Schoräsch Jeschi ist die Wurzel meines Daseins und was daraus erwächst ist kein Herr oder Meister im gewöhnlichen Sinn, der Befehle oder Ratschläge erteilt sondern -- und das ist für mich die schönste Behauptung -- seine Ehre, seine Würde, seine Herrlichkeit, ist seine Stille, seine Beruhigung. Wenn wir ihn um Rat fragen giebt er uns keine Antwort sondern das Geschenk seiner Stille die uns zu uns selbst kommen lässt; neun Zehntel unserer Fragen erledigen sich darin von selber und für den Rest finden wir eine Lösung an die wir in der Hektik nie gedacht hätten -- und in der Finsternis geht uns ein Licht auf.

Ego ejmi hä Riza kai to Genos Dayid ho Astär ho lampros ho Proinos, „ich bin die Wurzel und das Geschlecht des Geliebten, der strahlende Stern des frühen Morgens“. „Ich bin der Morgenstern“ kann auf griechisch auch heissen ego ejmi ho Fosforos und auf lateinisch ego sum Lucifer, „ich bin der Lichtbringer“, ich bin der Teufel, ich bin der Bote des von den Älohim verteufelten Gottes und sein Kommen verkündige ich der Dunkelheit und der Verwirrung. Im Brief an die vierte Gemeinde in Asia verspricht er dem Sieger über das enttäuschende Ich: kai doso auto ton Astera ton Proinon, „und ich gebe ihm den Morgenstern“ -- was von der jetzigen Aussage her bedeutet: ich gebe mich ihm als der Lichtbringer hin. Die Vernetzung von Jesus und Dawid sollten wir kappen und in dem letzteren Dod den liebenden Geliebten erkennen. „Ich bin der Ursprung und die Geburt des Geliebten“, so kann derjenige sagen der den Namen Jehoschua zu Recht führt weil er die Erfahrung gemacht hat dass Jehowuah den wir für unser Unglück halten solange wir uns mit den ungeläuterten Älohim identifizieren die Rettung aus unserer Zwangslage ist, die Befreiung aus unserer Not -- und der Geliebte unserer Seele ist dann dieser verfemte und verteufelte Gott, sein Ursprung sind wir denn unsere Sehnsucht hat ihn erfunden und wir sind seine Geburt denn er ist unsere Mutter. So schutzlos und ausgeliefert wie Säuglinge dürfen wir wieder sein und kein Dämon und keine Dämonin kann uns jetzt noch bedrohen; es giebt keinen Mann mehr der die Frauen aufgailt um sie dann vor den Kopf zu stoßen und zu erniedrigen und keine Frau mehr die die Männer verrückt macht und sie dann abblitzen lässt und sich an ihrer Frustration weidet.

Lesen wir den ersten Satz der hier zu besinnenden Rede noch einmal: Ego Jäsus epempsa ton Angelon mu martyräsai hymin tauta epi tais Ekkläsiais, „Ich, Jesus, habe meinen Boten um euch diese Dinge zu bezeugen an die Gemeinden gesandt“. In manchen Handschriften steht anstatt epi en tais Ekklesiais, und Martyreo heisst nicht nur Zeuge Sein sondern auch Beipflichten, Zustimmen, Gestehen, Bekennen sodass diese Rede auch so zu verstehen ist: Ich, Jehoschua der die Erfahrung gemacht hat dass Jehowuah Älohim, der Unfall der Götter, der Retter ist entsende meinen Boten um euch dies zu bekennen – zu gestehen in euch hinein die herausgerufen wurden aus dem Zusammenhang der gewöhnlichen Welt, in die Zeuginnen die mundtot gemacht worden sind. Rekapitulieren wir alle die Stellen in dem Text den Jochanan auf der Insel Patmos verfasst hat an denen der Name Jehoschua bis hierher vorkam: Apokalypsis Jäsu Christu hän edoken auto ho Theos dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej kai esämanen apostejlas dia tu Angelu autu to Dulo autu Joannä, „die Offenbarung des Jesus Christus die ihm der Gott gab um seinen Knechten zu zeigen was in Schnelligkeit zu geschehen hat, und seinem Knecht Jochanan hat er durch seinen Boten gesandte Zeichen gegeben“; hos emartyräsen ton Logon tu The´u kai tän Martyrian Jäsu Christu hosa ejden, „derselbe bestätigt das Wort (die Sache) des Gottes und die Zeugenaussage Jesu Christi so weit er (sie) kennt“; Charis hymin kai Ejränä apo ho On kai ho Än kai ho Erchomenos kai apo hepta Pneumaton ha enopion tu Thronu autu kai apo Jäsu Christu ho Martys ho pistos ho Prototokos ton Nekron kai ho Archon ton Basileon täs Gäs, „Gnade und Friede sei euch von dem Seienden und dem Gewesenen und dem Kommenden und von den sieben Geistern die vor seinem Thron sind und von Jesus Christus dem glaubwürdigen Zeugen dem Erstgeborenen der Toten und dem Anfang der Könige der Erde“; ego Joannäs ho Adelfos hymin kai Synkoinonos en tä Thlipsej kai Basileja kai Hypomonä en Jäsu egenomän en tä Näso to kalumenä Patmo dia ton Logon tu The´u kai tän Martyrian Jäsu, „ich Jochanan euer Bruder und Teilnehmer an der Bedrängnis und dem Königreich und der Geduld in Jesus lebte auf der Patmos genannten Insel wegen des Wortes des Gottes und der Zeugenaussage des Jesus“; kai orgisthä ho Drakon epi tä Gynaiki kai apelthän poiäsai Polemon meta ton Loipon ton Spermaton autäs ton tärunton tas Entolas tu The´u kai echonton tän Martyrian Jäsu, „und der Drakon wurde wütend auf das Weib und ging weg um Krieg zu führen mit den Übrigen ihres Samens die die Empfehlungen des Gottes beachten und innewerden der Zeugenaussage des Jesus“; hode hä Hypomonä ton Hagion estin hoi täruntes tas Entolas tu The´u kai tän Pistin Jäsu, „hier ist die Geduld der Heiligen welche die Empfehlungen des Gottes und das Vertrauen des Jesus beachten“; kai ejdon tän Gynaika methyusan ek tu Haimatos ton Hagion kai ek tu Haimatos ek ton Martyron Jäsu, „und ich sah die Frau trunken vom Blut der Heiligen und vom Blut der Zeugen des Jesus“; Syndulos su ejmi kai ton Adelfon su ton echonton tän Martyria Jäsu, to Theo proskynäson hä gar Martyria Jäsu estin to Pneuma täs Profätejas, „dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder die innewerden der Zeugenaussage des Jesus, den Gott bete an denn die Zeugenaussage des Jesus ist der Geist der Profezeiung“; kai ejdon Thronus kai ekathisan ep autus kai Krima edothä autois kai tas Psychas ton pepelekismenon dia tän Martyrian Jäsu kai dia ton Logon tu The´u kai hoitines u prosekynäsan to Thärion ude tän Ejkona autu kai uk elabon to Charagma epi to Metopon kai epi tän Chejra auton, „und ich sah Throne und sie setzten sich auf sie und das Gericht wurde ihnen gegeben und die Seelen derjenigen die geköpft worden sind wegen der Zeugenaussage des Jesus und wegen des Wortes des Gottes und diejenigen die weder die Bestie noch ihre Abbildung anbeteten und den Stempel auf ihrer Stirn und auf ihrer Hand nicht empfingen“.

Bei diesen elf Stellen ist der Name Jesus achtmal mit der Zeugenaussage und dem Zeugnis-Geben verbunden und wenn wir seine Glaubwürdigkeit als Zeuge mit dazu zählen sind es neunmal. Wofür ist er Zeuge und was bezeugt er mit seinen Worten und Taten wenn nicht die Erklärung und die profunde Bedeutung des Namens Jehowuah? Und trotzdem beten die Christen seit 2000 Jahren „geheiligt werde dein Name“ und wissen nicht was das heisst. Auffällig ist weiterhin dass Jesus während der gewaltigen Ereignisse im Prozess der Enthüllung nicht selbst sondern nur durch diejenigen präsent ist die seiner Zeugenaussage beziehungsweise seiner Geduld und seiner Ausdauer innegeworden -- nie greift er in das Geschehen ein, nie tritt er darin auf; weder im Zusammenhang mit dem Menschensohn noch mit dem Lamm noch mit dem Reiter auf dem weissen Pferd noch mit dem „tausendjährigen Reich“ wird der Name Jesus genannt was höchst merkwürdig ist, und eine Antwort auf die Frage zu geben warum das so ist fällt mir nicht leicht. Genauso ergeht es mir mit der Frage warum Jesus sagt empempsa ton Angelon mu, „ich habe meinen Boten gesandt“ -- warum sendet er nur seinen Boten, warum kommt er nicht selber? Das Wort Angelos wird hier zum letztenmal verwendet, zum siebenundsechzigstenmal, und 67 ist die siebente Erscheinung der Sieben und die zwanzigste Primzahl, und Kaf, das Zeichen der Zwanzig ist die handelnde und sich entscheidende Hand. In meinem Zahlenlexikon finden sich bei der 67 unter anderen die folgenden Wörter: Binah (2-10-50-5), Unterscheidungsvermögen, Einsicht, Verständnis; Ssibah (60-2-5) Wendung, Fügung, Ursache, Anlass; Nidachah (50-4-8-5) eine abgelehnte, verstoßene, umherirrende Frau; Nagid (50-3-10-4) das ist einer der etwas mitteilt und auch ein Fürst aber Negid gelesen ein Schwacher; Sadon (7-4-6-50), Vermessenheit, Böswilligkeit, Bosheit; Gachon (3-8-6-50), das ist der Bauch und Gachun gelesen Gebeugt und Gebückt. Auf seinem Bauch geht der Nachasch und dem Bauch verdanken wir die Fähigkeit uns zu bücken um etwas zu Boden Gefallenes aufzuheben -- ein Ding der Unmöglichkeit wäre er genauso wie der Thorax gepanzert. In der verstoßenen Frau ist die Schechinah zu sehen, die Einwohnung des Jehowuah in dieser unserer Welt und auch die Mirjam aus Magdalah die mit ihrem Bauchgefühl den „Herrn Jesus“ viel besser verstand als alle verkopften Theologen zusammen. Und erst wenn wir uns unserer Bösartigkeit bewusst werden können wir die Stimme des Schwachen vernehmen die uns von der Wendung aller Dinge erzählt, von der Ursache des Übels die darin bestand dass wir nicht unterschieden zwischen Jehowuah und Älohim und den Baum der Erkenntnis unseres Vorteils und Nachteils in vermessener Frechheit zum Baum des Lebens erklärten.

Die Reihenfolge der Ereignisse in der Apokalypsis ist exemplarisch und glückseelig wird jeder der seine Erfahrungen in ihr wiedererkennt, doch ist sie alles andere als fixier- und dogmatisierbar, dafür sorgen schon die paradoxen Wendungen die Jochanan auf so unnachahmliche und geniale Weise immer wieder einstreut um unseren Geist aus seinem Hang zur Erstarrung zu lösen. Und dadurch dass Jesus nur im ersten und letzten Kapitel als Sender und Zeichengeber auftritt können wir unsere Erlebnisse aus dem Korsett in welches das Christentum seine Vertreter gezwängt hat befreien sodass die frohe Botschaft den Geistern jeder Herkunft zugänglich wird. Kai Pneuma kai Nymfä legusin: erchu, kai ho akuon ejpato: erchu, kai ho Dipson erchestho, ho Thelon labeto Hydor Zoäs dorean, „und Geist und Braut sagen: komm! und der Hörende spreche: komm! und der Dürstende komme, (jeder) der willig ist das Wasser des Lebens umsonst zu empfangen“. Nun ist er unabhängig von dem Bild das wir uns von ihm gemacht haben und sogar von seinem Namen, der Bräutigam unserer Seele. Und so wie alle Könige der Erde und alle Gojm in die einzige Braut hineingehen um sie zu befruchten, kommt nun der einzige Bräutigam um alle verlorenen und verdurstenden Seelen mit seiner Kraft zu erfüllen. Doch drängt er sich niemandem auf, wo eine Vergewaltigung der Seele stattfindet haben wir es nicht mit ihm sondern mit einem Agenten im Dienst des Älohim oder mit diesem selber zu tun. Der wahre Bräutigam wartet immer auf das Zeichen des Einverständnisses das wir ihm geben oder auch nicht und wenn wir es versäumen weil wir glauben die abgestandene Brühe die man uns vorsetzt sei das Wasser des Lebens dann bleibt er draussen oder anders gesagt: wir verschließen uns ihm, wir schließen uns selbst von ihm aus.
Martyro ego panti to akuonti tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tutu: ean tis epithä ep auta epithäsej ho Theos ep auton tas Plägas tas gegrammenas en to Biblio tuto kai ean tis afelä apo ton Logon tu Bibliu täs Profätejas tautäs afelej ho Theos to Meros autu apo tu Xylu täs Zoäs kai ek täs Poleos täs hagias ton gegrammenon en to Biblio tuto, „ich bekenne jedem der die Ereignisse der Weissagung dieses Büchleins vernimmt: wenn ihnen jemand etwas hinzusetzt dem wird der Gott die in diesem Büchlein beschriebenen Plagen zusetzen und wenn jemand etwas weglässt von den Ereignissen des Büchleins dieser Weissagung dem wird der Gott seinen Anteil vom Baum des Lebens weglassen und aus der heiligen Stadt die beschrieben sind in diesem Büchlein“. Ich habe schon darauf hingewiesen dass die Verfälschungen en to Biblio tuto, „in diesem Büchlein“ wesentlich seltener sind als in den Evangelien von denen ich hier nur noch ein vielleicht unscheinbares Beispiel anführen will. Die kanaanäische Frau hat mit Sicherheit niemals gesagt eleäson me Kyrios Hyios Dayid, „erbarme dich meiner oh Herr, (du) Sohn des Dawid“; als Heidin waren ihr die theologischen Finessen der Juden garnicht bekannt, ihrem Bauchgefühl hat sie vertraut und die Kraft dieses Mannes gespürt von dem sie wusste dass sie trotz seiner ablehnenden Haltung einen Zugang zu seinem Herz finden würde. Die Rede vom Weglassen und Hinzufügen von Dingen die Jochanan nicht geschaut hat bezieht sich nicht nur auf sein Büchlein sondern auch auf das unsere, auf das an dem jeder schreibt Zeit seines Lebens; es ist dasselbe das bei der „zweiten Auferstehung“ mit dem Buch des Lebens des Lammes verglichen wird, und wo es von diesem abweicht muss es sich einer Korrektur unterziehen. Während der „ersten Auferstehung“ ist das in uns was sich geweigert hat die Menschen-Bestie anzubeten und sich von ihr abstempeln zu lassen zu einem Leben erwacht von dem der Rest noch nichts weiss, und ganz im Verborgenen ist dies geschehen vergleichbar mit der Bildung der Perle im Innern der Muschel. Die Mehrheit hat davon nichts mitbekommen und schreibt weiter an ihren verlogenenen Memoiren und gefälschten Bilanzen bis auch ihre Machwerke durchdrungen werden vom Lichte der Wahrheit. Und wer keines der Zeichen die ihm gegeben werden ausser Acht lässt und nichts unterschlägt der erhält seinen vollen Anteil am Baum des Lebens und an der heiligen Stadt, wer jedoch selbst fabrizierte Zeichen anbringt weil sie ihm in den Kram passen aber nicht gegeben werden muss mehr „Schicksalsschläge“ als nötig erleiden die er sich selber zufügt. Die Warnung des Jochanan impliziert dass wir ausnahmslos alle an den Plagen und an den Seeligkeiten teilnehmen worauf ich in der Einleitung schon hinwies.
Die Schlussworte des letzten Kapitels lauten folgendermaßen: legej ho martyron tauta: nai erchomai tachy; Amän erchu Kyrie Jäsu! hä Charis tu Kyriu meta panton, „der dieses bekennt der sagt: ja ich komme schnell. Amän, komm Adonaj Jehoschua (meine Grundlage ist das Unglück das befreit) die Gnade des Unglücks ist mit allen“. Ho martyron tauta, „der dieses bezeugt“, könnte sich auf die kurz zuvor ausgesprochene Warnung beziehen, doch vom Empfinden her schließt sich das Versprechen nai erchomai tachy, „ja ich komme bald“ viel eher an die Aufforderung der in Liebe entbrannnten Geistin und der Braut: erchu, „komm!“ welcher jeder zustimmt der ein Ohr dafür hat. Erchu Kyrie Jäsu heisst auf hebräisch bo Adonaj Jehoschua, und wenn wir für Adonaj den Namen einsetzen bo Jehowuah Jehoschua, komm der du das Unglück bist das errettet – der du uns uns von unserer vergeblichen und erschöpfenden Jagd auf das Glück befreist das nicht erjagt werden will sondern gefunden -- am Wegesrand, im Innehalten. In einer Handschrift heisst es: erchu Kyrie Jäsu meta ton Hagion su, „komm Herr Jesus mit deinen Heiligen“. Dieser Schreiber hat sich vermutlich nicht vorstellen können wie ein einziger Mann alle Seelen befriedigen könnte weshalb er zur Unterstützung die Batallione der männlichen Huren herbeiruft; doch jener Mann ist potentiell in allen Männern vorhanden so wie in der Braut alle Frauen denn wenn er das Aläf und das Thaw ist, der Anfang und das Ende dann ist er auch alles dazwischen.
In der als offiziell geltenden Handschrift steht geschrieben: hä Charis tu Kyriu Jäsu meta panton, „die Gnade des Herrn Jesus sei (oder: ist) mit (uns) allen“, doch in anderen fehlt der Name Jesus an dieser Stelle so dass er insgesamt nur dreizehn- und nicht vierzehnmal vorkommt was mir sinnvoller erscheint. Der Jehoschua der kommen soll wird den wahren „Herrn“ nicht überstrahlen oder verdecken sondern ihn uns sicht- und erlebbar machen indem er dessen Gnade enthüllt. Charis heisst Freude, Lust, Wohlgefallen, Genuss und Vergnügen, Anmut, Liebreiz, Liebenswürdigkeit, liebliches Wesen, Schönheit, Zuneigung, Wohlwollen, Gunst, Huld und Gnade, Dank und Dankbarkeit. Und wenn wir uns unserer Hässlichkeit schämen ist die Anmut und Schönheit des Jehowuah mit und in uns, was uns bewusst wird wenn wir unsere Lust an ihm finden und ihm dankbar sind für seine immerwährende und durch nichts irritierbare Huld. Sollte das Schicksal uns rachsüchtig und strafend erscheinen dann haben wir den Schleier zu lüften auf den die Fratzen der Dämonen gemalt sind um darunter die Schönheit der Braut wahrzunehmen die auch die unsere ist.
Erstes Nachwort

Ich habe lange gezögert ob ich dieses Nachwort noch hinschreiben soll und nur der Wahrheit zuliebe will ich es tun wobei ich an den Titel denken muss den Charles Baudelaire einer seiner poetischen Beichten gab: „Mein entblößtes Herz“. Die berühmten Filosofen haben den Anschein erweckt als verfügten sie über eine von ihrem Leben unabhängige Ratio, hätten sie aber in ihren Schriften auch mitgeteilt was ihnen widerfuhr während des Schreibprozesses dann wären sie viel interessanter gewesen. Die Dichter bringen ihre Erlebisse in ihren Romanen, Novellen oder Liedversen unter weshalb sie lebendiger sind als jene scheinbar abgeklärten Geister zu denen sich Friedrich Nietzsche nicht zählte indem er bekannte „nur ein Narr, nur ein Dichter“ zu sein. Und weil ich ohnehin schon Meldungen von meiner Lage eingestreut habe warum sollte ich es unterlassen zu sagen was mir während des Korrekturlesens geschah? Am 22. 12. 2009 erlitt ich einen schweren Sturz auf einem abschüssigen mit Eis überzogenen Weg der von einer dünnen Schneeschicht bedeckt war sodass sich die Gefahr der Sichtbarkeit entzogen hatte. Ich bin auch im vorigen Winter bei solchen Gegebenheiten ein paarmal zu Boden gefallen doch hatte sich die Wucht des Aufpralls infolge der Schleuderbewegung auf mehrere Punkte meines Körpers verteilt; die Sache war stets glimpflich verlaufen und der Schmerz spätestens nach drei Tagen verschwunden. Jetzt aber sind fast zwei Wochen vergangen, ich kann meinen linken Arm noch immer nicht heben und die Schmerzen bei einer falschen Bewegung sind noch immer sehr stark. Es hat mich voll auf die linke Schulter getroffen und dabei gekracht. Seither kann ich meine Schnürsenkel nicht mehr zubinden und in kein Gasthaus mehr gehen weil das An- und Ausziehen der Jacke schmerzhaft und langwierig ist und diese Sätze schreibe ich mit nur einer Hand. Auf der Seite kann ich nicht mehr liegen sodass ich des Nachts maximal fünf Stunden schlafe weil es mein Rücken nicht länger aushält, tagsüber im Sitzen hole ich den verlorenen Schlaf nach. Herunterhängenlassen kann ich den Arm nicht wegen der Schmerzen, ich muss ihn im Ellenbogen gebeugt halten, wobei ich ihn zum Glück für eine Weile mit der Hand am Hemd oder der Jacke absichern kann sodass es mir möglich ist einkaufen zu gehen. Bald aber stellen sich dann infolge der Zwangshaltung unerträgliche Schmerzen in dem verkrampften Muskelstrang zwischen der Wibelsäule und dem linken Schulterblatt ein. Bücken kann ich mich nicht, ich muss vor den hinuntergefallenen Gegenständen in die Knie gehen, nicht um sie anzubeten sondern sie aufzuheben, was bei meiner Einhändigkeit ziemlich oft vorkommt. Anfangs kniete ich wie ein Beter jetzt aber nur noch auf dem rechten Knie wie der Erzengel Gabriel auf den alten Gemälden vor der Jungfrau Maria um ihr den Sohn zu verkünden.
Ich hätte freilich zum Arzt gehen können wie mir empfohlen wurde, aber was hätte dieser gemacht? Unmittelbar nach dem Sturz hatte ich das Gefühl mein linker Arm gehörte nicht mehr zu mir, er schlenkerte oder schwabbelte so seltsam hin und her dass ich schon dachte er sei ausgekugelt, und in einem solchen Fall hätte kein Weg an der Notaufnahme vorbeigeführt. Es zeigte sich aber dann dass die Gelenk- und Knochenkonturen nicht verrückt waren und wenn etwas gebrochen war hatte es keine Verschiebung gegeben. Ich nehme an dass neben Muskel- und Sehnenfasern die Gelenkkapsel gerissen ist weil sich so viel Flüssigkeit aufgestaut hatte dass die Schwellung bis zum Handrücken und in die Finger reichte von wo sie inzwischen zurückwich. Zunächst war der Schulterschmerz so dominierend dass ich die Prellung des Unterarms der einen Nachschlag erhalten hatte erst später bemerkte und davon wurde ein Beitrag zur Aufgedunsenheit des geschundenen Armes geleistet. Das Schultergelenk sei dasjenige das bei Immobilisierung am schnellsten schrumpft von allen Gelenken, so wurde es mir schon im Studium beigebracht, und ich erinnere mich an Patienten mit einer Schulterverletzung die einen Mordsapparat aus Drähten und Gips mit sich herumtrugen, worin der Oberarm abgespreizt im rechten Winkel zum Rumpf stand und der Unteram im rechten Winkel zu jenem. Aber den Arm in der Schulter zu heben ist mir völlig unmöglich sodass es einer erneuten Gewaltanwendung bedurft hätte um die empfohlene Stellung einzunehmen; ausserdem wäre ich mit einer derartigen Konstruktion völlig hilflos gewesen und hätte meine Zeit in einer Klinik verbracht anstatt mein letztes Werk zu korrigieren, was mir nicht nur eine Stange Geld sondern auch meinen letzten Nerv geraubt hätte. So nehme ich das Risiko einer Verkrüppelung auf mich und hoffe dass es nicht gar zu schlimm wird.

 Mein erster Gedanke nach dem Unfall war der: das ist also der Lohn für deine Mühsal, einen sauberen „Herrn“ hast du dir da ausgesucht der den ihm geleisteten Dienst derart vergilt. Und dann hörte ich die höhnischen Stimmen der Gottesanbeter: Hochmut kommt vor dem Fall, das ist die gerechte Strafe dafür dass du den Gott gelästert hast auf unerhört abstoßende und abscheuliche Weise, ein verfluchter Frevler bist du, fahr zur Hölle! Nun mag es zwar sein dass ein Geschlagener der Götter ich bin -- Mukeh Älohim -- doch nehme ich von meinen Lästerungen keine einzige und nichts von dem zurück was ich bezeugen konnte und durfte, mag ich dafür bestraft werden wie es dem Richter gut dünkt. Doch bekennen muss ich eine andere Sünde, eine andere Verfehlung. Nicht nur in einem Atomkraftwerk wird ein ernsthafter Störfall gründlich untersucht und bis in die letzten Feinheiten überprüft um ihn in Zukunft zu vermeiden sondern in jedem Betrieb, in jeder Firma, warum also nicht auch im eigenen Leben? Zu meiner Schande muss ich gestehen dass ich an jenem Tag nicht nur einmal gestürzt bin sondern zweimal und zwar auf demselben abschüssigen und wegen der dünnen Schneedecke unsichtbar vereisten Weg. Der erste unsanfte aber noch ungefährliche Sturz war eine Warnung die ich nicht ernst nahm, ich glaubte in der Mitte der von den Traktoren ausgewalzten Spurrillen sicheren Boden unter den Füßen zu haben, doch hätte ich wie nach dem zweiten Sturz gezwungenermaßen schon nach dem ersten freiwillig umkehren sollen. Mein Geist war aber nicht gegenwärtig sondern gebannt von der fixen Idee den Weg zu Ende zu gehen den ich mit der Frau gegangen war die mich im Juli besucht hatte. Und meine geistlichen Eingeweide waren mit der Verdauung eines äusserst unangenehmen Eindrucks beschäftigt den diese Frau anlässlich meines Besuches bei ihr Anfang Dezember hinterlassen hatte sodass ich von ihr in Beschlag genommen war und meine reale Umgebung nicht angemessen wahrnahm.

Um das Geschehen begreiflich zu machen muss ich etwas weiter ausholen: jene Frau ist dieselbe von der ich schrieb dass sie als kleines Mädchen von ihrem pubertierenden Bruder sexuell missbraucht worden ist und zwar im Ehebett ihrer Ältern. Mit ihr war ich etwa zweieinhalb Jahre zusammen und das erste Jahr turtelten wir wie die Tauben während der Sex eher nichtssagend war. Eines Tages erzählte sie mir sie habe geträumt wir schliefen im Bett ihres Zimmers, sie wachte auf und erkannte dass das ganze Haus von Dämonen eingekreist war die durch alle Fenster herein grinsten; ihre Hauptsorge aber sei es gewesem dass ich nicht aufwache und weiterschliefe. Ich sagte ihr noch: du hättest mich wecken sollen, ohne zu ahnen was auf mich zukommen würde. Wieviel Zeit danach verstrich bis der Spätsommer 1998 kam weiss ich nicht mehr, aber an den Traum den ich damals träumte kann ich mich noch deutlich erinnern. Es war ein entsetzlicher Alptraum, eine nach der die Tiere verhunzenden Art der Zeichentrickfilme gestaltete Masse aus menschlich-tierischen Mischwesen raste in vollem Galopp von weit her auf mich los um mich sexuell zu vernaschen, angeführt von einer Stute mit dem Gesicht jener Frau die ihr Pferdegebiss lüstern entblößte um mir bei der geplanten Fellatio das Glied samt den Hoden zu zerfleischen. Meine erste Sorge nach dem Erwachen war die ob ich einen Erguss gehabt hatte denn zu meiner Schmach war ich von dieser grauenhaften Mischung aus Verniedlichung und Entstellung geschlechtlich erregt. Erleichtert stellte ich fest dass mein Samen nicht herausgespritzt war, und als ich den Traum meiner damaligen Geliebten erzählte, immer noch furchtbar erschüttert, sagte sie, dann würde sie eben solange ich in diesem Haus sei nicht mehr kommen. Dieses ihr zweites Haus hatte sie sich nach dem Tod ihres Mannes gekauft, es lag in einer schönen waldreichen Gegend, und sie hatte es mir zur Verfügung gestellt. Dort habe ich einen Teil der Othoth ha´Iwrim, der „Zeichen der Hebräer“ geschrieben und dort träumte ich auch jenen Alptraum. Wenn sie das ihr gehörig Haus nicht mehr aufsuchen konnte solange ich darin war hatte ich es zu räumen was ich auch tat.

In den folgenden Jahren sahen wir uns gelegentlich wieder und bei meiner Abschiedsfeier in Köttweinsdorf vor meinem Aufbruch nach Böhmen war sie dabei. Sie schien mir freundlich gesonnen und auf meine Nachfrage beteuerte sie mir sogar schriftlich, das heisst in einem Brief dass sie mir nichts mehr nachtrüge, das Alter hätte sie ohnehin milder gestimmt und für mich hege sie wohlwollende Gefühle. Ich lud sie also im vergangenen Sommer nach Hartmanice ein und da kam es zu einer ersten seltsamen aber im Grundmuster mir bereits von früher bekannten Szene, einer Wiederauflage älterer Szenen in denen sich ihr Gesicht hässlich verzerrte und mir das Gefühl hinterließ abgewatscht worden zu sein. Das war der erste Absturz, ich aber beachtete ihn nicht gebührend und das wurde mir zum Verhängnis. Ich hatte nämlich eine kleine Nebenabsicht in unser Verhältnis geflochten: wenn ich mein letztes Werk beendet hätte wollte ich mir einen alten Traum erfüllen und nach Brasiien fahren -- und wohin dann mit meinen paar Sachen, die den Kofferraum und den Rücksitz eines Autos ausfüllen, zwei schöne Teppiche sind dabei, ein Zeltteppich aus Afghanistan und ein Gebetsteppich aus dem Iran. Weil ich wusste dass sie schlecht Nein sagen kann bat ich sie darum sich nicht unter Druck gesetzt zu fühlen, ich fände auch eine andere Lösung; und weil ihr Haus worin sie früher mit ihrer Familie gelebt hatte seit Jahren aber allein geräumig genug ist und sie sagte das sei kein Problem, dachte ich mir nichts Böses dabei einen Platz für meine Sachen gefunden zu  haben. Als mich der Freund den ich auch schon erwähnte mit seiner Freundin im August besuchte und mich fragte was ich mit meinen Sachen mache wenn ich nach Brasilien fahre und ich es ihm sagte, da antwortete er dass ich dann wohl auch dort einziehen würde um neunzig Jahre zu werden. Die Frau hat mir tatsächlich ein paarmal angeboten mich jederzeit aufzunehmen wenn ich in Not sei und die Verlockung in meiner äusserlich gesehen verlorenen Lage einen Notanker in dieser Welt zu haben hat mich zusammen mit ihren verliebten Blicken zu dem Glauben verführt dass alles seine Richtgkeit hätte -- obwohl mein Gefühl anderer Meinung war wenn ich es fragte.

Am 1. Dezember musste ich mich noch einmal dem Gutachter stellen wegen der Verlängerung des so genannten Ruhegeldes bei Berufsunfähigkeit die ich im Jahr 2005 beantragt hatte und wegen meiner polytraumatischen Vorgeschichte genehmigt bekam -- in Ansbach wäre ich jämmerlich eingegangen und hätte meine letzten Werke nicht schreiben können. Dieses Ruhegeld beträgt 700 Euro und nochwas im Monat und etwas mehr als 200 geht an die Ex-Ehefrau. Es war bis Ende Januar 2010 bewilligt und seit dem Sommer widerrechtlich gestrichen worden wie ich schon mitgeteilt habe. Der Gutachter klang am Telefon dermaßen grob und bedrohlich dass ich die Nacht vor dem Termin kaum schlafen konnte wobei mich der Gedanke bewegte wie mein Schicksal von der Gut- oder Böswilligkeit eines Menschen abhängen sollte und wie schon die Wochen zuvor Ausweich-Möglichkeiten erwog. Die Konsultation ging wider Erwarten gut über die Bühne und am selben Tag suchte ich wie vereinbart jene Frau in ihrem Haus auf. Schon auf der Hinfahrt bekam ich dermaßen Bauchweh wie ich es nicht bloß seit meiner Kindheit nicht kannte, ich hatte ein solches noch niemals gehabt. Ich legte noch einen Zwischenstopp in Heilsbronn ein in der Hoffnung meine mütterlichen Ahnen würden mir beistehen; am Münster las ich im Schaukasten den flotten Spruch „Mach´s wie Gott, werde Mensch!“ den ich zutreffend fand und von dem ich mich bestätigt fühlte. Doch das half mir nichts, die Bauchschmerzen die sich vorübergehend gelegt hatten kamen mit umso größerer Heftigkeit wieder je mehr ich mich ihrem Haus näherte. Von dem eigens für mich zubereiteten Essen konnte ich kaum etwas zu mir nehmen und war auch sonst nicht sehr lustig. Die Nacht wurde zur Qual, die Schmerzen waren so stark dass ich dachte ich müsste eine Darmverschlingung, einen Volvulus haben und operiert werden. Am anderen Tag war sie rührend um mich besorgt während ich darniederlag und die meiste Zeit schlief und der Bauch sich ganz allmählich beruhigte -- es muss das Sonnengeflecht gewesen sein das eine Salve nach der anderen abschoss. In der zweiten Nacht in ihrem Haus schlief ich durch bis um fünf Uhr dann stand ich auf weil ich ausgeschlafen war und nicht mehr liegen konnte. Auch in der vorigen, der qualvollen Nacht war ich mehrmals aufgestanden und herumgegangen ohne dass dies irgendwelche Folgen gehabt hatte; jetzt aber kam die Frau ganz aufgelöst die Treppe herunter um mich zusammenzustauchen wobei sie jedoch den direkten Angriff vermied und heraussteß ihre längst verstorbene Mutter, bei deren Beerdigung ich dabei war, sei jede Nacht genauso herumgegeistert und sie hätte aus Angst nicht schlafen können. Sie behaupetete eine Panikattacke zu haben und ich ergriff ihre Hand um ihren Puls zu fühlen der vollkommen ruhig und gleichmäßig war während es keine Panikattacke ohne Herzrasen giebt. Das ist ein Wutanfall und keine Panikattacke erkärte ich ihr woraufhin sie noch wütender wurde. Dann kam ich auf meine Sachen zu sprechen und sagte, wenn ich sie derart irritiere sei es wohl fraglich ob ich sie bei ihr abstellen könnte, und sie sagte mit einem feurigen und triumfierenden Blick da könnte ich doch jetzt nur froh sein wieder eine Illusion loszuwerden oder losgeworden zu sein, woraufhin ich erblasste und mein Herz stockte. Noch am Vortag hatte ich zu ihr gesagt dass es mir den Rest geben würde wenn es zum Bruch mit ihr käme nach all den Beziehungsabbrüchen in meinem Leben, darunter die zu meinem einzigen Bruder (eine Schwester habe ich nicht) der mich vor mehr als vierzig Jahren für schizofren erklärt hat und diese Diagnose nie zurücknahm und zu meiner einzigen Tochter (einen Sohn habe ich nicht) die behauptet Angst vor mir zu haben -- in Wahrheit fühlt sie sich von meinen Ansichten dabei gestört ein wie sie selber gesagt hat konventionelles Leben zu führen. Als ich die Frau an meine Rede vom Vortag erinnert hatte und sagte jetzt sei genau das eingetreten antwortete sie zu meiner Verblüffung: weil ich alles so inszeniert hätte dass es darauf hinauslaufen musste. Hatte ich mein Bauchweh inszeniert und wenn ja warum sollte ich mich derart quälen um mit ihr Schluss zu machen wenn ich das gewollt hätte? Ihrem eigenen Bauch ginge es übrigens gut, danke der Nachfrage -- ich hatte ihr Naja tripudians als homöopathisches Mittel empfohlen und sie nahm es schon eine ganze Zeit ein, von ihrer Ärztin hatte sie immer nur Pulsatilla bekommen.

Inszeniert hatte sie eine Szene mit ihrer Mutter in der ich nur eine Projektionsfigur war oder das „Selbst-Objekt“ wie man auch sagen könnte. Hinter diesem Begriff verbirgt sich ein abscheulicher Mechanismus: eine Person benutzt eine andere Person als Objekt ihres Selbst, das heisst die andere Person hat keine eigene Identität, sie dient nur dem Selbst ihres Benutzers oder ihrer Benutzerin, und wenn es Mutter und Tochter wie hier sind dann kann die Tochter kein eigenes Selbstbewusstsein entwickeln und zwischen ihren eigenen Gefühlen und denen der Mutter nicht unterscheiden. Als Folge davon nimmt die eine Person die andere genauso wenig wahr wie sich selber denn alles ist von dem ungesunden Konglomerat zweier nicht mehr  zusammengehöriger Personen durchdrungen und überwuchert das keinen Durchblick erlaubt. Ich hatte der Frau ihre Beteuerungen abgenommen wie sehr sie in den zehn Jahren der Einsamkeit gereift sei -- die wenigen Männer die sie an sich heranließ seien enttäuschend gewesen und die auf welche sie gehofft hatte suchten das Weite -- und wieviel sie in ihrer Ausbildung zur Schamanin gelernt hätte obwohl niemand es nötig hat etwas zu beteuern wenn es wirklich so ist und der Schamanenkurs ein ganz schlechter Witz war. Aber ich mochte sie und war aus irgendeinem Grund der mit meiner frühesten Kindheit verknüpft sein muss von ihrer Stimme bezaubert sodass mein Blick getrübt war. Ihr Hinauswurf tat mir weh und im Nachhinein sah ich mein Bauchweh als vorweggenommenen Trennungsschmerz der verlorenen Freundschaft, er war aber wohl auch die Wahrnehmung der Spannung die sich allem äusseren Anschein zum Trotz in der Frau gegen mich aufgebaut hatte.
Obwohl sie es darauf angesprochen energisch abstritt und bestimmt auch jetzt noch abstreitet war ihr Begehren auf mich gerichtet das ich nicht erwidern konnte -- ich nahm es wahr wie den Anblick eines Verdurstenden der behauptet dass er keinen Durst hätte und ging darüber hinweg um mich heimlich, Gipfel der Idiotie! davon auch noch geschmeichelt zu fühlen. Das Begehren einer Frau auszuschlagen ohne sich von ihr zu entfernen reizt dieses stets aufs neue und durchsetzt es wenn keine Wandlung eintritt mit Zorn über die erlittene Frustration bis der Befreiungsschlag kommt, der plötzlich krachend und wie aus heiterem Himmel einschlagende Blitz. Auf unserem letzen gemeinsamen Weg zum Bahnhof murmelte ich vor mich hin: dumm gelaufen die Chose, sie aber widersprach vehement und sagte alles sei richtig und wahr, und dabei sah sie nicht mehr hässlich aus sondern schöner denn je. Sollte sie mich zusammen mit ihrer Mutter von sich abwerfen und dadurch frei werden können gönne ich es ihr gern und wünsche es ihr trotz meiner Einwände gegen die Form. 

Ihre Handlung verhalf mir sogar noch zu einem schönen und sonst wohl kaum eingetretenen Erlebnis, zur Versöhnung mit der Frau für die ich die meisten meiner einem Weib geweihten Gedichte und das „Protokoll einer tödlichen Kränkung“ verfasste. Mit dieser Frau, einer Sänger- und Tänzerin, war ich die zweieinhalb Jahre vor jener verstrickt, und obwohl mir während dieser Zeit bewusst geworden war dass ich wie jedes schon als Säugling frustrierte Kind diese frühe Erfahrung die unfassbar war wiederhole um sie zu fassen und das Vermisste immer dort suche wo es nicht ist und gegeben nicht wird – vergaß ich das alsbald wieder um mir zu sagen: die Nächste die mich haben will soll mich kriegen, ich bin ohnehin nichts mehr wert, ein denkbar schlechter Ausgangspunkt für eine Beziehung. Im Mai 2009 hatte die Fatale wie ich sie hier nennen möchte weil sie ihre Macht über die Männer hemmungslos ausspielte und genoss mich zu sich eingeladen was ich aus einer Mischung von Faszination und Ekel noch ausschlug; als frisch Hinausgewofener sagte ich aber: wenn sie ihre Einladung wiederholen würde – würdest du kommen, ergänzte sie strahlend und obgleich wir keinen Sex hatten war es doch zärtlich und herzlich und sie ehrte mich sehr indem sie sich beim Abschied vor mir niederkniete um mir lächelnd den umgestülpten Rand meiner Hose zu glätten.
Am Nachmittag desselben Tages, es war der 5. Dezember, wurde ich von der Freundin meines Freundes aus ihrer Wohnung geworfen, ich hatte ihren Zorn erregt weil ich meinem Freund, ihrem Partner gegen ihre unqualifizerten Attacken beistand, die ich lange genug miterlebt und miterlitten hatte. Zum Glück hatte mein Freund noch seine eigene kleine Unterkunft beibehalten, denn ihn schmeisst sie alle vier Wochen hinaus wie er mir sagte. Wir blieben die Nacht über zusammen und nach einer fröhlichen Runde im Wirtshaus gingen wir mit einem dritten Mann in seine Bude um zu filosofieren bis in den Morgen und uns sodann mit erleichterten Herzen zu trennen. Das Gute und das Böse waren also wohl ausgewogen, ich aber hing noch drei Wochen später am Bösen fest, der erste Hinauswurf ließ mich nicht los weil ich meine eigene Beteiligung als Täter erst nach dem Sturz einsehen konnte -- bis dahin sah ich mich nur in der Rolle des Opfers. Loslassen konnte ich aber auch deshalb noch nicht weil ich es nicht fassen wollte dass ihr Versprechen einer platonischen Freundschaft gelogen war und ich mich dermaßen täuschen ließ dass es mich so eiskalt erwischte. Als ich 1990 von einer erstmals nach vielen Jahren allein angetretenen Reise nach Norwegen zurückkam, wo ich mit meiner Geliebten, der Bibel fremd ging und ihr mein erstes Buch schrieb, da hatte sich meine Noch-Gattin mit einem anderen Mann zusammengetan und war für mich nicht mehr erreichbar; alles Gemeinsame war ausgelöscht und somit wie es aussah die ganze Zeit über schon Illusion. Damals hatte ich die Vision von einem Steg über einen Wildbach den ich oft und gern auf dem Weg zu meiner Frau überschritt, nun aber hatte ihn jemand angesägt und in der Mitte zerkrachte er tosend und riss mich mit in die Tiefe wo ich hilflos zappelnd von den Wogen durchs Geröll gepeitscht wurde. Ich war darauf genauso wenig gefasst wie darauf dass mich meine Mutter nach der Geburt fallen ließ und sich nicht dafür interessierte wer mich aufgriff. Und weil ich dies so oft wiederholen muss war ich auch auf den jetzigen Bruch nicht gefasst, und nun war es das Bild einer abschüssigen Eisfläche die sich heimtückisch getarnt hat nur dass dieses Bild realiter war.

Habe ich den schweren Schlag also rechtmäßig verdient? Vom Verzeihen war ich noch weit entfernt und auf meinem Weg ins Verderben mit der Abfassung der Klage befasst: wie kann es sein dass sie mir einen Tag bevor sie mich rauswirft und mir erklärt ihre Zusage betreffs meiner Sachen sei eine Täuschung gewesen noch den Platz zeigt wo ich sie hinstellen könnte? und das nur weil ich um fünf Uhr morgens mein Bett verlassen und mir leise und ich versichere ohne zu lärmen einen Kaffee gemacht hatte? Der Fatalen kann ich von nun an offen und herzlich begegnen wenn ich an sie denke, wie aber sollte es werden mit jener? Ich weiss nicht wann und wie ich zur Verzeihung gefunden hätte aber das weiss ich: nach meinem Sturz war es nicht an mir großzügig Verzeihung zu gewähren sondern umgekehrt um Verzeihung zu bitten, und zwar die Menschen die unvermutet und halb oder ganz schon vergessen vor meinem geistigen Auge auftauchten und die ich durch meine Unachtsamkeit und Blindheit verletzt hatte und/oder hartherzig beurteilt -- in dem See aus Feuer und Schwefel geht eben alles viel schneller. Obwohl man sagt körperliche Schmerzen könnten die seelischen übertönen war das bei mir nicht der Fall, und ich glaube dass es nur dann gilt wenn man sie sich selber zufügt; in mir floss beides zusammen und eine Frage erhob sich in meinem Sinn: wie kommt es dass der Mensch so viel Geduld mit seinem verletzten Körper aufbringt nicht aber mit seinen seelischen Wunden? Anstatt sie in Ruhe und Schonung verheilen zu lassen reissen die Menschen sie sich gegenseitig und selbst auf, aber wozu? Sie wollen den göttlichen Heiler und Arzt herausfordern doch auf diese Weise kann er nicht kommen da seine Stelle besetzt ist. „Ich schlug die Wunde und ich werde sie heilen, ich ermordete und werde zum Leben erwecken“ -- so sagt er doch im Lied des sterbenden Moschäh. Wenn es aber nicht er ist der verletzt und ermordet sondern wir dann müssen wir auch selber uns heilen und zum Leben erwecken was ein Ding der Unmöglichkeit ist wie das Kunststück des Barons von Münchhausen der sich am eigenen Schopf aus dem Sumpf zog – das muss erstmal einer nachmachen.
Kai enopion tu Thronu hos Thalassa hyalinä homoia Krystallo, „und angesichts des Thrones war so etwas wie ein gläsernes einem Kristall ähnliches Meer“ – so wurde uns bei der Beschreibung der Vision vom Throne des Gottes im Himmel gesagt. Und ich erinnere daran dass Krystallos in erster Linie gefrorenes Wasser ist, Eis und in zweiter Kristall und Kristallglas. Kryos ist Eis, Frost, Eiseskälte und Schauder, Kryeros Eisig, Eiskalt, Frostig, Schauderhaft, Scheusslich und Schmerzlich. Auf meinem Weg ins Verderben war ich in einer Lage die sich mit der eines Schmetterlings oder einer Biene vergleichen lässt die sich auf einen Dachboden verirrt hat wo ein oder mehrere Ziegel aus Glas sind durch welches das Licht hereinströmt; der Schmetterling oder die Biene können sich nicht mehr an den Weg erinnern auf dem sie in diese tödliche Falle gerieten und darum auch nicht auf ihm zurückkehren ins Freie, für sie ist das Licht der Weg in die Freiheit, was Glas ist begreifen sie nicht -- obwohl sie sich daran abmühen bis an ihren Tod. Noch seltsamer und unerklärlich ist es warum sich die Nachtfalter so sehr hingezogen fühlen zum Licht dass sie sich in eine Kerzenflamme stürzen und verbrennen bei lebenigem Leib; hat man die Fenster verschlossen um sie nicht hereinzulocken dann können sie nicht ablassen davon gegen das Glas anzufliegen und sich auf ihm um ihre Achsen zu drehen. Als ich es nach meinem Absturz zum erstenmal wieder wagte nach draussen zu gehen hatte ich den Eindruck dass es vielleicht doch keine so gute Idee war sich nur auf die hinteren Beine zu stellen und die vorderen abzuheben vom Boden um sie in Hände und Arme umzugestalten womit man in den Lauf der Dinge eingreifen kann – und ich bewunderte abermals die Klugheit der Schlange die ihren Fall ausser Kraft gesetzt hat indem sie „auf dem Bauch geht“. Dass sich unter einer dünnen Schneeschicht eine nicht zu vermutende Eisfläche bildet die dick genug ist um bei einem Tritt darauf nicht zu zerbrechen kommt in der von Menschen unberührten Natur so gut wie nicht vor. Auf einem in den Berg geschnittenen und für Traktoren befahrbaren Weg fließt das überschüssige Regenwasser ab ohne ein Bett gegraben zu haben das durch seine Vertiefung jedem Fußgänger sichtbar wird, was auch bei einem zugefrorenen Fluss oder Teich der Fall ist; und selbst eine voll gesogene Wiese erstarrt nicht in einer zum Sturz verführenden Dichte weil sich das Wasser darin viel weiter verteilt.

Damit will ich sagen dass die scheinbare Überlegenheit der Menschen andere Lebewesen und auch ihresgleichen in Fallen lockt für deren Erkenntnis die in sie hinein Tappenden kein Organ haben und dass dasselbe auch für die uns in mancher Hinsicht überlegenen Götter und Dämonen im Verhältnis zu uns gilt womit garnicht immer eine böse Absicht verbunden sein muss – wie beim Wüten des Sturmes. Und dann fiel mir noch das Märchen vom gläsernen Berg ein der einsam und steil aus dem Meer ragt und den ein böser Geist eigens zu dem Zweck konstruierte um auf seiner Spitze eine entführte Prinzessin gefangen zu halten und sich an ihr gütlich zu tun. Alle ihre Freier klettern vergeblich an dem gläsernen Berg wie der Käfer der in einen Eimer gestürzt ist an dessen Wand hoch, immer wieder abrutschend und schließlich vor Erschöpfung eingehend. Nur mit der Hilfe des großen Adlers oder des gefürchteten Vogel Greif gelingt es einem Helden den Dämon zu überwinden und die Prinzessin zu freien, und ich nehme an dass diese geschändete Jungfrau ihrem Retter diesen Vogel zusendet. Wenn wir in der Braut des Lammes, im erneuerten Jerusalem die Befreiung von allem irritierenden und verwünschenden Zauber ersehnen und sehen, warum findet sich dann das tückische Glas auch in ihr und warum sagt Jochanan sogar dass sie selbst gläsern ist: kai hä Polis chrysion katharon homoion Hyalo katharo, „und die Stadt ist aus reinem Gold gleichsam aus reinem Glas“ -- ist sie damit nach dem Motto „Glück und Glas wie leicht bricht das“ auch genauso zerbrechlich? und wie leicht zerschneidet man sich die Haut an den Scherbern!
Vom gläsernen Meer ist nicht mehr die Rede, von ihm war zum zweiten und letztenmal beim Auftritt der sieben Boten mit den sieben letzten Plagen zu hören: „und ich sah so etwas wie ein gläsernes Meer das mit Blut durchmischt war und die Sieger aus der Bestie und aus ihrem Abbild und aus der Zahl ihres Namens auf dem gläsernen Meer stehen und inne werden der Gitarren des Gottes und singen das Lied des Moschäh des Knechtes des Gottes und das Lied des Lammes“. Das Blut in dem gläsernen Meer ist ihr eigenes, sie haben es bei ihren vergeblichen Versuchen vergossen den einsam Thronenden zu erreichen, und nur weil sie sich von ihm abwandten und dem verlorenen Lamm gefolgt sind konnten sie den Teufelskreis überwinden und müssen nicht mehr wie Vögel gegen Glasscheiben prallen und sich den Kopf am Rokia zerbrechen. Schon hier ist Krystallos, das Eis, die eisige Kälte der Herzen verschwunden und dann verschwindet das Meer als Ziel aller irdischen Wünsche. Die noch vorhandenen Reste wollen die himmlische Braut mit ihren groben Händen ergreifen, sie zerbricht ihnen aber darin und sie schneiden sich blutig, und wie Glas zerschellen sie selber weil es reines Glas war worin sie sie sahen und meinten sie ganz durchschauen und beherrschen und wie Gold besitzen zu können.
Die vierte und letzte Stelle an der das Glas uns begegnet lautet so: „und die Sraße der Stadt war aus reinem Gold gleichsam aus durchsichtigem (einleuchtendem, ersichtlichem, deutlichem, klarem, offenkundigem) Glas“ -- das heisst dass diese Straße, die zugleich der Strom der Wasser des Lebens und der Weg zum Baum des Lebens der in ihrer Mitte und links und rechts von ihr ist, keine unsichtbar gestellten Fallen mehr kennt und jeder Trick und jede Tücke und jede Lüge augenblicklich erkannt wird. Wer sie noch nötig hat schließt sich selbst aus, je nach dem Ausmaß total oder partiell, aber dem sich Läuternden steht der Weg jederzeit offen. Alle die Jahre hindurch hatte ich befürchtet dass mir irgendetwas zustoßen könnte das mich abtreten lässt bevor ich das was ich zu sagen habe aussprechen und aufschreiben kann, und mit ein wenig Pech hätte ich mir auch ein Bein oder das Genick brechen können und wäre im Eis liegengeblieben erfroren. Nun aber ist es vollbracht und nun mag die Braut mich vernichten.
Durchgesehen, korrigiert und genehmigt am 5.1.2010 von Ani-Ali, dem Ehren-Nachsitzenden des Komitees zur Rettung der versunkenen Völker und zur Freigabe des persönlichen Heilsweges für alle.
Postscriptum Mitte März 2010: noch befinde ich mich in Hartmanice, an Ostern werde ich abgeholt von meinem Freund und seinem Bruder. Einen Haufen Kleider die ich nicht mehr anziehe habe ich zusammen mit etlichen anderen überflüssigen Sachen weggeworfen, die Konkordanzen sowie einige hebräische Bücher der hiesigen Synagoge vermacht, die Teppiche werde ich meinem Freund überlassen sodass meine Habseeligkeiten auf ein Minimum schrumpfen dessen Erhalt mir nichts mehr bedeutet. Was meinen verletzten Arm betrifft, so kann ich fast alle täglichen Verrichtungen wieder ausführen, nur beim Hineinschlüpfen in Hemden und Jacken muss ich zuerst den linken Arm nehmen. Auf der linken Seite kann ich noch immer nicht liegen und bei bestimmten Bewegungen durchfährt mich noch immer ein schneidend bedrückender Schmerz. Die Vorstellung, das Wasser das zu den Schwellungen bis zum Handrücken führte, sei aus der zerborstenen Gelenkkapsel gekommen, war falsch, denn soviel Flüssigkeit ist nicht darin; sie war von der Flut der Schmerzwellen entstanden die der Schulter entströmten, die Ödeme jedoch von den Prellungen des Unterarms und der Hand. Diese war als erstes aus dem verschwommenen Schmerz-Meer aufgetaucht als zu mir gehörig bevor das übrige Glied nach und nach integriert wurde. Ein Rest an Bewegungsunfähigkeit wird mir wohl bleiben zur Warnung meine Gefühle und Wahrnehmungen nie mehr zu missachten und mich danach zu richten auch dann wenn mein Verhalten nicht vermittelbar ist. Das Bauchweh war ein Zeichen für das irre geleitete Bewusstsein, und wenn ich darauf gehört hätte wäre ich jener Frau fern geblieben.


Ich benutze die Gelegenheit ein paar Korrekturen und Ergänzungen anzubringen. Wie ich gehört habe inzwischen sind die Krokodile keine Nachfahren der Riesenechsen sondern eine Seitenlinie, ihre Vettern und Basen gleichsam. Zu meiner Utopie von den weiblichen und männlichen Huren als Heiler kam mir noch die Frage auf was mit den Kunden sein soll die Gewaltfantasien haben bei denenen sie nicht die Opfer sind sondern die Täter, speziell die so genannten Lustmörder. Sie waren ursprünglich ja selbst schon die Opfer und erlitten die Todesangst die sie jetzt in den Augen der von ihnen gefesselten und geknebelten Menschen erleben wollen um sich an ihrer Übermacht zu berauschen. Könnte man sie bis zu einem bestimmten Punkt gewähren lassen wobei sie überwacht werden müssten durch einen Spiegel der von der anderen Seite durchsichtig ist, um sie dann zu überwältigen und in die Rolle des Opfers zu zwingen das nach einer Weile wider Erwarten aus seiner Zwangslage befreit wird? Oder sollte man ihnen klar machen dass sie zu feige sind sich den Ängsten zu stellen von denen sie verfolgt werden und die sie dadurch loswerden wollen dass sie sie auf andere abwälzen was ihnen aber nichts nützt? Ich glaube dass es nötig ist ihnen dabei zu helfen die Personen zu identifizieren von denen sie gequält worden sind und die sie aus falscher Liebe immer noch schonen -- so wie jene Frau ihren Bruder und ihre Ältern die sie kein einziges Mal mit dem Geschehen konfrontiert hat, auch nicht in ihrem Inneren. Den Rachefantasien muss Raum gewährt werden und zwar in Bezug auf die konkret zu benennenden und zu stellenden Täter und weg von den sie vertretenden Opfern.

Von denen welche die Bestie durch das Blut des Lammes und ihre Zeugenaussage besiegen heisst es: kai uk ägapäsan tän Psychän auton achri Thanatu, „und sie liebten ihr Leben (ihre Seele) nicht bis in den Tod“. Diese Aussage steht in Beziehung zu einer Aussage Jesu im Evangelium nach Johannes die da lautet: ho filon tän Psychän autu apollyej autän kai ho mison tän Psychän autu en to Kosmo tuto ejs Zoän ajonion fylaxej autän, „wer sein Leben liebt der wird es verlieren und wer sein Leben in dieser Welt hasst der wird es bewahren in das ewige Leben hinein“. Wer sein Leben in dieser Welt liebt und seine Seele die ihn daran bindet der kommt nicht von ihr los und bleibt dem Machtwahn der Älohim verhaftet in dem er bei lebendigem Leibe abstirbt. Früher glaubte ich dass mit dieser Welt nur die gegenwärtig vorherrrschende Weltordnung gemeint sei, jetzt aber sehe ich ein dass es die letzte der zahllosen Schöpfungen ist die sich ihrer fundamentalen Verwandlung entzieht. Ein Fortschritt innerhalb ihres Rahmens ist eitel, wofür drei Beispiele sprechen, die Frauen-Emanzipation, die Entkolonialisierung und die Sklavenbefreiung. Seit der letzteren muss sich ausnahmslos jeder der nicht im Geld schwimmt höchstselbst auf dem Sklaven- sprich Arbeitsmarkt zum Verkauf anbieten und -biedern; die ehemaligen Kolonien sind in eine noch tiefere Abhängigkeit gefallen von der sie kein Aufstand befreit, nämlich in die vom so genannten Weltmarkt und den sich darin tummelnden Finanzhaien und Spekulanten; und den Frauen nützt keine Quote da sie an die Schalthebel gelangt dem Diktat der Maschinerie folgen müssen an der sie nichts ändern können und dem sie genauso wie die Männer zu gehorchen haben ansonsten sie ihre Posten verlieren. Kein Mann hätte besser funktionieren können als Katharina von Medici, Katharina „die Große“, Golda Me´ir, Indira Gandhi, Margaret Thatcher und Angela Merkel, und ausserdem konnte man es sich nicht länger leisten die Hälfte der Menschheit makroökonomisch unausgebeutet zu lassen. Was sich verändert sind nur die Kulissen, die Requisiten und die Kostüme, aber das Stück das hier gespielt wird, bis der Vorhang fällt ist es das gleiche. Und auch wenn die gegenwärtig vorherrschende Weltordnung zielsicher ihrem Untergang zustrebt, bleibt der Zwang zur Nahrungsaufnahme und zur Vermehrung mit allen dadurch bedingten Konsequenzen bestehen. Der Hass auf das Leben in dieser Welt kann nicht vorausgesetzt werden, er ist ein Resultat der Erfahrung; und wer sein Leben nicht bis zum Tod liebt stirbt sich leichter weil er sich der Verwandlung vorbehaltlos überlässt. Stumm und mit großen Augen sah ich während meiner ersten Zeit in diese Welt und genauso blicke ich nunmehr in sie hinein und durch sie hindurch.
Zweites Nachwort


Weil ich daran Gefallen fand von mir selbst in der dritten Person zu sprechen wie ich es in meiner allerletzten und nicht geplanten Schrift getan habe, im 48. Band meiner gesammelten Werke, der den schönen Titel trägt „Ein gnostischer Text aus dem dritten Jahrtausend nach Christus“ – und in Anlehnung an die Worte des „Herrn“ Ani Ani Hu, respektive Ani Ani Hi, „Ich, ja ich selbst bin (auch) ein Er, eine Sie“ -- setze ich diese Gepflogenheit hiermit fort und nenne mich wie dort G. Während die Schmerzen in der linken oberen Extremität langsam zurückwichen stellten sich andere ein und zwar im linken Fuß, die G. zunächst auf seine verkrümmte Haltung zurückgeführt hatte. Aber entgegen seiner Hoffnung auf ihr Verschwinden nisteten sie sich immer nachhaltiger ein sodass er beschloss eine dreiwöchige Kur in einem kleinen Thermalbad in Slowenien zu machen. Ausser dem sich auf alle möglichen Weisen in dem wunderbaren Wasser vormittags und nachmittags ohne Anleitung Bewegen nahm er dort nichts in Anspruch; und seine Schulter wurde wieder wie früher, sein Fuß jedoch tat nur unter Wasser nicht weh, wohl dagegen im Trockenen und das immer mehr.  
Bei seiner Rückkehr begegnete ihm auf seinem hinkenden Weg vom Bahnhof zu den vor dem Postgebäude installierten Telefonapparaten jene Frau, die noch immer in die Folgen ihres erlittenen Missbrauchs als Kind verstrickt war  - er hätte sie nicht gesehen, aber sie rief ihn an und stand auf der anderen Seite einer niedrigen Hecke plötzlich ihm gegenüber. Auf ihre Frage sagte er ihr woher er kam und dass ihm die Wasser aus den Tiefen der Berge eine Vorahnung davon geschenkt hätten dass alle Wunden geheilt werden können, auch die tiefsten. Sie fragte ihn, ob er seine Bleibe in Böhmen aufgegeben habe, und er antwortete ihr: Ja, aufgegeben habe ich alles. Dann gehst du also jetzt zu den Meistern, äusserte sie zu seinem Verdruss und er sagte etwas gereizt: Dort wo ich jetzt hingehe, giebt es keine Meister und keine Schüler. Er konnte und wollte den Impuls nicht unterdrücken ihr von seinem Sturz zu berichten und von dem was er durchgemacht hatte, woraufhin sie mit der rhetorischen Frage reagierte: Dann bist du also das Opfer – und dabei klang deutlich die Angabe durch: Dann bist du also wieder einmal zum Opfer geworden, so als ob das schon immer die von ihm bevorzugte Position gewesen sein sollte. Was heisst hier Opfer, entgegnete er, das war die gerechte Strafe dafür dass ich deinen Worten geglaubt und nicht auf mein Gefühl gehört habe – und nach diesem Statement humpelte er davon. Etwas später fiel ihm noch eine Antwort auf die Frage ein, warum er trotz seiner Darmkoliken  die eine fortgesetzte und in den Solarplexus abgerutschte Panik-Attacke waren, eine wahnsinnige Angst vor dieser Frau, zu ihr hingegangen war: er wollte wissen was Sache ist.
Der Wunschtraum des G. nach Brasilien zu reisen war vier Erlebnissen mit Brasilianern entsprungen. Zweimal hatte er eine ihrer Tanz- und Musikshows besucht und beide Male hatten sie ihn mit anderen Glücklichen zum Finale auf die Bühne geholt; herrliche Frauen schritten durch das Publikum und erwählten sich Männer, und die Frauen wurden nicht von dämlichen sondern von umwerfenden Männern erlesen. Gemischt unter die fantastisch kostümierten und halbnackten Tänzerinnen und Tänzer die auch Sängerinnen und Sänger waren fühlte sich G. in die Hölle von Edom versetzt und war seelig. Die beiden anderen Male waren privater Natur, zwei Brasilianerinnen die sich mit deutschen Männern liiert hatten waren bei verschiedenen Gelegenheiten zu Besuch und geizten trotz der Anwesenheit ihrer Partner in keiner Weise mit ihren erotischen Reizen die sie unschuldig wie die Sonne nach allen Seiten ausstrahlten. Zusammen mit der Sehnsucht nach einer derartigen Liebe trieb G. die Sehnsucht zum Tode in jenes Land wo er wie einst die Indianer nach einem Berg Ausschau halten wollte um auf seinem Gipfel zu sterben -- nicht sofort, etwas später, aber in dem tröstlichen Wissen um den Schoß, in den er seinen müden Kopf legen könnte.

G. hatte sich in einem Reisebüro nach dem Fahrpreis erkundigt, wo man ihm sagte dass er entweder ein Rückflugticket oder ein zweites in ein anderes Land kaufen müsste, was ihm nicht gefiel da er von Brasilien aus mit dem Bus oder dem Zug nach Uruguay und Argentinien weiterzureisen gedachte. Ein Bekannter der sich den Anschein gab ein perfekter Kenner des Internet zu sein erbot sich, ihm aus der Klemme zu helfen und laut seiner Recherchen war es nicht nötig ein Rück- oder Weiterflugticket zu kaufen. Er verhalf dem G. zu einem One-Way-Ticket, und mit diesem ausgerüstet kam er durch alle Kontrollen bis er zuletzt kurz vor dem Einstieg in das Flugzeug zurückgewiesen wurde mit der Begründung er sei kein Resident des angepeilten Landes. Man drängte ihn sich ein Weiterflugticket zu besorgen, und er ließ sich durch die Gänge und Schläuche des Flughafens hetzen, zu Schaltern an denen sich Menschen drängten, und jedesmal war es vergebens. Als die Zeit abgelaufen war mäßigte G. seinen Schritt und fühlte sich so als hätte man ihm einen Schlag auf die Stirne verpasst. Beim Schalter der Fluggesellschaft mit der er hatte fliegen wollen erklärte man ihm, keinen Cent zurückzuerstatten, er sollte sich an die Agentur wenden bei dem er den Fahrschein erworben hätte, die er aber nicht kannte.


Auf dem Hauptbahnhof fiel sein Blick auf das Plakat eines Reisebüros mit der Aufschrift „Sie sind nur 100 Meter von Mauritius enfernt“, und er dachte bei sich: Mauritius, das klingt nicht schlecht -- zumal er vor vielen Jahren einen sympathischen Inder von dort kennengelernt und eine alte Frau ihm erst vor einer Woche profezeit hatte in Brasilien würde man ihn ermorden. Um zur Besinnung zu kommen fuhr er nach Freiburg im Breisgau wo er sein Medizin-Studium begonnen und sich sehr wohl gefühlt hatte. Drei Tage verbrachte er da und informierte sich nach dem Erwerb seines Flugtickets das denselben Bestimmungen unterlag wie das nach Brasilien – weltweit ist dieser Unsinn gebräuchlich – in der Stadtbibliothek über die Insel und ihre Schwester La Reunion sowie Madagaskar wo die Malaria verbreitet sein sollte was ihn abschreckte dorthin zu fahren, weil er mit 27 Jahren schon einmal von dieser Krankheit erfasst worden war. Aber er ließ alles offen, und so verbrachte er fast eineinhalb Jahre auf den drei genannten Eiländern, in Südafrika und in Indien. Die Orte in denen er übernachtet hatte notierte er sich hintereinander, ob es eine war oder achtundzwanzig oder irgend etwas dazwischen. Sie heissen: Mahebourg, Trou-d´eau-douce, Saint-Louis, Grand-Baie, Flic-en-Flac, Tamarin, Souillac, Gri-Gri, Mahebourg; Saint-Denis, Plateau Sisahaye, Entre-Deux, Cilaos, Entre-Deux, Cilaos, Plateau Sisahaye; Antananarivo, Antsirabe, Talata-Andrakiba, Antananarivo, Toamasino, Soanierana-Ivongo, Ambodifotatra, Anjiribe, Ambodifotatra, Soanierana-Ivongo, Mahavelona, Toamasina, Moramanga, Antananarivo, Talatamati; Johannesburg, Bloemfontein, Cape Town, Mossel Bay, Knysna, Jeffreys Bay, Port Elizabeth, East London, Cofee Bay, Durban, Pieter-Moritzburg, Johannesburg; Mumbai, Delhi, Srinagar, Aru, Srinagar, Kargil, Leh, Manali und Delhi.


Auf die Hetzerei im Frankfurter Flughafen hatte sein linker Fuß mit einer extremen Entzündung reagiert, alles an ihm stand in lodernden Flammen und die Schmerzen waren von unglaublicher Qualität und Intensität. In Mauritius angekommen war er vollkommen verzweifelt und mehrfach in Versuchung, sich eine Salbe mit dem antirheumatischen Wirkstoff Ibuprofen zu besorgen. Auf dem Markt fand er jedoch eine aus Indien mit Extrakten aus verschiedenen Pflanzen die ihm leidlich gut tat, und in einer Karte an Freunde in Deutschland schrieb er unter anderem: Ich musste nicht nur lernen langsam zu gehen sondern gleichsam feierlich über die Erde zu schreiten. Bei seinen Gängen folgte er nicht den touristischen Pfaden, die Angesichter der Erde und ihrer Bewohner wollte er sehen -- und dabei kam ihm der Gedanke, dass es zwar gut und schön sei sogenannte Naturschutzgebiete auszuweisen, weniger verständlich jedoch andere einer furchtbaren Hässlichkeit zu überlassen. Was würde man denn von einem Menschen halten, der bestimmte Teile seines Leibes für schützenswert erklärt, andere aber zubetoniert und verschmutzt? 


Neun Monate dauerte die Qual seines Fußes, und zweimal kam es zu einem heftigen Rezidiv der hyperakuten Arthritis aus nichtigem Anlass, er war nicht besonders hart gegen irgendetwas gestoßen, einen im Sand versteckten Stein, eine Eisenstange auf einem Flachdach im Dunkel – so überempfindlich war er geworden, auf der linken Seite, im Herzen getroffen. Die Selbstmordgedanken spielte er durch in allen möglichen Variationen; was ihn jedoch davon abhielt sie in die Tat umzusetzen war die Sorge um den der seine Leiche auffindet und tiefer die Einsicht dass sein irdischer Läuterungsprozess noch nicht ganz war. Die homöopathischen Mittel aus seiner Reisetasche hatten ihn alle enttäuscht denn das richtige war nicht dabei; doch dann sah er in Entre-Deux auf La Reunion das zu Frankreich gehört eine Apotheke die den Verkauf homöopathischer Arzneien im Schaufenster anzeigte -- und er fragte sich welches ihm helfen könnte. Calcium carbonicum fiel ihm ein, und obwohl er die Idee erst zurückweisen wollte, weil ihm dieses Mittel für Säuglinge und Greise abwegig erschien, ging er nach drei Tagen in jenen Laden und erstand es unter der Bezeichung Calcarea cabonica ostearum 7 CH. Und siehe, es wirkte Wunder wenn auch sehr langsam, und nach einer Zeit der täglichen Einnahme kam es zu Reaktionen in anderen Gelenken, woraufhin G. die Abstände des Zergehenlassens auf der Zunge jeweils einer der größer als der in Deutschland gebräuchlichen Kugeln immer weiter ausdehnte. 


Ein paar Monate konnte er sich wieder ganz passabel bewegen und erfreute sich daran. In Durban kam es dann aber wieder zu einem Gehetze, er suchte das Sammeltaxi zu seinem Quartier in einem östlichen Vorort; zwei Stunden rannte er herum weil er immer wieder in eine falsche Richtung gewiesen wurde und die Nacht hereinbrach, in der es für einen Fremden lebensgefährlich auf den Straßen sein sollte. Vom schnellen Gehen auf diesen waren seine beiden Füße gereizt, die Schmerzen setzten sich danach aber im rechten Fuß fest, und weitere vier Monate Leiden standen auf dem Programm, allerdings nicht mehr so siedend heiss wie zuvor. Die linke, die weibliche Seite ließ sich derweilen etwas Neues einfallen, in seiner linken Mamma bekam G. ein höckriges und schmerzhaftes Gebilde zu tasten von dem er annehmen musste dass es ein Carcinom war. Seine Libido war schon vorher völlig erloschen, ja unter den Nullpunkt gesunken, sodass er bereits glaubte aus dem Dienst der Liebesgöttin entlassen zu sein – doch sie war anderer Meinung und rief ihn nach seiner Ankunft in Mitteleuropa noch einmal zu sich. 
Die in diesem Werk bereits erwähnte Sehstörung seines linken Auges verschlimmerte sich während der Reise dermaßen, dass er mit geschlossenem rechten Auge die Gesichter der Leute in seiner Nähe nicht mehr erkannte. In einem Internetcafe in Manali las er den Artikel über den grauen Star, worin es hieß, eine der Ursachen dafür sei die ultraviolette Strahlung der Sonne. Er war in dem gleissenden Licht die ganze Zeit ohne Sonnenbrille und ohne Schirmmütze oder Strohhut herumgelaufen, und nachdem er den Eindruck bekam dass auch sein rechtes Auge das bis dahin noch vollkommen intakt war mit der Linsentrübung begann, da beschloss er die ursprünglich ein halbes Jahr länger geplante Reise abzubrechen -- wobei er abermals Geld verlor, denn das ungebrauchte Ticket für Sri Lanka hätte er bei dem Reisbüro in Südafrika einlösen sollen und nicht bei der indischen Fluggesellschaft von der es stammte -- aber das juckte ihn jetzt nicht weiter. Und eine künstliche Linse wollte er sich auf keinen Fall einsetzen lassen.

In der Hauptstadt von Madagasikara war er in einer Herberge untergekommen, wo die unbegrenzte Nutzung des Internet im Übernachtungspreis enthalten war, und an den Vormittagen war der Platz am Computer meistens frei, sodass er sich zum erstenmal in seinem Leben getraut hat zu surfen im Netz. Dabei schlug er auch seine eigenen Seiten auf und bemerkte dass in seiner Deutung der Apokalypsis einige Stellen verschwommen waren, woraufhin er sich vornahm sie auszubessern sobald er zurück wäre – und bevor er erblindete, wie er sich später sagte. Das hat ihn vermutlich am Leben gehalten, und als er sich an das Werk der Überarbeitung machte war er von der Wucht und der Fülle des Inhalts erschüttert, denn das meiste hatte er schon wieder vergessen. Er möchte sich hiermit bei den Lesern der Erstfassung dafür entschuldigen, dass er bei der Erstkorrektur die nötige Sorgfalt nicht aufgebracht hatte;  dies ist mit seinen damaligen miserablen Zustand erklärbar, und weil er nicht wusste ob er seine Reise überleben würde hatte er das Kind etwas vorzeitig zur Adoption freigegeben. Das Wiedersehen ließ sein Herz jubilieren, und dem Fluss der Gedanken gesellte sich manch schöner hinzu.

Anlass zum Jubilieren hatte er noch aus einem anderen Grund, denn er war auf Conium maculatum, den gefleckten Schierling gekommen, den er in einem homöopathischen Nachschlagewerk in einer öffentlichen Bibliothek unter den Mitteln für den grauen Star aufgezählt fand. Er machte eine Kur mit der sechsten LM, die Linsentrübung kam wie er gehofft hatte zum Stillstand; er kann jetzt sogar mit dem linken Auge wenn auch nur schwach die Konturen der Gesichter erkennen, das rechte Auge ist ohne Probleme, und was das Beste ist: der Knoten in seiner linken Mamma hat sich bis zum Verschwinden zurückgebildet. -- Während seiner langen Krisis hatte G. sich vorgenommen bei seiner Rückkehr die Mutter seiner Tochter, mit der es gleichfalls zum Bruch gekommen war, zu besuchen und nach dem Wohlergehen des gemeinsamen Kindes zu fragen. Da musste er hören dass sie im Mai gestorben war, und vor der direkten Konfrontation mit seiner Tochter hatte er Angst weil er fürchtete dass es wieder schief gehen könnte und er das nicht mehr ertrüge. Am zweiten Advent hörte er im Radio eine Predigt, die angenehme Stimme des Pfarrers sprach von dem inneren Freiraum den Gott uns schenkt und von den Wandlungen die dieser ermöglicht; und nach der Sendung nannte der Ansager den Namen der Stadt aus welcher der Gottesdienst übertragen worden war – und siehe da es war die Stadt in der die Tochter des G. lebt. Sie hat einen anderen Nachnamen als er, denn er zeugte sie mit ihrer Mutter vor seiner Ehe mit der Frau aus Korea, aus der kein Kind kam. Er hatte oft an sie gedacht und einmal auch von ihr geträumt, wobei sie ihn zuerst voller Verachtung registrierte und ihm dann als er davonging mit sehnsüchtigen Blicken nachsah. Drei Tage nach dem Sonntag der Predigt war er schon dabei in das benachbarte Wirtshaus zu gehen um sie anzurufen, da tat es einen einzigen gewaltigen Donnerschlag ohne dass ein Blitz sichtbar wurde, und für zwei Stunden fiel der elektrische Strom in dem Dorf aus wo er sich befand. 

Mit diesem Dorf, in dem er früher schon einmal gewohnt, hat es die folgende Bewandtnis: während wiederkehrender schlafloser Nächte auf seiner Reise malte er sich seine Verlorenheit aus und ging alle möglichen Orte durch in die er sich flüchten könnte nach seiner Rückkehr, aber alle erschienen ihm ungeeignet. Irgendwann träumte er von seinem Bruder, den er seit mehr als zehn Jahren nicht mehr gesehen hatte, und in diesem Traum bewohnte er eine geräumige sehr schöne Wohnung am Rand von Weissenburg, seiner Geburtsstadt; sein vier Jahre älterer Bruder der woanders geboren wurde und ihn seit unvordenklichen Zeiten abgelehnt und entwertet hatte, besuchte ihn dort – und keine Spur seiner früheren Arroganz war vorhanden, nur Anerkennung und Liebe. Die schlaflosen Nächte blieben aus, und wenn ihn die beunruhigenden Gedanken verfolgten sagte er sich: in Weissenburg wirst du etwas finden. Es ließ sich auch sehr viel versprechend an als er dort hinkam: ein Mann den er nach einer preisgünstigen Unterkunft gefragt hatte empfahl ihm ein Haus das genau gegenüber dem Grundstück stand auf welchem seinerzeit der Großvater des G. die erste Tankstelle und Automobilwerkstatt von Weissenburg eröffnet hatte. Der Wirt und die Wirtin und alle Stammgäste waren so freundlich dass sie ihm halfen bei der Wohnungssuche, weshalb G. sich zunächst bestätigt fühlte – und doch war es ein Reinfall, denn die Vermieter und Makler denen er nichts vorgemacht hatte lehnten ihn allesamt ab. Die Lage des G. schien aussichtslos, aber der „Herr“ hatte ihm in seiner Güte eine andere Bleibe bereitet.
Am Abend des Tages nach dem Donnerschlag rief G. seine Tochter an und sagte auf ihr Antwort-Gerät ein paar Worte, sie sollte ihm eine Postkarte schreiben wenn sie wollte, was sie auch tat. Fünf Jahre haben sich die beiden nicht mehr gesehen, und morgen, am vierten Advent will sie, die inzwischen verheiratet ist und einen Sohn hat, mit ihrem Mann und dem Enkel des G. den dieser noch nicht kennt zu ihm kommen. Wie es war so war es, wie es ist so ist es und wie es sein wird so wird es sein. Aber die Ergebung in den Willen Gottes ist keine rein passive Sache; denn der gesagt hat „siehe das Alte, vergangen ist es, und ich will alles erneuern“ kann dies nicht tun wenn wir uns ihm nicht anschließen. Er allein oder Sie allein kann nichts tun und du allein kannst nichts tun, doch in der Kooperation mit der inneren Heilerin, mit dem inneren Heiler gelingt es. Und dem G. dämmerte es dass er den Kontakt zu den Menschen verlieren musste, um zu dem von diesen verstoßenen Gott vorzustoßen oder gestoßen zu werden, zu dem Gott der kein Gott nach unserer Vorstellung ist, aber als einziger das Rätsel des Unglücks zu lösen vermag – und uns von da aus ermöglicht den Menschen neu und anders als jemals zuvor zu begegnen. 
          Letzte Hand angelegt am 21. Dezember 2011
Drittes Nachwort


Die gerade gelesene Schlussbemerkung war voreilig und daher falsch, denn es war nicht die letzte sondern die vorletzte Hand die G. bei der Wintersonnwende des vergangenen Jahres an sein Werk angelegt hat; und das kam so: In der Zeit des Wartens auf seine Abholung von Tschessko nach Baworsko hatte er in einem Zimmer der Wohnung einen alten Radio-Apparat entdeckt und um sich die Zeit gelegentlich zu vertreiben in das zweite Programm des Bayerischen Rundfunks gehört der bis nach Hartmanice ausstrahlte. Eines Abends las der Nobelpreisträger Günter Grass aus seinem Roman „Die Blechtrommel“ einen Abschnitt vor der von einer Frau mit drei Brüsten handelte und so geschmacklos war dass es dem G. übel wurde und er sich sagte: was dieser Blödmann kann müsste ich erst recht fertigbringen; und in Gedanken spielte er mit dem Plan ein Hörbuch aus seiner Ausführung zur Apokalypsis zu machen, den er nach seiner Rückkehr von seiner großen Reise aufgriff. Sein Schwiegersohn verhalf ihm zu einem kostenlos aus dem Internet herunterladbaren Programm zur Herstellung von Tondokumenten und beriet ihn bei der Anschaffung eines dazu nötigen so genannten Head-Sets. Im Januar 2012 machte er sich daran dieses Instrumentarium zu bedienen wobei er sich ziemlich verloren vorkam weil er viel lieber lebendig anwesenden Menschen etwas mitgeteilt hätte davon; doch nach einiger Übung gewann er Freude am Schall der ewig lebendigen Texte die erklingen wollen und nicht nur stumm gelesen. Im Sommer desselben Jahres hörte er im Radio den Nobelpreisträger Hermann Hesse eines seiner Gedichte sprechen und dessen Alters-Pathos berührte ihn nicht nur wegen des Tonfalls sondern auch wegen des Inhalts unangenehm; ziemlich gleichzeitig hatte sein Laptop den Geist aufgegeben und weil er vergessen hatte das erwähnte Programm zu kopieren war es verschwunden sodass er die Prozedur die er inzwischen satt hatte einstellen konnte, auch weil er erkannte dass eine gehörige Portion Eitelkeit im Spiel war.

Das Ganze hat aber auch in der Hinsicht sein Gutes als er seine Texte ausdrucken ließ und beim Lesen eine Menge Tippfehler entdeckte die er vor dem Bildschirm übersehen hatte weil ihm die richtige Schreibung vor Augen stand; und durch das Sprechen oder wenigstens Murmeln der Sätze das sogar lautlos sein kann wenn sich nur Zunge und Lippen bewegen kamen ihm einige Stellen unsinnig oder überflüssig vor die er strich; und an manchen kamen ihm neue Gedanken oder Klarstellungen die er hinzufügte, was dem Ganzen einen nun wirklich letzten Schliff gibt auch wenn noch irgendwo Rauhes besteht (das Schluss-Ha von Rauh das von der Rechtschreibreform verbannt worden ist lässt er sich nicht nehmen). Und anlässlich der Gelegenheit noch einmal zu Wort zu kommen holt er nun ein Versäumnis nach das ihm erst zu Bewusstsein kam als er das Wort Blasfemie in der Zeitung las, das war im Kontext des Prozesses von Moskau gegen drei junge Frauen die in einer Kathedrale die Gottesmutter und Jungfrau Maria darum gebeten hatten Russland von Putin zu erlösen und wegen „religiösen Hasses“ zu zwei Jahren Lagerhaft verurteilt wurden. Weil ihm sein Menge erhalten blieb zitiert er ihn hier: das Wort Blasfämia besteht aus zwei Teilen, der zweite kommt von Fämi, Reden, Sprechen und Sagen, der erste von Blapto, Aufhalten, Hemmen, Hindern, Lähmen und Schwächen oder Ausschalten, etwas oder jemanden ins Wanken, zu Fall Bringen, Schädigen, Verletzen, Schaden, Schaden Zufügen, Abbruch Tun, Beeinträchtigen, Täuschen, Verwirren, Betäuben, Verblenden, Betören und im Passiv: Gehemmt- oder Aufgehalten-Werden, Übertönt-Werden, an etwas oder jemandem Hängenbleiben oder Straucheln, Wanken, Erlahmen, Ermatten, Beschädigt-Werden, Schaden Erleiden.

Im Sinne der „Gotteslästerung“ wurde das Wort nur von den Christen gebraucht, im ursprünglichen Sinn ist es eine Verfluchung, das Herbeireden eines Schadens, der uns daran hindern soll unseren Weg weiterzugehen; und niemand anderer als Älohim kann es sein der uns diese verwirrenden und täuschenden Dinge ins Ohr setzt oder unseren Stirnen einritzt, all das was uns lähmt und uns die Kraft raubt unseren Weg frohgemut bis zum endlichen Ende zu gehen und darüber hinaus; seinem Einfluss unterliegen wir nur dadurch dass wir uns mit ihm identifizieren, sobald wir dies unterlassen geschieht so viel Neues dass es reicht die Worfschaufel zu schwingen. Ausschließen will G. die Möglichkeit wenn sie sich bietet nicht unbedingt doch noch in ein Head-Set zu sprechen, aber nur den Text des Jochanan und die Hymne des Holder; die Gefahr besteht darin dass sich ein Ego vorschiebt und das Bild dieses Ego das sich das Publikum macht die Botschaft verdunkelt. Wir glauben ein Bild des Jesus zu haben weil er so oft gemalt und dargestellt wurde, und doch ist es falsch denn er war nicht so auffällig und alle überragend dass er nicht hätte verwechselt werden können wie das Erkennungszeichen des Kusses des Judas beweist. Und er selbst hat gesagt dass wir den Menschen-Sohn und die Menschen-Tochter zu sehen haben in allen.

                                                          19. 8. 2012

Postscriptum: Nun bleibt mir noch, einen Fehler zu korrigieren der mir unterlief da ich schrieb: „im Übrigen bin ich nun doch der Meinung dass Johannes auf Patmos ein Exemplar des Thanach bei sich gehabt und darin sehr gründlich gelesen hat, Zeit genug zum Nachdenken hatte er ja in der Einsamkeit seiner Verbannung.“ Ein solches Exemplar gab es seinerzeit nicht, die Experten waren ja gerade erst dabei den Kanon der zugelassenen Schriften zu erstellen, von denen die sogenannten Apokryfen abgetrennt wurden; aber einige Schriftrollen wird Jochanan doch mitgenommen haben, oder sie wurden ihm zugespielt von einem befreundeten Schiffer; anderenfalls wäre sein Gedächtnis für unsere Verhältnisse unvorstellbar umfangreich gewesen, was auszuschließen nicht ist, da bezeugt wird dass fahrende Sänger die gesamte Ilias aus dem Gedächtnis vortrugen; der letzte Mensch dieser Art war Wolfram von Eschenbach der weder lesen noch schreiben konnte und die verschlungenen Wege des Parsival in Erinnerung hatte wenn er sie sang und andere Leute sie niederschrieben. 
                                                                   19.9.2012 
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